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Philipp Schäfer 


.. n% 
Besinnung zum Thema „Versöhnung 


1.1 Die Wirklichkeit von Konflikten 


. Der 
In unserer Gegenwart werden Konflikte er Ze Aus- 
Konflikt zwischen armen und reichen Dale Be Bee eltanschauliche 
der Parteien hat sich verschärft. Verschie ur den Gene- 
EEE ringen miteinander. Die Verständigung zwischen en En 
a schwieriger. Das bringt Zwist in die ea ha n 
a es 
bleiben sich gleichgültig. Viele Menschen ne —. ge den 
liegen mit sich selbst im Zwist. Die Arbeit paßt nicht an N Ban TATeTRe fallen: 
Menschen von ihm selbst. Manche sind un zn ee der Arbeit und mit 
Viele sind auf der Suche nach der aaa en Sn Se 2 t sich in der Offen- 
en — u an ostasiatischen 
u i Angebote, — etwa im stei .. _ 
nn oder auch in der Offenheit und eng men 
xistische und sozialistische Ideen. Die Süchtigkeit eg Ra oder 
tige sucht im Rausch Ruhe, Befriedigung. Menschen ie En a 
in den Radikalismus, weil ihnen die aufgeklärte liberalistis 5 muilchen Eebanen 
Orientierung bietet. Trotz des reichen Angebotes a mit sich nichts 
tandard bleiben viele innerlich leer und unbefriedigt. Sie w ae 
stan fangen und liegen mit sich selbst und ihrer Umwelt re I a r 
dar sehen sich Menschen Zwängen ABS .. Bi GR Wale des 
sehnen sich nach Freiheit und suchen Wege zu größerer Kr Der moderne 
Menschen ist nicht heil. Sie erscheint dem een zn 2 I En 
Mensch nimmt die Zerrissenheit der Welt wahr und leide 


in sich selbst uneins. 


1.2 Das Problem der Versöhnung in der Philosophie 


.. . hilo- 
Im Rahmen dieser Besinnung kann das Problem - EeeRaEE Mer nr = 
. Einige gro 
sophie nicht detailliert erfaßt und dargestellt werden geg 


en ei ea ee 


esinnung V j llte 
* Diese B i ü rgetragen. Sie so 

i i j tagung für Seelsorger 0 

wurde in einer Studien | 
Aden en Durchblick zum Thema in mehr besinnlicher Form geben 


1: : itet. 
Die Anmerkungen wurden erst nachträglich eingearbeite 


Splitter sollen etwas vom Weg der Philosophie und 
ser Frage heute andeuten!. 

Die neuzeitliche Philosophie hat die N 
Mensch und Welt erkannt und Got 
und Glück gedacht?. 
bösen Prinzips. Eine 
das böse erfolgen. Die 
schen. Aber Kant wi 
ermöglicht, nichts au 
Guten und die Erstell 
klärt werden kann. 
heimnis?. 

Hegel zeigt, daß diese Welt der Versöhnung durch Gott bedarf. Sie vollzieht 
sich in einem Prozeß, zu dem Ringen, Kampf und Schmerz gehören. Versöh- 
nung gibt es nur in Jesus Christus. Erst vom Kreuz her erschließt sich die Ver- 


ihrer Hilfslosigkeit vor die- 


otwendigkeit einer Vermittlung von 
t als den Vermittler und Versöhner von Gut 
Kant sieht im Übel eine Auswirkung der Herrschaft des 
Versöhnung kann nur im Sieg des guten Prinzips über 
ser Kampf vollzieht sich in der sittlichen Freiheit des Men- 
ll über einen göttlichen Beistand, der diese sittliche Tat 
smachen. Er gesteht allerdings ein, daß dieser Sieg des 
ung des Reiches Gottes nicht allein vom Menschen her er- 
Die letzte Vollendung bleibt ein in Gott begründetes Ge- 


besteht in der Einsicht der Sinnhaftigkeit des Lebens und der Wirklichkeit. 

Die Schüler Hegels haben den Prozeß der Vermittlung oder der Versöhnung 
aus dem christlichen Zusammenhang gelöst und haben ihn als Vorgang im end- 
lichen Bewußtsein erklärt. Versöhnung wird als ein innerweltlicher Vorgang, als 
ein notwendiger Prozeß des Bewußtseins ausgelegt. 


Karl Marx erkennt die Entfremdung vor allem als eine Wirklichkeit im sozio- 
ökonomischen Bereich. Versöhnung muß daher in diesem Bereich stattfinden. 
Ihm verschiebt sich damit die Fragestellung. Er kann nicht eine vollzogene Ver- 
söhnung beschreiben und bedenken, sondern sucht nach Wegen zu einer Auf- 
hebung der vorfindlichen Entfremdung des Menschen. Diese Versöhnung soll 
dem Menschen ein Höchstmaß an Glück und Freiheit vermitteln. Dies ist nur 
durch Veränderung der gesellschaftlichen Verhältnisse möglich. Das Eigentum 


ee u m m 2.5 


1 Vgl. zu diesem Abschnitt: Günther Rohrmoser, Emanzipation und Freiheit. München 1970; 
ders., Die Krise der Institution. München 1972; Willi Oelmüller, Die unbefriedigte Auf- 
klärung. Beiträge zu einer Theorie der Moderne von Lessing, Kant und Hegel. Frank- 
furt a. M. 1969; Friedrich H. Tenbruck, Zur Kritik der planenden Vernunft. Freiburg 
München 1972; Walter Schulz, Philosophie in der veränderten Welt. Pfullingen 1972. 

2 Vgl. Walter Schulz, Der Gott der neuzeitlichen Metaphysik. Pfullingen 51974. 

3 Vgl. Immanuel Kant, Kritik der praktischen Vernunft, Riga 1788, (Ausgabe von Wilhelm 
Weischedel Bd. IV Darmstadt 1956) A 198 ff., 223 ff.; ders., Die Religion innnerhalb der 
Grenzen der bloßen Vernunft. Königsberg 21794, B 206 ff., A 195 ff., besonders B 210 E 
A 198f. Dazu: Wolf — Dieter Marsch, Zukunft. Stuttgart 1969, 34 ff, 

4 Vgl. Georg Wilhelm Friedrich Hegel, Vorlesungen über 


muß von den Individuen an die Gesellschaft —.. a 
Gesellschaft ist der einzelne u... ee Keen se Alles 
ichte und in dieser . 
a —n— Fee nn den neuen Menschen, der nur noch in der 
ee Marxisten in Rußland und in der DDR a. Ba Be 
hauptung, durch die Sozialisierung sei die Entfremdung Be a 
und Freiheit seien für den Menschen grundsätzlich erreichbar ne ne 
ist nicht die Freiheit des einzelnen, sondern die der Gesellschaft ang 
iheit i ftet. SER: er 
ie u ee Revisionisten, daß die —. = = 
ei die Versöhnung nicht leistet. Sie haben ne ae 
Am bekanntesten sind die Thesen der „Frankfurter 2 5 : ee 
waren die Vertreter dieser Richtung der Überzeugung, ur reale 
schung der gesellschaftlichen Zustände könne eine neue, = a a 
Gesellschaft gewonnen werden. Ihre Arbeit führte sie u no n = 
instrumentelle Vernunft die Natur zu ihrem er a 
beherrschen sucht. Diese instrumentelle Vernunft erhebt : - Be 
a en ng rg ee ra Humanität 
Der Mensch verliert sich an diesem Proze ee 
zerfällt. Ein Zerbrechen der den Menschen verknechten en a 
ution möglich. Es findet sich aber kein Subjekt dieser Revo ution. / 
a = Praxis zur Realisierung dieser Revolution vermittelt, ee en 
Eine Befreiung aus dem Herrschaftszusammenhang der nn er 
ist nach den letzten Aussagen der „Frankfurter nur von - Don 
zu erwarten. In der Geschichte kann sie nur in einem een ee 
angegangen werden. Die Versöhnung des Menschen ist so letzli 
zendent möglich. char 
h dem Zerbrechen vieler gewohnter Ordnungen und = art 
Kräften der Welt, fragen die verschiedenen Richtungen in Es 2 er Er 
nach dem Sinn des Lebens und der Erfüllung des en - ahnen: 
sich in einem Zustand der Uneigentlichkeit, der Verfalle hei e u 
Massendaseins. Nur in einer Umkehr kann er sich zu seiner Ex 


nn Fee FE Er WE EB ee 


; TROR itschrift 
5 Vgl. W. Heise, Über die Entfremdung und ihre Überwindung, in: Deutsche Zeits 
I ra nn er der kritischen Theorie. Freiburg 1070, ie 
an un schaft und Geschichte. Zur Kritik der kritischen a z 
des pe, instruktive Übersicht: Hans Czuma, "In: ZETh 95 (1973) 132—173. 
En ir tion. Die kritische Theorie der „Frankfurter Schule A buch der Philosophie, 
: de ann, Existenzphilosophie, in: Historisches Wörterbuc 


hrsg. von Joachim Ritter, Band 2. Darmstadt !1972, 862—865 Lit. 


und sein Selbst gewinnen. Diese Erhebung zur Eigentlichkeit muß der Mensch 
aber fortwährend neu vollziehen. Es wird der andauernde, je neue Einsatz des 
ganzen Menschen gefordert. Eine Richtung kann diese Philosophie dem Menschen 
nicht geben. Sie betrachtet den Menschen als Einzelwesen und beachtet seine 
Verflechtung in der Gesellschaft kaum. 

Das heutige Wirklichkeitsverständnis vertraut den Wissenschaften und erstrebt 
Wissenschaftlichkeit. Die Wissenschaften erfassen aber immer mehr nur einzelne 
Segmente und Schichten der Wirklichkeit. Zum andern bringt der Mensch seine 
Vorstellungen in die Forschung ein und begegnet in den Wissenschaften immer 
wieder sich selbst$. So gelingt es den Wissenschaften nicht, die von einander 
getrennten Wirklichkeitsschichten und den Menschen miteinander zu vermitteln 
und zu versöhnen. 

In der Geschichte der Menschen sind gegensätzliche Kräfte am Werk und 
ringen um Macht. In der Dialektik von Macht und Ohnmacht gibt die Geschichte 
ihr Ziel und ihren Sinn nicht kund. Da sie ihr Ziel nicht erschließt, zeigt sie auch 
dem Menschen in der Geschichte keinen Weg zu Sinn und Versöhnung‘. 

In der Philosophie zeigt sich in der veränderten Welt die Wirklichkeit offen und 
vieldeutig. Sie muß die Erfahrung machen, daß es ihr nicht gelingt, diese 
vieldeutige Wirklichkeit auf einen Nenner zu bringen und dem Menschen Orien- 
tierungsdaten zu vermitteln. Wenn sie das Böse als eine Wirklichkeit anerkennt 
und nicht als einen Mangel an Aufklärung oder als Schwäche der Strukturen dieser 
Gesellschaft verdrängt, wird ihr die Aufgabe zu orientieren, zu vermitteln und 
zu versöhnen noch schwerer!®. je gibt diese Fragen wohl geordnet, aber ohne 
Antwort an den Menschen zurück. Versucht der Mensch diese Offenheit in einer 
Sinngebung von sich her zu schließen, die Wirklichkeit eindeutig zu ordnen, so 


gerät er selbst in die Gefangenschaft seiner Ordnung und verliert die Freiheit 
an seine Ideologie. 


1.3 Der christliche Glaube vor dem Übel in der Welt 


Christlicher Glaube verschließt seine Augen vor dem Übel der Welt nicht. Er 
nimmt die Tatsache der Zerrissenheit der Welt, der Gebrochenheit des Menschen 
und der Wirklichkeit des Bösen nicht einfach hin, sondern sucht sie zu verstehen 
und zu deuten. Das Übel ist ihm nicht eine Gegebenheit in der Schöpfung und 
das Böse nicht ein Mangel an Aufklärung, sondern Wirklichkeit in der Geschichte. 


Men eu age an u un a 


8 Vgl. Walter Schulz, Philosophie in der veränderten Welt. Erster Teil: Verwissenschaft- 
lichung 12—245, 


9 Vgl. ebd. 610 ff. 
10 Vgl. ebd. 841 ff. 


ie il der Mensch nicht in der 
a er — en nn seiner Freiheit aus der 
Se nn = Gott begeben und ist daher auch aus der rechten re 
a a wi len. Christlicher Glaube sieht den Grund der FG: 
rer de es des Menschen in der Auflehnung des Mensc a 
Welt un a. der Sünde. Die Entfremdung des Menschen und das Übel in F 
nn > 5 icht die negative Seite der Wirklichkeit, die der Mensch in a 
Ba .- den kann. Sie entspringen vielmehr dem freien Handeln ” e. 
Arbeitl er Is Geschichte seiner Verfügung entzogen ist, von ihm nic Kerns 
un . . in kann, aber doch ständig in seinen a 
Den findet der Mensch von sich aus keinen Weg zu einer Verso g 
aan Eu eat den Menschen in dieser Geschichte nicht sich 
EN und ergreift die Botschaft von der Versöhnung. 


2. Die Versöhnung in Christus 
2.1 Gott, das Subjekt der Versöhnung 


it sich 

Der christliche Glaube bekennt!!, Gott hat in Ben an a 

versöhnt. Die Versöhnung in Christus ist Gottes Be | E o ER 

Er versöhnt den Menschen, den Sünder mit sich in K: N Par ne 

diese Versöhnung nicht selbst bewirken. Er kann sie nur 5 s ran 

d annehmen. Der Weg der Versöhnung geht eindeu 18 reg 

eG M hen. Christus handelt im Willen Gottes und erst in zweiter ET 

N Vertster irid Haupt der Menschen. Versöhnung RE E we 
friedigen oder Begütigen des Zornes Gottes. Gott selbst gewährt in 


und in seiner Liebe die Versöhnung. 


2.2. Das versöhnende Handeln des irdischen Jesus 


Herr- 

Jesus kündet in Vollmacht das Kommen der Herrschaft Gottes n E a 

. o . . 1 V & 

schaft Gottes wird der Mensch sein Heil finden. In ihr ist n _ i ne 
Jesus ist nicht einer unter den vielen Propheten, sondern der letzte Prop 


BE eb a En FREE 


an „Versöhnung“, 
11 Zum Folgenden vgl. Walter Kasper, oe re a des 
s ö Y i l iens ‚ 1 . ; ie 
: Schritte zur Versöhnung, Materia . Zukunft, (Sieben 
Bea Hichen Ordinariates Rottenburg; Jürgen Moltmann, De 


stern 154) München Hamburg 1970, 98 ff. 


In ihm und mit ihm bricht die Herrschaft Gottes an. In seinem Wort und in seinem 
Heilshandeln ist die Herrschaft Gottes, das Heil des Menschen da. Jesus heilt 
Kranke, vor allem Aussätzige. Diese sind wegen ihrer Krankheit von der Gesell- 
schaft ausgeschlossen. Sie gelten als Sünder. Jesus bekundet ihnen und den andern 
in der Heilung die Versöhnung Gottes, Er ermöglicht so der Gesellschaft und 
diesen Kranken die gegenseitige Aussöhnung. 

Jesus holt Sünder, Verlorene, Verachtete an seinen Tisch und ißt mit ihnen. 
Da er ob dieses Umgangs mit Sündern angegriffen wird, verkündet er in seinen 
Gleichnissen, daß in ihm Gott sich der Sünder annimmt und sie in seine Gemein- 
schaft aufnimmt. In seinem Tun, in Jesus selbst gewährt und schenkt Gott den 
Sündern seine Versöhnung. Als mit Gott Versöhnte müssen diese Menschen 
dann aufgenommen werden in die Gesellschaft. Da sie mit Gott versöhnt sind, 
sind sie auch mit den anderen versöhnt und dürfen nicht mehr ausgeschlossen 


werden. Jesus nimmt den Sünder, als den andern, als Sünder an. So bringt er dem 
Sünder Versöhnung. 


2.3 Der Anspruch Jesu 


Jesus lehrt in Vollmacht und er er 
in ihm Gott handelt, in ihm Gott 
nicht einfach nur der Bote, der Kü 
mehr in ihm, in seinem Wort, in 


hebt den Anspruch, daß in ihm Gott spricht, 
den Sünder annimmt und aufnimmt!?, Er ist 
nder der kommenden Herrschaft Gottes, viel- 
seinem Handeln kommt die Herrschaft Gottes 


die Herrschaft Gottes gelan 


Er ist der Bringer dieser Herrschaft Gottes, 
der Versöhner und die Versöhnung. 


ihm nachfolgen. 
er ist das Heil des Menschen. Er ist 


2.4 Das Kreuz 


Da Jesus in diesem seinem Wort, in seinem Handeln und in seinem Anspruch 
auf Widerstand stößt, bleibt er seinem Anspruch treu. Er ist da für den Vater, 
lebt und bleibt in restlosem Gehorsam vor Gottes Willen. Er ist aber auch da 
für die Menschen und lebt und bleibt in der Offenheit für die Menschen. In dieser 


ee a Em I 


12 Vgl. aus der Fülle der Literatur: Walter Kasper, Jesus Christus. Mainz 1974, 117 ff; 
Werner Georg Kümmel, Die Theologie des Neuen Testaments nach seinen Hauptzeu- 
gen. Göttingen 1972, 52 ff. 


stirbt er im 
Haltung zum Vater und für die Menschen „= ne = = =. Sterben 
’ für die Menschen. 
en den Willen des Vaters re Kan End 
—__. Os Jesu zum Vater und sein Dasein .. Pe 
ehe Im Tod wird seine Haltung der Offenheit, der => ar ah 
r Kreuz ist Jesus ausgespannt im Gehorsam gegen den Willen de 
m 


die Menschen. 


2.5 Die Auferweckung Jesu 


t. Sein Leben 
Jesus endet nicht im Grab. Gott hat ihn von den = ze N 
2 ° .. . e 
Gott und im Dasein für die an I ug 
d Sterben im Gehorsam vor on sündigen Men- 
im Tod verschlungen. Sein Anspruch, zu in _ E= ee m F a 
' ndern erhärtet. 
ndet ist nicht verronnen, so Eaiase 
a eh seinem Leben und in seinem Sterben bestätigt. en ae 
ch in a ie ee ? 
2 Jesu an seinen Willen auch in seinem Dasein für die | ar a 
a In der Auferstehung kam das Gehen Jesu ZA _ nn sh 
a Binskhe vollendete sich sein Leben und Sterben im Geho 
Vater für die Menschen. 


2.6 Das Bekenntnis der Gemeinde 


in i Gott 

Da Jesus lebte und handelte und en —: Gange an. und 
handelt, die Herrschaft Gottes und das Heil Gottes Bien tätigt ist, konnte die 
dieser Anspruch von Gott in der Atem a oo. rn In diesem, 
christliche Gemeinde ihn als den Messias, den Heilbringer en t die Einheit von 
durch den Tod hindurch durchgehaltenen Bee m Ehe 
verkündigendem (historischen) Jesus a = . Messias expliziert die 
bens gegeben. In ihrem Bekenntnis zu Jesus als em (implizite © && 
Gemeinde den in Jesu Leben und Werk implizierten er 2 Be 
plizite Christologie). Sie sucht den schändlichen To h n I Lesen des Alten 
Retter Israels erwartet war, zu deuten und zu no. den Knecht Jahwes, 
Testamentes erkennt sie in Jesus den sterbenden er - EA 
der sich hingibt für die vielen. Sie kündet so Jesu Ster = als = En 
für die vielen. In Jesu Hingabe sieht sie das Be = er die Frage: Wer ist 
Versöhnung gewährt. Immer deutlicher ea = ge llvertretend für die 
dieser Heilbringer, in dem Gott handelt? 2 .. en Glaube erkennt 
Menschen den Tod auf sich nehmen und die vielen ne 2 n ist, daß Jesus 
immer deutlicher, daß in Jesus Gott selbst als Mensch an s Heilshandeln. Jesu 
Sohn Gottes ist. Aus dem Glauben an den Anspruch und das 


7 


erwächst der Glaube an Jesus, als den menschgewordenen Sohn Gottes (Christo- 


logie von unten)!3, Jesus ist in seiner Person als der Gott-Mensch, die Versöhnung 
von Gott und Mensch. 


2.7 Der Sohn Gottes, unsere Versöhnung 


Jesus ist als der Sohn Gottes im Gehorsam zum Vater in die Knechtsgestalt 
gegangen bis zum Tod am Kreuz. In diesem Gehorsam bis zum Tod am Kreuz 
hat er aber auch an seinem Dasein und an seiner Hingabe für die vielen fest- 
gehalten. Er hat diesen Tod in Stellvertretung für die vielen angenommen, denn 
er hat sicher im Sterben an dem Anspruch festgehalten, daß in ihm die Herrschaft 
Gottes angebrochen ist und so den Menschen Heil geschenkt wird. Einerseits ging 
in Jesus Christus, der Sohn Gottes für die vielen in den Tod, der Frucht der Sünde 
ist, ging in die Gottverlassenheit, andererseits blieb in diesem Tod der Mensch 
in Jesus im Gehorsam zum Vater. So sind in dem Gott-Menschen Jesus Christus 
und in seinem Leben und Sterben Gott und Mensch versöhnt. In seinem Sterben 
sind so die Ehre Gottes durch den Gehorsam zum Willen des Vaters und das 
Heil der Menschen miteinander versöhnt und vereint. Damit hat Gott aber auch 
die Menschen mit sich versöhnt. Die Schuld ist ihnen 
der Schuld. Gott hat sie als diese andern, als diese V 
als diese Sünder angenommen und sie in der Hingab 
versichert. Der Mensch ist so an seiner tiefsten u 
Wunde geheilt. Er ist, da Gott ihn mit sich versöhnt 
Gott hat in Christus sich die Welt versöhnt und s 
Menschen die Schuld vergeben und ihm Friede ges 
ken, die ihm die Sünde setzte, los und ist frei f 
anderen die Ehre Gottes zu suchen. 


vergeben, sie sind frei von 
erlorenen, als diese Armen, 
e seines Sohnes seiner Liebe 
nd letztlich schmerzlichsten 
hat, mit sich selbst versöhnt. 
o Frieden gestiftet. Da dem 
chenkt wird, ist er der Schran- 
ür seine Aufgabe im Heil der 


2.8 Stellvertretung 


Jesu Leben, Handeln und Sterben ist ausgespannt in den vorbehaltlosen Gehor- 
sam gegen den Vater und in das Dasein für die Menschen. Im Sterben am Kreuz 
vollendet sich dieses Ausgespanntsein und gewinnt in der Auferweckung die 
Versöhnung und Einheit dieser beiden Haltungen. In dem Heil der Menschen 
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. . die 
llendet sich der Wille des Vaters und im Willen des Vaters Den E 
Menschen die Versöhnung, folglich kann sich Versöhnung nur in En 2 
des Gehorsams, der Anbetung, des Entgegennehmens der Gabe und in der 
in für di llziehen. 
din dem Dasein für die andern vo | | BR 
ss die christlicher Glaube bekennt, ist von Christus hal 
Stellvertretung für die vielen. Das ist einmal Stellvertretung .. ne 2 e> 
ü isch holt und ihnen seine Gemeinschaft sc T € 
Da Jesus Sünder an seinen Tisch a ae 
ini handelt. In ihm ist Gotte 
in dem Anspruch, daß in ihm Gott | | be 
= a In seinem Leben und Sterben stellt sich die a 
u . “ 
weh unableitbare Liebe Gottes zum Menschen in der m... > - 2 
ichtli irklichkeit. So ist er der Sohn 
d dar, wird geschichtliche Wirklic | ( 
als solcher in den Tod, der von der Sünde seine Bitternis empfangen hat. Er geh 
a , 
trahlt. 
in die Ohnmacht, in der Gottes Macht ers | zZ 
D Andererseits ist Jesus auch der Stellvertreter der Menschen. Er rar 
Verlorenheit an und trägt sie in seinem Sterben und hebt in seinem 
den Ungehorsam der Menschen auf. | un 
ee als Stellvertreter aller Menschen. In Jesus = 
Gott nicht nur einer ausgesonderten Schar die Versöhnung. ie in ze 
schenkte Versöhnung gilt allen Menschen. Sie ist universal. Keiner ist ein 
ausgenommen. Versöhnung ist Angebot an alle und an jeden. 


3. Versöhnung im Geiste 


3.1 Objektives Angebot 


- - . . ch 

Die Versöhnung ist in Christus ein für allemal bewirkt. Sie ist nicht Keee 

einzuholen, zu erobern oder gar zu verdienen. Sie r a. en pri 
‚ekti ilich trifft dieser Ausdruck „objektive 

eine objektive Gegebenheit. Freilic au ae 

je ist ni ' handen, wie die Dinge in 

heit“ nicht recht zu. Sie ist nicht einfach vor! ‚wie | ae 

als Gegenstände vorhanden sind. Die Versöhnung ist vielmehr ein mens = 
von Gott in Christus eröffnet ist. Als solches Angebot Gottes ist sie 

schichte der Menschen wirksam. 


3.2 Eschatologische Gabe 


Die Versöhnung in Christus ist Gottes eschatologische . = ei we 
Das heißt einmal, sie ist die letzte, nicht mehr überbietbare Ga 2 & I wi 
er den Menschen in endgültiger Weise seine Liebe Se un “ ar = 
eschatologische Gabe wird diese Versöhnung aber erst offenbar, wen 
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am Ende der Zeit offenbart. Bis dahin steht die Offenbarung der Versöhnung noch 
aus, aber sie ist im Geist durch die Kirche schon anwesend und wirksam in dieser 
Geschichte. Die Versöhnung Gottes in Christus ist nicht einfach nur ein Hoff- 
nungsgut, das den Menschen in einer neuen, anderen Welt erwartet. Sie ist herein- 
gesenkt in die Geschichte, sie ist den Menschen gegeben im Glauben. 

Im Glauben wird sie erfahren und wirksam. Im Glauben ist die Versöhnung 
Wirklichkeit, aber sie ist Wirklichkeit als Angebot an die Freiheit des Menschen. 
Sie beläßt dem Menschen seine freie Entscheidung. Sie drängt sich ihm nicht 
einfach auf. In dieser Geschichte der Menschen kann der Mensch dieses objektive 
Angebot nur im Wagnis des Vertrauens annehmen. Nur wenn die Versöhnung 
im Wagnis der Freiheit empfangen wird, bleibt sie Gabe, die den Menschen in 
seiner Freiheit ernst nimmt. Weil sie Gabe in dieser Geschichte ist, werden Glau- 
bende, die sie erfahren, diese Versöhnung auch in ihrem Leben und Handeln 
bezeugen. Sie ist Wirklichkeit im Zeugnis der Glaubenden. 

Da der Christ die Versöhnung als eschatologische Gabe Gottes im Glauben 
empfängt, weiß er auch, daß diese Welt nie einfach die Versöhnung schafft. In 
der Geschichte wird immer Unversöhntes bleiben. Die Versöhnung wird in ihr 
nie einfachhin gegeben oder vollendet sein. Vollendet wird sie erst, wenn die 
Geschichte in ihr Ziel gebracht ist, wenn der Herr wieder kommt. Darum muß der 
Christ vor der zerrissenen Wirklichkeit dieser Welt nicht, wie etwa die kritische 
Theorie, resignieren. Er erkennt im Glauben die Versöhnung jetzt schon in dieser 


Geschichte wirkend und arbeitet in Geduld an der Versöhnung der Welt, aber 
erwartet die Vollendung der Versöhnun 


g nicht von seinem Bemühen, sondern 
von der Offenbarung, 


von der Herrlichkeit Gottes in der Wiederkunft Christi!, 


3.3 Versöhnung im Glauben 


Das Leben und Sterben Jesu ist eine historisch feststehende Tatsache. Das 
Bekenntnis seiner Jünger, Jesus sei von den Toten auferstanden, ist ebenfalls in 
unumstößlicher Weise historisch bezeugt. Die versöhnende Kraft des Sterbens und 
der Auferstehung und der Person Jesu erschließt sich aber nur dem, der sich dieser 
Versöhnung erschließt, der sie als Gabe und Aufgabe von Gott her annimmt. Die 
Versöhnung ist Angebot an die Freiheit des Menschen und kann nur in dieser 
Freiheit empfangen werden. So kann die Versöhnung in Christus nur im Glauben 


EEE 
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ng hin, kann sie in ein Gespräch mit 
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. . , in 
kannt und angenommen werden. Nur wer sich auf dieses Angebot ge 
e ” * » * r 
a einläßt, ihm traut und darauf hin lebt, wird seine befreiende 


erfahren können. 


3.4 Nachfolge 


Jesus Christus ist in seinem Leben, Wirken, Sterben = A e 
Versöhnung Gottes mit den Menschen. Er re we Am Kreuz hat 
Sterben gehorsam gegen den Vater und war da für die A e ir En 
BE En —— ee Wer demnach 
ihm, an seiner Botschaft fanden, hat er in sein " Dises Nöds 

day iner Versöhnung erfahren will, muß ihm nachfo gen. 
sa Täßt sich nur in der Nachfolge seines Tuns vollziehen. J er aa 
heißt demnach, im Gehorsam gegen den Vater “ mu 2 nn verwirklicht 
Jesu muß sich in dieses doppelte Ausgespanntsein Jesu see Fa 
sich im Gehorsam gegen Gott und dem hilfreichen Dasein für e Bu Be we 
und Auferstehung Jesu sind diese beiden un Br Be a 
en ee en Re en zu vollziehen, 
Die Nachfolge des Christen wird bestrebt sein, d da zu sein für die 
sich in den Gehorsam gegenüber dem Vater zu begeben Br Vater hat Jesus 
anderen. Das Dasein für die anderen im Gehorsam a n 2 die Versuhe 
in das Leiden, hat ihn an das Kreuz geführt. Christlicher Glau ER Weg Jesu 
in Christus wird deshalb bereit sein müssen, auch diesen 8 Je 

DE ins Kreuz nachzugehen. Christlicher Glaube re nn 
schmerzlose Versöhnung. Die Versöhnung ist en ‚auch keine B, u a spille 
fordert den Menschen in seiner ganzen Freiheit. Sie ist SarR er = 2 er 
die eine bequeme Ruhe verschafft. Sie setzt den Menschen vielme , 
anderen da zu sein. 


3.5 Gabe und Aufgabe 


ändlich. Die 

Versöhnung ist dem heutigen Menschen als Aufgabe mr = 

christliche Botschaft von der Versöhnung ist aber nicht zuerst = Zee a 

Aufforderung zur Versöhnung der Menschen untereinander. 2 IE 

bekennt die Versöhnung vielmehr zuallererst als 2 re an Ge 

h empfängt die Versö 

Gott ist es, der zuerst handelt. Der Mensc | De 

: " öhnt mit Gott, mit der Welt, m 

von Gott. Durch Gottes Handeln ist er versO rnit Ende. 
Diese Gabe der Versöhnung ist dem Menschen in diesem seinem Leben, in dies 

seiner Welt und Geschichte angeboten. | En AK 

Der Christ, der diese Gabe im Glauben annimmt, lebt in einer Don er 

einer Geschichte, die voller Spannung, voller Streit, Zwist, Auseinanders 


12 


und Kampf ist. Da kann er diese Gabe nicht einfach gelassen hinnehmen und in 
Freude über seine Versöhnung die Hände in den Schoß legen. Er wird hinein- 
gezogen in die Spannungen dieser Welt. Im Glauben bekennt er sich zur Gabe 
der Versöhnung. Diese wird er in Wort und Tat bezeugen. Da die Versöhnung 
Gabe Gottes an diese Welt und an diese Geschichte ist, wird der Christ sich nicht 
zurückziehen, sondern er wird die Versöhnung als Aufgabe in dieser Welt, in 
dieser Geschichte, in dieser Gesellschaft angehen. In seiner zerrissenen Welt wird 
ihm die Gabe der Versöhnung zur Aufgabe. Diese Aufgabe zur Versöhnung 
kann er nur in der Nachfolge Christi vollziehen. So wird dieses Bemühen immer 
gezeichnet sein vom Kreuz, oder anders gesagt, von Hingabe und Opfer. 

Das schließt dann auch ein, daß dieses Bemühen um Versöhnung sich nicht rein 
auf ein gutes Auskommen der Menschen untereinander, auf ein humanes Leben 
richtet, sondern es wird immer auch die Verherrlichung Gottes mit im Auge 
haben. 

Diese Gabe der Versöhnung ist aber nicht nur eine Aufforderung sich zu ver- 
söhnen, sondern sie ist die Ermöglichung von Versöhnung unter den Menschen. 


Sie schenkt dem Menschen die Freiheit für andere da zu sein. Sie gibt ihm Kraft 
zur Stellvertretung für die andern. 


3.6 Wirklichkeit im Geiste 


Christus ging nach Kreuz und Auferstehung zum Vater und sandte den Geist. 
Der Geist ist die Wirkform und die Gegenwartsweise Christi. Im Geist ermöglicht 
er uns ein Leben aus der Kraft seiner Versöhnung und im Dienst an seiner Ver- 
söhnung. Im Geist ist uns Vergebung der Sünde und neues Leben aus der Liebe 
geschenkt. Im Geist ist somit Versöhnung, aber was bedeutet dieses „im Geiste“? 

Im Geist heißt sicher nicht, daß diese Versöhnung dem Enthusiasten gegeben 
ist. Enthusiast ist der, der meint, die Versöhnung sei vollendet, sie sei schon 
einfachhin gegeben oder sie könnte geschwinde vollends vom Menschen gemacht 
werden. Sie ist vielmehr dem gegeben, der sich im Vertrauen auf den Vater, im 
Vertrauen auf die Kraft, die vom Vater durch Christus uns geschenkt ist, in die 
Nachfolge Christi begibt, sein bedingungsloses Ja zum Willen des Vaters sagt 
und sich ebenso bedingungslos des andern annimmt. Im Geiste heißt so: in der 
Kraft, die Christus gibt, ihm nachfolgen. Jesus hat die Einheit von Gehorsam und 
Dasein für die Menschen in seinem Leben verwirklicht. Uns ist die Versöhnung 
nicht als verfügbare Gegebenheit unseres Lebens gegeben. Sie ist uns geschenkt 
in der Nachfolge Christi. Nicht sehend sind wir gerufen Jesus zu folgen, im Ver- 
frauen auf den Vater da zu sein für die andern. Versöhnung im Geiste heißt also, 


daß diese Gabe uns gegeben ist in der Nachfolge Jesu und in der Kraft, die aus- 
geht und geschenkt ist im Geist, den er sendet. 
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Die Weise der Anwesenheit und Wirksamkeit der Versöhnung läßt sich Be 
in Verbindung mit der Auferstehung Jesu erfassen. Die Bash ur 1 E 
Erhöhung Jesu zur Rechten des Vaters. Diese Erhöhung ist vol nn. n en 
jedoch durch Zeugen im Glauben kund. Die Versöhnung ist in E z . Be 
und geschenkt. Sie ist wirkende Wirklichkeit, aber sie ist nur urd e n er 
Glauben kund. Die Kraft zum Zeugnis und die Kraft des Glaubens ist vo 
en Geist führt den Menschen in die Freiheit. Freiheit Fe, = 
Entscheidungsmöglichkeit. Die eng r er e 

iheit nicht. Gerade da sie den Menschen in | ami 
ee Freiheit. Versöhnung wird daher erst wirksam, wo die Freiheit 
des Menschen sie aufnimmt und weiter bezeugt. 


4. Die Versöhnung in der Kirche 


Die Kirche ist sichtbares Zeichen des Heiles und damit auch De er 
Zeichen der in diesem Heil beschlossenen Versöhnung. Ihr ist als | anzer on 
Dienst der Versöhnung aufgetragen. Dieser Dienst ist allen in ihr in e sn 
dener Weise nach Maßgabe der Begabungen und des Auftrages gegeben. Neil 

ich i infach entziehen. | 

tree der Versöhnung übt die Kirche im harmonischen Er 
der Kräfte die in ihr sind. Verschiedene Charismen, Dienste und nn = 
schiedene Gruppen, Richtungen und Schichtungen wirken zusammen = ’ 
bereits in diesem Zusammenwirken Zeugnis ab für die Versöhnung. Be 
übt den Dienst der Versöhnung in ihren drei Lebensfunktionen aus. - = ü Y- 
das Wort der Versöhnung. Sie zeigt in Erinnerung an Jesu Leben, m. en er 
Auferstehen, daß das Angebot der Versöhnung an den Menschen eute erg 

und wie sich diese Versöhnung im Leben erfahren läßt und auswirkt. ODE 

Die Kirche bezeugt und vergegenwärtigt die Gabe der m. s Pa 
Sakramenten. In dem Sakrament der Buße spricht sie dem Sünder in = er en 
drücklichkeit die Vergebung zu. In der Eucharistie versammelt sie = Ba = 
um den einen Tisch, erinnert an Jesu Gastmahl mit den .— un = Mr 
wärtigt den gekreuzigten und auferstandenen Herrn der Versö nung. e 
meinde der Glaubenden wird eins mit diesem Herrn und eins re en 

Die Kirche stellt die Gabe der Versöhnung aber auch dar, in ihrem brü er Ei 
Dienst an den Menschen. Diesen Dienst an den Menschen tut sie in - ca r 
tiven Wirken an Armen, Schwachen, Behinderten, Kranken, Ratlosen. 2 E a . 
im Zusammenwirken der verschiedenen Gaben und im Ausgleichen un | 5 we 
von verschiedenen Richtungen und Gruppierungen verwirklicht sie in sich s 
die Versöhnung. 
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Gerade hier sind noch viele Möglichkeiten ungenutzt. Die Kirche kennt noch 
er sich gegeneinander abgrenzende Konfessionen. In ihren Anweisungen zum 
Christlichen Leben im Alltag gelingt es ihr nicht Spannungen zwischen Richtungen 
und zwischen den Generationen abbauen zu helfen. Ja viele Christen leben in 
dem Konflikt zwischen ihren eigenen Ansichten und Einsichten zur Lebensgestal- 
aus wu den Anweisungen der Kirche. Vor der Botschaft der Versöhnung muß 
ze a e Kirche wohl auch nach ihrem Verhalten zu den Geschiedenen, die wieder- 
verheiratet sind, befragen lassen. 
Die Kirche wird diesen Dienst der Versöhnung heute immer mehr am Menschen 
a en Verflochtenheit wahrnehmen. Sie kann sich nicht mehr 
sr 5 2 en er an den Humanitätsvorstellungen, die in der Öffentlich- 
. in der Politik durchgesetzt werden. Sie wird deutlicher und 
a ae ie als bisher die Humanität vorstellen müssen, die sich 
de Öffentl; Er i > Versöhnung ergibt. Das christliche Bild des Menschen muß 
en eit von heute, die fast ausschließlich an machbarer Humanität aus- 
Er n. en, positiven Seite und nicht nur in der Negation zu zeitgenös- 
an : Ei gezeigt werden. Um diesen Dienst am Menschen darf sich die 
E: ehe en. Zumal die politischen Gruppierungen, die die Macht in 
die Wählersun ne nr guten Teil haben und ausüben, bestrebt sind sich durch 
N Wähleretton ın Macht zu halten. Sie lassen sich mehr von dem Werben 
Freilich , rn als von den Notwendigkeiten in der Öffentlichkeit. 
ae 2 ie christliche Botschaft der Versöhnung zunächst an die 
Sehe ihren Ta nen. Aber der Mensch lebt in der Gesellschaft und ist in sie 
Be Si ER diese Botschaft den einzelnen in dieser Gesellschaft. 
dieser Geschicht, 2 ee en t an die Welt, geht an alle Menschen in 
Menschen a, Er ihren Bedingungen und Situationen. Sie ist an alle 
Botschaft auch i r en ne und Aufruf zur Versöhnung. Daher muß diese 
Die Kirche kä 2 Er politischen Anspruch vertreten und verdeutlicht werden. 
dan n 2 aher nicht einfach auf ein Auslegen oder Erzählen ihrer 
, DA en, sondern muß die Auseinandersetzung mit den anderen 
geboten deutlicher aufnehmen. Sie muß Stellung beziehen zu wichtigen Vor- 


gängen in der Gesellschaft und so dem Angeb 
ot und dem A Versö 
den sie vertritt, Achtung verschaffen. ° OU Br Ve snhnung 


5. Die Freiheit, Frucht der Versöhnung 


een 2 erkennt den Menschen bestimmt von Sünde und betrachtet 
E 5 n als ür seine Schuld verantwortlichen Sünder. Die Sünde sagt sich 

S von ott. In der Sünde sucht der Mensch nur sich selbst. Er will eine von Gott 
unabhängige Freiheit gewinnen. Die Sünde entfaltet in der Geschichte des Men- 
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schen ihre Macht. Sie zwingt ihn fortwährend sich selbst zu suchen, sich selbst 
durch seine Taten in seiner Selbstbestimmung zu bestätigen. Sie macht aus ihm 
einen Menschen, der in sich selbst gekehrt, in sich selbst verfangen und ver- 
sponnen ist. Und doch findet der Mensch unter dieser Macht der Sünde sich selbst 
nicht. Er bleibt immer in Unruhe, in Suche nach sich selbst, nach seiner Identität. 
Er gerät immer mehr unter die Macht der Sünde, die ihn in den Tod treibt und 
versklavt an das Gesetz, in dem er seine Selbstbestätigung vor Gott sucht. 

Im Streben nach Selbstbestätigung findet sich der Mensch immer auch in 
Konkurrenz zu den anderen. Er kann sich selbst nur bejahen, wenn er von den 
andern anerkannt und gelobt wird. Sein Geltungszwang treibt ihn zu immer 
neuen Leistungen, die ihn vor dem andern auszeichnen. Der Leistungsdruck nimmt 
ihn in Beschlag und versklavt ihn. 

Unsere gegenwärtige Gesellschaft ist diesem Leistungsstreben verfallen. Fort- 
während fühlt sie sich verpflichtet, die Natur als ihr Gegenüber zu beherrschen 
und menschlichem Leben, menschlichem Glück dienstbar zu machen. Dieser Wille 
zur Beherrschung der Natur hat keine Grenze, er ist maßlos und nimmt immer 
mehr den Menschen in die Verpflichtung zu weiterem Ausbau der Herrschaft über 
die Natur. Der Mensch gerät unter die Herrschaft dieses Willens zur Macht. Die 
fortschreitende Beherrschung der Natur durch die moderne Technik setzt den 
Menschen nicht frei, sondern verpflichtet ihn, ihr zu dienen, diese Herrschaft über 
die Natur zu perfektionieren!®. 

In Christus versöhnt Gott den Menschen mit sich. Er nimmt ihn als diesen 
anderen, als diesen Sünder an. Er nimmt Gemeinschaft mit dem Menschen auf 
und läßt seinen Geist in ihm wohnen. Die Gabe der Versöhnung schenkt dem 
Sünder Vergebung, sie tilgt die Sünde. Die Versöhnung heilt so den Menschen, 
befreit ihn von der Macht der Sünde, des Todes und des Gesetzes. 

Da Gott dem Menschen Versöhnung gewährt, ist er nicht mehr an seine ver- 
gangene Schuld, an seine vergangenen Verfehlungen gebunden. Sie brauchen ihn 
nicht mehr wie eine Last zu bedrücken, er ist sie los, ist von ihnen befreit. 

Da Gott den Menschen mit sich versöhnt hat und ihm Vergebung seiner Schuld 
gewährt hat, hat dieser Mensch unmittelbaren Zugang zu Gott. Er muß nicht mehr 
ein Sühnemittel beibringen, nicht seine eigene Leistung verschafft ihm den Zugang 
zu Gott, sondern Gott erschließt sich ihm in der Versöhnung, in der Vergebung. 
So ist der von Gott her versöhnte Mensch nicht mehr auf seine Leistung ver- 
pflichtet, er ist frei von dem Zwang, sich durch eigene Leistung Gott zu empfehlen, 
er ist frei von der Macht des Gesetzes. Das Gesetz steht nicht mehr zwischen ihm 
und Gott. Er hat unmittelbaren Zugang zu Gott. Er ist frei für Gott. 


15 Vgl. Reinhardt Maurer, Entfremdung, in: HphG (Studienausgabe) 2. Bd. München 1973, 
354 ff.; Tenbruck, Zur Kritik der planenden Vernunft 43 ff. 
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Im Glauben an die Versöhnung Gottes in Christus erfährt der Christ, daß Gott 
in anerkennt und ihn annimmt. Da er von dem andern angenommen ist, kann er 
auch sich selbst annehmen. Gott hat ihn mit sich versöhnt, so darf auch der Glau- 
bende sich mit sich selbst versöhnen. Im Glauben erfährt er sich angenommen, so 
wie er ist, in der Schuld, in seinen Eigenarten, seiner Vergangenheit, seinen 
Träumen und Veranlagungen. 

Der in sich unversöhnte Mensch sucht seine Geltung in sich. Er will immer mehr 
dem Idealbild, das er sich von sich entworfen hat, ähnlich werden. Der Unter- 
schied zwischen der eigentlichen Wirklichkeit und dem Idealbild treibt ihn in die 
ängstliche Sorge, dieses Idealbild zu erfüllen. Er meint, er könne sich selbst nur 
bejahen und mit sich selbst übereinstimmen, wenn seine Wirklichkeit und sein 
Idealbild übereinstimmen. 

Wer im Glauben erfährt, daß Gott ihn angenommen hat, so wie er ist, wird 
nicht mehr in ängstlicher Sorge Übereinstimmung mit einem selbstentworfenen 
Idealbild suchen müssen. Er wird frei von der Angst und der Sorge um diese Über- 
eınstimmung, um seine Identität sein. Wer sich von Gott angenommen glaubt, 
kann sich selbst annehmen und ja zu seiner eigenen Möglichkeit sagen. 

Frei von dieser ängstlichen Sorge, vertrauend, daß ihm seine Identität geschenkt 
ist und nicht so leicht verloren gehen kann, wird der Mensch auch in ein freies 
Verhältnis zu seinem Tode finden können. 

Vor andern Menschen kann der Mensch wohl immer nur eine teilweise An- 
erkennung finden. Er wird angenommen als erheiternder Unterhalter, als erfolg- 
reicher Geschäftsmann oder als guter Vater. Nicht einfach er selbst, der er ist, wird 
angenommen, sondern nur eine seiner Fähigkeiten, ein Teilbereich seines Lebens. 
Gott, der den Menschen in seiner Tiefe kennt, nimmt in der Versöhnung den 
ganzen Menschen in seinem Ich an. So erfährt sich der Glaubende in seinem 
ganzen Ich erkannt und in seiner Person als Du angenommen. 

Im Glauben an die Versöhnung wird der Mensch frei von dem lästigen und 
beklemmenden Zwang, durch Leistung: in sein eigenes Selbst zu finden oder 
in Konkurrenz mit andern Ansehen zu gewinnen. Wer sich selbst, in seinem 
ganzen Ich angenommen erfährt, kann auch den andern annehmen, kann sich 
öffnen auf den andern hin. Da seine Sorge und sein Blick nicht nur von dem 
eigenen Selbst belegt sind, ist er frei auf den anderen zu sehen und für ihn 
zu sorgen. Die Versöhnung in Christus schenkt so dem Menschen die Freiheit 
für die andern. In der Freiheit von der Sorge um das eigene Ich kann sich der 
Versöhnte auch dem andern in gewisser Selbstverständlichkeit zumuten. Ohne 
die Hemmungen, die aus eigenen Minderwertigkeitsgefühlen herauswachsen, 
kann er sich dem andern zuwenden und für ihn da sein. 

Um den in sich Versöhnten bildet sich eine Atmosphäre der Freiheit und der 
Ungezwungenheit, die auch auf andere übergeht und auf andere befreiend wirkt. 
Die Versöhnung in Christus macht so den Menschen frei von der Sünde, führt 
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ihn in ein unmittelbares Verhältnis zu Gott. Er ist frei vor Gott und für Gott. 
Die Versöhnung befreit aber auch von der Angst um sich selbst und von dem 
Leistungsdruck vor anderen gelten zu müssen. So macht die Versöhnung frei von 
inneren Zwängen. Sie befreit den Menschen zu einem Dasein für die andern. 

Die Versöhnung in Christus empfängt der Mensch im Glauben. Sie verwirk- 
licht sich in ihm in der Nachfolge Jesu. Sie ist nicht einfach schon in ihrer Voll- 
endung und Vollkommenheit vorhanden, sondern sie ist Anruf an die Freiheit 
des Menschen, so Aufgabe des Menschen. So ist es auch mit dieser Freiheit 
als Frucht der Versöhnung. Sie ist im Menschen nicht einfach schon vorhan- 
den, sondern der Mensch wird diese Freiheit nur in dem Maße gewinnen, in 
dem er der Botschaft von der Versöhnung traut und sich auf sie einläßt, in dem 
Maß, indem er Jesus nachfolgt in seinem Gehorsam vor Gott und in seinem 
Dasein für die Menschen. So wird diese Freiheit wie die Versöhnung nur in 
Geduld empfangen werden können. Nur wer in Geduld die kleinen Schritte 
der Versöhnung geht und in kleinen Schritten sich in den Glauben und das Ver- 
trauen an den versöhnenden Gott hineinbegibt, wird diese Freiheit allmählich 
erfahren können. 

Die Freiheit eines mit sich selbst versöhnten Menschen, der seine Versöhnung 
aus der Versöhnung mit Gott gewonnen hat, entfaltet auch für den heutigen 
Menschen noch ihre Faszination. Das zeigt sich in den neuen Jesusbewegungen, 
das zeigt sich aber auch in der Verehrung, die Papst Johannes XXIII. entgegen- 
schlägt. 

Diese Freiheit ist Frucht der Versöhnung in Christus. Wie die Versöhnung 
in Christus ist sie Gabe Gottes, die nur im Glauben erfahren wird. Wer sie 
bescheiden als Gabe und Aufgabe Gottes annimmt, wird Erfahrungen mit ihr 
machen. 
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Joachim Piegsa 


Die Chance christlicher Ethik” 


Marxistische und christliche Humanität 


Die entscheidende Frage 


Sowohl mit dem Marxismus als auch mit dem Christentum werden heute große 
Hoffnungen verknüpft für die Gestaltung einer besseren, humaneren Welt. Je 
deutlicher die Ambivalenz des wissenschaftlich-technischen Fortschritts zutage 
tritt, das heißt, je klarer es wird, daß dieser Fortschritt dem Wohl des Menschen 
dienen aber auch zu seiner Selbstzerstörung führen kann, desto entschiedener 
treten Naturwissenschaftler und Techniker in der Rolle mahnender Propheten 
auf. Sie fordern die konsequente Ausrichtung der gesamten Wirklichkeit an 
„menschlichen Werten“!, Wertmaßstäbe werden also gesucht, die das Mensch- 
liche im Menschen — seine Humanität — anstreben und fördern?. Es geht letzt- 
lich um ethische Maßstäbe oder Normen. 

Die positivistische Ansicht, daß eine „Technologie“ menschlichen Verhaltens 
genüge?, hat viel von ihrer früheren Überzeugungskraft eingebüßt. Dieser An- 
sicht liegt nämlich das ‚Robotermodell“ zugrunde, das Freiheit und Würde des 
Menschen in Frage stellt und sofern einer zunehmenden Manipulation Schützen- 
hilfe leistet, 

Ebenso mußte das utilitaristische Denkmodell gewichtige Einwände hinnehmen. 
Angesichts einer zunehmend perfekter funktionierenden Diktatur in Politik und 
Wirtschaft, und auch auf anderen Gebieten, findet die utilitaristische These kaum 
noch Befürworter, daß politisch-wirtschaftliche Nützlichkeitserwägungen ethische 








Eee ist die überarbeitete Fassung meines Vortrags „Christliche und marxistische 
ns r ‚ den ich am 30. 4. 1975 an der Ostakademie Königstein gehalten habe. Für die 
eufassung schien mir der Titel „Chance christlicher Ethik“ zutreffender zu sein. Unter 


diesem Titel erschien in der „Augsburger Allgemeinen“ (5. 2. 1974) die Kurzfassung 
meines Vortrags an der Universität Augsburg. 


K. Steinbuch, Mensch — Technik — Zukunft. Basiswissen für Probleme von morgen. Stutt- 
gart 1971, 343, 


Vgl. H. Sachsse, Technik und Verantwortung. Probleme der Ethik im technischen Zeitalter. 
Freiburg i. Br. 1972, 35, 148, 


Diese Ansicht vertritt heute noch der Behaviorist B. F. Skinner, Jenseits von Freiheit und 
Würde. Reinbek bei Hamburg 1971, 11 ff. 


ES Kritik des „Robotermodells“ und der „Verhaltenstechnologie” Skinners schrieb 
. v. Bertalanffy,... aber vom Menschen wissen wir nichts. Düsseldorf 1970, 19 ff. 
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Normen zu ersetzen vermögen’. Karl Steinbuch wagt die Behauptung: „Im 
21. Jahrhundert wird man die verfluchen, die im 20. ihr Verhalten an Aktien- 
kursen orientierten”®. 

Insgesamt setzt sich die Überzeugung durch, daß ethische Normen der Nieder- 
schlag langer Menschheitserfahrung sind und nicht durch „gemachte“ Systeme 
bzw. Denkmodelle ersetzt werden können. Ethische Normen wurden als müh- 
sam erworbene Lebensweisheit weitergegeben und geschätzt. Die Bibel hat in 
diesem Erfahrungs- und Überlieferungsprozeß eine entscheidende Rolle gespielt, 
zumindest für den abendländischen Kulturraum. Um die Mitte des 19. Jahrhun- 
derts kam auf der Woge kommunistischen Gedankenguts der Marxismus zur 
Geltung und hat im 20. Jahrhundert — mit Hilfe politischer Macht — weltweite 
Bedeutung erlangt. Darum stellt sich heute die Frage: Welche Humanität soll 
unsere Zukunft bestimmen, die christliche oder die marxistische? 

Die Frage ist allerdings nur dann berechtigt, wenn man Marxismus und Chri- 
stentum für unvereinbare Richtungen hält. Einige christliche Theologen und nicht 
wenige Neomarxisten (Reformmarxisten) sind anderer Ansicht. Iring Fetscher 
meint im Namen „einiger zeitgenössischer Theologen und humanistischer Mar- 
xisten“ sagen zu können, daß „Wege und Ziele“ von Christen und Marxisten 
„noch keineswegs übereinstimmen, aber sie begegnen sich doch und — im besten 
Falle — vermögen sie einander zu ergänzen“. 

Das ist eben die Frage: Können Marxismus und Christentum einander tatsäch- 
lich ergänzen? Im Bereich praktischen Handelns haben Marxisten und Christen 
schon oft zusammengefunden. Ist aber ein solches Zusammenfinden, ja sogar Er- 
gänzen, auch im Bereich der (glaubend angenommenen) Voraussetzungen mög- 
lich, die beiderseits (!) dem Handeln vorausliegen? Läßt sich das Evangelium 
Christi mit der Lehre von Marx vereinbaren und sogar ergänzen? Und umge- 
kehrt: Kann die Lehre von Marx durch das Evangelium ergänzt und bereichert 
werden? Mit anderen Worten, ist eine Synthese von Marxismus und Christen- 
tum denkbar, ohne daß Wesentliches aufgegeben werden müßte, auf einer oder 
auf beiden Seiten? 


a nn 


5 „Die ethische Gesinnung muß also mit der Politik und der Wissenschaft vermittelt 
werden. Aber auch das Umgekehrte gilt: die Wissenschaft und die Politik müssen auf die 
Ethik zurückgreifen. Anders gesagt: die Idee der Wohlfahrt ist eine regulative Idee, 
die uns als moralisch Geforderte angeht. Der Fehler der Utilitaristen war es, Wohlfahrt 
als konstitutives Prinzip zu verstehen: Bentham konstruiert einen Staat, der als Verteiler 
für Glücksquanten fungiert. Moderne Technologen scheinen den Ansatz der Utilitaristen 
zu wiederholen, wenn sie vermeinen, die Verbesserung der Verhältnisse auf Grund orga- 
nisatorischer Rationalität ohne ethischen Einsatz garantieren zu können” (W. Schulz, Phi- 
losophie in der veränderten Welt. Pfullingen ?1974, 747). 

6 Steinbuch, a. a. O. 337. 

7 1. Fetscher — M. Machovec (Hg.), Marxisten und die Sache Jesu. München — Mainz 1974, 9. 
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Diese wichtige Frage kann hier nicht in ihrer ganzen Breite angegangen wer- 
den. Nur eine punktuelle Untersuchung ist möglich. Doch unabhängig vom Er- 
gebnis dieser Untersuchung darf nicht in Zweifel gezogen werden, daß unsere 
Welt nur menschlich bleiben kann, wenn das Zwiegespräch über alle Unter- 
schiede und Grenzen hinweg angestrebt und gefördert wird. Dieser Überzeugung 
hat das Zweite Vatikanum großen Nachdruck verliehen und zu einem „aufrich- 
tigen Dialog“ aufgerufen, ja sogar zur Zusammenarbeit „ohne Gewalt und ohne 
Hintergedanken“®. Den letzten Worten kommt große Bedeutung zu. Ein frucht- 
barer Dialog und eine effektive Zusammenarbeit ist nämlich nur zwischen Men- 
schen möglich, die in bezug auf den Dialogpartner von Gewalt und Hinterlist 
Abstand nehmen. Mit Albert Camus muß noch hinzugefügt werden, daß ein 
Dialog nur zwischen Menschen möglich ist, „die das bleiben, was sie sind, und 
die wahr sprechen“?. Der Dialog verlangt also nicht die Verleugnung des eigenen 
Standpunkts!®. Im Gegenteil. Das klare, eindeutige Bekenntnis zum eigenen 
Standpunkt ist ein Gebot der Wahrheit. Dieses Bekenntnis darf natürlich nicht in 
Rechthaberei ausarten, die sich der Argumentation des Partners verschließt. 

Nach diesen einführenden Klarstellungen gehen wir über zur Untersuchung 
der marxistischen Doktrin. Zunächst soll das Menschenbild bei Marx und Engels 


umrissen werden. Wir halten uns hierbei an die Selbstdarstellung der Klassiker, 
ohne auf eine kritische Distanz zu verzichten. 


I. Teil: Die marxistische Doktrin 


Das Menschenbild bei Marx und Engels 


Die marxistische Weltanschauung enthält ein spezifisches Menschenbild. Man 


muß mit dieser Weltanschauung beginnen, um nicht zu einem falschen Menschen- 
bild zu gelangen!!. 


Pastorale Konstitution „Gaudium et spes” (Die Kirche in der Welt von heute), Nr. 92. — 
Der Dialog zwischen Christen und Marxisten wurde insbesondere durch die Paulus-Gesell- 
schaft angeregt. Zum Thema „Christliche Humanität und marxistischer Humanismus“ 
wurde 1966 in Herrenchiemsee diskutiert. Vgl. den Bericht in der „Herder-Korrespondenz“ 
20 (1966) 277—282. 

A. Camus, Fragen der Zeit. Reinbek bei Hamburg 1970; zit. nach: A. Schlereth (Hg.), 
Alternativen 12: Umstrittene Kirche. München 1972, 76. 

Camus erwähnt folgendes Erlebnis: „Kürzlich hörte ich in der Sorbonne, wie ein katho- 
lischer Priester sich an einen marxistischen Redner wandte und öffentlich versicherte, auch 
er sei antiklerikal. — Wohlan, ich liebe keine Priester, die antiklerikal sind, wie ich auch 
keine Philosophen liebe, die sich ihrer selbst schämen (a.a.O. 76). 

Wird nicht von der Weltanschauung ausgegangen, dann kann man zu der falschen Mei- 


nung gelangen, der Marxismus habe keine Ethik. Vgl. dazu W. J. Hollenweger, Marxi- 
stische Ethik, in: Diakonia 6 (1974) 400 ff. 
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Friedrich Engels verdanken wir den Hinweis, daß der „geniale Keim der Bee 
Weltanschauung” in Marxens „Thesen über Feuerbach“ von 1845 zu suchen 
seit, Den notwendigen Zugang zu den knapp formulierten Thesen bietet eine 
andere Schrift, die Marx im gleichen Jahr 1845, jedoch zusammen mit Engels, ver- 
öffentlicht hat. Es handelt sich um eine Auseinandersetzung mit Feuerbach, den 
Marx bislang verehrt und dem er auch immer verhaftet blieb. Die nz 
setzung trägt den Titel: „Feuerbach. Gegensatz von materialistischer und idea i- 
stischer Anschauung“. Marx und Engels machen Feuerbach den Vorwurf, er sei 
in seiner Konsequenz als Materialist „auf halbem Wege” (Engels) stehen geblie- 
ben: „Soweit Feuerbach Materialist ist, kommt die Geschichte bei Du nicht vor, 
und soweit er die Geschichte in Betracht zieht, ist er kein Materialist”'®. | 

Im weiteren Verlauf ihrer Ausführungen präzisieren Marx und Engels ihren 
Vorwurf. So erfahren wir, was — ihrer Meinung nach — das Wesen materialisti- 
scher Geschichtsdeutung ausmacht. Sie behaupten nämlich, Feuerbach habe e 
versäumt, die „materielle Produktion“ als „Grundlage der ganzen Geschichte 

14 

m... Marx, sich so entschieden und plötzlich von Feuerbach abzu- 
grenzen? Wir vermuten, daß die Zusammenarbeit mit Engels, die 1844 begann, 
dazu beigetragen hat. Ein anderer Umstand kommt noch hinzu. Im Jahr 1844 
„entdeckte“ der sechsundzwanzigjährige Marx die „Nationalökonomie Damit 
eröffnete sich ihm eine neue, bisher unbekannte Welt, die ihn so sehr in ihren 
Bann zog, daß er die Wirtschaft zum Angelpunkt der Wieltgeseit- machte. 
Er behauptete, die „materielle Produktion“ sei die „Basis“ allen Geschehens. So 
wurde der ‚historische Materialismus” geboren, den Engels 43 Jahre später, nach 
Marxens Tod, als „neue Weltanschauung” feierte!®. | 

Engels war es sehr daran gelegen, die materialistische Geschichtsauffassung als 
„Fortentwicklung des Feuerbachschen Standpunkts über Feuerbach hinaus und 
als entscheidende Wende auszuweisen. Marx habe „zum erstenmal“ mit der ma- 
terialistischen Weltanschauung „wirklich Ernst gemacht“. Feuerbach Nabe nur 
„eine schwülstige Liebesregligion und eine magere, ohnmächtige Moral ent- 
wickelt, während Marx die materialistische Weltanschauung „auf allen in Frage 
kommenden Gebieten des Wissens — wenigstens in den Grundzügen — durch- 





12 Vgl. F. Engels, Ludwig Feuerbach und der Ausgang der klassischen deutschen ee; 
zit. nach: Marx—Engels. Philosophie (Hg. I. Fetscher). Studienausgabe I. Frankfurt/M. 
ve: jalisti istischer Anschauun 

13 Marx— Engels, Feuerbach. Gegensatz von materialistischer und idealistischer Ans g, 
zit. nach: Karl Marx, Frühschriften (Kröner-Bd. 209). Stuttgart 1971, 354. 

14 Marx — Engels, a. a. ©. 367. ‚ 

15 Engels, Ludwig Feuerbach und der Ausgang ..., 183. — In der „Vorbemerkung“ berichtet 
Engels über seine Begegnung mit Marx. Vgl. ebd. 182. 
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geführt” hat!°. Noch mit Marx zusammen schrieb Engels: „Wir kennen nur eine 
einzige Wissenschaft, die Wissenschaft der Geschichte” !”. 
| Eine so „konsequent durchgeführte” Weltanschauung, das heißt, eine so spezi- 
fische, ganz und gar materialistische Sicht der Geschichte, mußte zu einem ebenso 
spezifischen Menschenbild führen. 
re Schwelle zum historischen Materialismus noch nicht überschritten 
e'®, schrieb er im Sinne Feuerbachs: „Radikal sein ist die Sache an der Wur- 
zel fassen. Die Wurzel für den Menschen ist aber der Mensch selbst”!?. Das war 
nr : u.” Aabenserpfeten sind sich heute nicht einig, ob zwischen dieser 
Ns Ya a Ra Marx und der These des „alten“ Marx, die materielle 
Zäsur liege. Um 7 2 allen Geschehens, ein nahtloser Übergang oder eine 
Draak Es nn a e Sea von Marx hervorzuheben, hat Engels von einer 
ha ER Mäte vr he gesprochen. Und in der Tat ist aus der Sicht des 
Meta ih rialismus nicht mehr der Mensch, sondern die materielle Pro- 
rien Wurzel und Basis, auf die es ankommt. 
dr ee re der Mensch sei doch letztlich der Produzie- 
eigentliche Basis alle G Be ae “ historischen Materialismus — die 
Marx. Er behau ver nn = er Dem widersprechen jedoch Aussagen von 
ed ar 1 Fr u (die Menschen) sind, fällt also zusammen mit 
Aral. DES 2 amit, was sie produzieren, als auch damit, wie sie pro- 
Akandie Kr S z rundthese lautet nämlich, daß nicht das Bewußtsein, son- 
später Engels — Bee nz A macnt der Geschichte ist. „Damit — so schreibt 
Kopf, auf dem San re ee ige auf den Kopf, oder vielmehr vom 
nen nun behau a a. 2 “ Füße gestellt”*'. Marx und Engels kön- 
und (die) een E = Religion, Metaphysik und sonstige Ideologie 
AScheinder er En Bewußtseinsformen behalten hiermit nicht länger 
wicklung, sondern di ne eit, sie haben keine Geschichte, sie haben keine Ent- 
Ehe en ee > wen und ihren materiellen Verkehr 
© Er 
ee Denke + ieser ihrer Wirklichkeit auch ihr Denken 
bean Marxisten hatten diese Aussagen im Sinne eines eindeutigen „ökono- 
n Determinismus” (Engels) verstanden und behauptet, die materielle Pro- 


ee en 


16 Ebd. 207. 
z Marx — Engels, Feuerbach .. ., 346. 


Vgl. C. Luporini, die „‚W u : 
Gesellschaft. Frankfurt en: = an Lebens, in: G. Busch (Hg.), Moral und 


19 Marx, Zur Kritik der H a ET - 
20 Marx — Engels, en .. erkilosöphie, zit. nach: Frühschriften (Kröner), 216. 


21 Engels, Ludwig Feuerbach und der Ausgang..., 208. 


22 Marx—E 
ngels, Feuerbach ..., 349.— Auf $. 358 finden wir folgende Aussage von Marx und 


Engels: „Übrigens i 
PERF gens ist es ganz einerlei, was das Bew i 

; ‚ ußtsein alleene (! ä i 
halten aus diesem ganzen Dreck nur das eine Resultat... .”. ee 
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duktion sei die einzig bestimmende Kraft der Geschichte. Marxens Gegner hatten 
es leicht, diese These ad absurdum zu führen mit dem Hinweis, daß bei gleicher 
materieller Produktion auch die Geschichte verschiedener Völker gleich verlaufen 
müßte. Wie ließe sich dann die Dominanz Preußens innerhalb der deutschen 
Kleinstaaten erklären? Engels war von diesem Einwand sehr beeindruckt und 
mußte gestehen, daß die genannte Entwicklung nicht allein „ökonomisch“ zu er- 
klären sei, „ohne sich lächerlich zu machen”. 

Um sich vom unhaltbaren „ökonomischen Determinismus“ distanzieren zu 
können, hat Engels bei einem Begriff Zuflucht gesucht, dem zuvor weder er 
noch Marx große Bedeutung zugemessen hatte. Es war der Begriff „Wechselwir- 
kung“. Marx und Engels vermerkten in ihrer gemeinsam verfaßten Schrift 
„Feuerbach“ (1845), daß zwischen Mensch und Produktion — hier „Umstände“ 
genannt — eine „Wechselwirkung“ bestehe; „daß also die Umstände ebensosehr 
die Menschen, wie die Menschen die Umstände machen“. Aber gleich darauf 
betonen Marx und Engels, daß die „Lebensproduktion” die „wirkliche Basis der 
Geschichte” sei?5. In diesem Sinne wird man wohl auch die eingangs erwähnten 
‚Thesen über Feuerbach“ verstehen müssen. In der 6. These behauptet Marx: 
„Aber das menschliche Wesen ist kein dem einzelnen Individuum innewohnen- 
des Abstraktum. In seiner Wirklichkeit ist es das Ensemble der gesellschaftlichen 
Verhältnisse”?®. 

Mit dem Begriff „Wechselwirkung“ ist jedoch die Rolle des Menschen, das 
heißt die Bedeutung seines Bewußtseins und seiner Freiheit, nicht geklärt, son- 
dern lediglich verdeckt worden. Engels hat es später zugegeben, wenn auch mit 
anderen Worten: „Daß von den Jüngern zuweilen mehr Gewicht auf die ökono- 
mische Seite gelegt wird, als ihr zukommt, haben Marx und ich teilweise selbst 
verschulden müssen. Wir hatten den Gegnern gegenüber das von diesen geleug- 
nete Hauptprinzip zu betonen, und da war nicht immer Zeit, Ort und Gelegen- 
heit, die übrigen an der Wechselwirkung beteiligten Momente zu ihrem Recht 
kommen zu lassen” ””. 

Engels sah sich also gezwungen zu klären, was mit der Wechselwirkung eigent- 
lich gemeint war. Die Aufgabe war nicht leicht. Einerseits mußte er sich von den 
Deterministen abgrenzen, die die ökonomische Basis zum einzigen Prinzip der 
Geschichte erklärten. Andererseits mußte er im Sinne des geschichtlichen Mate- 
rialismus behaupten, die ökonomische Basis sei das Hauptprinzip unter den- 


An el en ee nee nt ed a a a ee ee 


23 Engels an J. Bloch (London, 21.—22. Sept. 1890), zit. nach: Marx — Engels, Philosophie 
(Hg. I. Fetscher). Studienausgabe I, 227. 

24 Marx — Engels, Feuerbach ..., 368. 

25 Vgl. ebd. 369. 

26 Marx, Thesen über Feuerbach, zit. nach: Frühschriften 340. 

27 Engels an J. Bloch, a. a. ©. 227 f. 
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jenigen Faktoren, die an der Wechselwirkung beteiligt sind. Die Lösung meinte 
Engels in folgender Darlegung gefunden zu haben: 

„Wir machen unsere Geschichte selbst, aber erstens unter sehr bestimmten Vor- 
aussetzungen und Bedingungen. Darunter sind die ökonomischen die schließlich 
entscheidenden. ... Zweitens aber macht sich die Geschichte so, daß das End- 
resultat stets aus den Konflikten vieler Einzelwillen hervorgeht, ... es sind also 
unzählige einander durchkreuzende Kräfte, eine unendliche Gruppe von Kräfte- 
parallelogrammen, daraus eine Resultante — das geschichtliche Ergebnis — her- 
vorgeht, die selbst wieder als das Produkt einer, als Ganzes bewußtlos (Unter- 
streichung im Original) und willenlos wirkenden Macht angesehen werden 
kann“?®, — Vier Jahre später schrieb Engels, der sich immer noch mit diesem 
Problem befaßte: „Die Notwendigkeit, die hier durch alle Zufälligkeiten sich 
durchsetzt, ist wieder schließlich die ökonomische“, 

Aus den Zitaten ist ersichtlich, daß Engels die ökonomische Basis als Wirk- 
kraft der Geschichte weitmöglichst herausstellt, aber die Rolle der menschlichen 
Freiheit nicht ganz aufgeben möchte. Engels vermeidet tunlichst die Gleichsetzung 
des historischen Materialismus mit einem ökonomischen Determinismus. Spielt 
nämlich das Bewußtsein bzw. die Freiheit gar keine Rolle mehr, dann kann auch 
von Wechselwirkung nicht mehr die Rede sein. Was bleibt jedoch von der 
Freiheit? 

Das Ergebnis der geschichtlichen Entwicklung, die „Resultante“, wird aus- 
drücklich als Produkt einer „bewußtlos und willenlos” wirkenden Macht darge- 
stellt, als Produkt der „ökonomischen Notwendigkeit“. Damit wird die Freiheit 
zur Bedeutungslosigkeit verurteilt. Wenn nämlich die Geschichte letztlich der 
ökonomischen Notwendigkeit unterliegt, dann kann dem Menschen nur eine 
Scheinfreiheit zugestanden werden?®, 

Mit der Freiheit wird auch die Moral in ein extremes Abhängigkeitsverhältnis 
zur „ökonomischen Notwendigkeit”, der „Basis“ allen Geschehens, gebracht. 
Marx und Engels sagen es ausdrücklich: „Die Moral, Religion, Metaphysik und 
sonstige Ideologien und (die) ihnen entsprechenden Bewußtseinsformen behalten 
hiermit nicht länger den Schein der Selbständigkeit“?!. — Später wird Engels 
hinzufügen: „In Wirklichkeit hat jede Klasse, sogar jede Berufsart ihre eigene 





28 Ebd. 226 f. 


29 Engels an H. Starkenburg (London, 25. Januar 1894), zit. nach: Marx — 
(Hg. I. Fetscher). Studienausgabe I, 237. 

Das Thema „Freiheit und geschichtliche Notwendigkeit“ bleibt für die Reformmarxisten, 

die den Marxismus als Humanismus auszuweisen bestrebt sind, eines der schwierigsten 

Probleme. Vgl. hierzu die Ausführungen von A. Schaff, Marx oder Sartre? Versuch einer 


Philosophie des Menschen (Fischer-Bd. 703). Frankfurt/M. 1966, 70 ff. 
31 Marx — Engels, Feuerbach... ., 349, 


Engels, Philosophie 
30 
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Moral“3?2. Mit anderen Worten, die materielle Produktion bestimmt Er ” 
Moral. Und so wenig, wie es ein allgemeines Wesen des Menschen r t (vgl. 
Marxens 6. These über Feuerbach), so wenig gibt es allgemeingültige Normen 
Dan ucEE dieser Aussagen noch die Möglichkeit, das VERF im 
Menschen — seine Humanität — anzustreben und bewußt zu fördern‘ i 
Aus dem Konflikt zwischen Freiheit und Notwendigkeit retten sich Say ” 
Engels mit Hilfe ihrer „wissenschaftlichen“ Geschichtskonstruktion®®, a w 
auch die These vom Kommunismus als dem idealen, wahrhaft oe T- . 
Endzustand der Menschheit gehört. Demnach leben wir in einer en pi ' R 
Übergangszeit, die durch die Selbstentfremdung des E. 2 er r_ .- 
sprüche gekennzeichnet ist. Dieser Zustand wurde durch ie Ein e Wr 
Privateigentums verschuldet. Durch die Überwindung des e.. ums r 
also die Rückkehr zum Kommunismus — und damit zum wahren ER 
— möglich: „Dieser Kommunismus — so schreibt Marx — ist als __ - 
turalismus gleich Humanismus, als vollendeter Humanismus gleich ei nn. 
er ist die wahrhafte (Unterstreichung im Original) Auflösung des iders a 
zwischen dem Menschen mit der Natur und mit dem Menschen, die Dez . uf- 
lösung des Streits zwischen Existenz und Wesen, zwischen ee . an 
und Selbstbestätigung, zwischen Freiheit und Notwendigkeit, Zwisc s en 
duum und Gattung. Er ist das aufgelöste Rätsel der Geschichte und weiß sich als 
r ah 
nn u ah dem Menschenbild bei Marx und Engels gefragt und r 
gestellt, daß es ganz und gar aus der Sicht des historischen NE 
stimmt wird. Die unklare Rolle des „homo producens ist das Ergebnis m“ n- 
tersuchung. Freiheit und Moral erweisen sich als zweitrangige Momente im N 
zeß der Wechselwirkung, deren Resultat durch die „ökumenische Notwen ig 
keit” bestimmt wird. Widersprüche, die sich aus dieser Sicht in bezug auf = 
humane Gestaltung der Welt ergeben, werden von Marx und Engels Rn en 
historischen Materialismus zurückverwiesen, der bereits als Ausgangsthese un- 
gierte. Zu dieser These gehört auch die Behauptung, daß die Geschichte ausge- 
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32 Engels, Ludwig Feuerbach und der Ausgang... ., + u i 

33 Oswald von NeiliBreiinine setzt den historischen Materialismus mit dem er 
Determinismus gleich und schreibt: „Marx glaubte, in a en en Be : Er Er 

i ; kte nicht, daß er diesen Si 
den Si der Geschichte zu erschauen; er merkte nicht, dab e N 
den el letlicen Tatsachen entnahm, sondern ihn in sie a A ke a 
. die Tatsachen. Das ist ei , 

Maßstab mit, und an diesem Maßstab maß er 
Be hanee Wissenschaftstheorie, im Vergleich zu der selbst der Ze een a 
als primitiv erweist, nicht durchgehen läßt” (O. v. ee a = 2 LE 
Christentum und Marxismus in Gegenwart und Zukunft, in: Lebendiges 8 
/1972/ 15). S 

34 Marx, Nationalökonomie und Philosophie, zit. nach: Frühschriften 235. 
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spannt ist zwischen dem Kommunismus als dem Ur- und Endzustand der 
Menschheit. Der Kommunismus ist somit die Klammer, die alles umfaßt und die 
auch — wie Marx behauptet — alle „Rätsel der Geschichte” auflöst, auch den 
Widerspruch zwischen Freiheit und Notwendigkeit. 

Im Gesamt der materialistischen Geschichtskonstruktion spielt der Mensch 
eine passive Rolle. Aus theoretischer Sicht scheint er ein Spielball geschichtlicher 
Notwendigkeiten zu sein. Aber in der Praxis wird dem Menschen ein Höchstmaß 
an Aktivität abverlangt. Wir haben es mit der Fortsetzung des Widerspruchs 
zwischen Freiheit und Notwendigkeit zu tun. Marx verlangt vom „homo pro- 
ducens“, daß er die „materielle Produktion“ und zugleich die „materielle Ge- 
walt”, d.h. die Revolution vorantreibe. 

Etwa zur selben Zeit, als Marx die Wende zum historischen Materialismus 
vollzog, gelangte er auch zur Überzeugung, daß sich die Geschichte nur dank 
einer Revolution verwirklichen könne. In den Jahren 1843/44 entstand der Auf- 
satz „Zur Kritik der Hegelschen Rechtsphilosophie“, in dem Marx unverblümt 
feststellt: „Die materielle Gewalt muß gestürzt werden durch materielle Ge- 
walt“?°. Zum Vollstrecker seiner Überzeugung, d. h. zum Träger der Revolution, 
erwählte Marx in derselben Schrift das Proletariat?®, das Idealbild des „homo 
producens“. Später, im „Kommunistischen Manifest“ von 1848, wird Marx be- 
haupten: „Von allen Klassen, welche heutzutage der Bourgeoisie gegenüber- 
stehen, ist nur das Proletariat eine wirklich revolutionäre Klasse“?7. 

Die Klassentheorie ist mit Marxens Ansicht über die konfliktschaffende, spal- 
tende Rolle des Privateigentums engstens verbunden. Der Besitz von Produk- 
tionsmitteln spaltet nicht nur die menschlichen Bewußtsseinsformen wie Moral, 
Religion und Philosophie; sogar die Menschheit selbst wird gespalten in rivali- 
sierende, sich gegenseitig bekämpfende Klassen. Die gesamte Geschichte der 
Übergangszeit, zwischen dem Ur- und dem Endkommunismus, hat Marx auf 
Klassenkämpfe reduziert?®. Und die Lösung für diesen Grundkonflikt liegt — 
seiner Meinung nach — ebenfalls im Kommunismus. „In diesem Sinne können 
die Kommunisten ihre Theorie in dem einen Ausdruck: Aufhebung des Privat- 
eigentums, zusammenfassen“ ®. Diese Kurzformel hat Marx für sein „Kommu- 
nistisches Manifest“ geprägt. 

Das Proletariat soll mit Hilfe der Revolution vor allem dahin streben, „alle 
Produktionsinstrumente in den Händen des Staats, d. h. des als herrschende 
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37 Marx, Kommunistisches Manifest, zit. nach: Frühschriften 536. 
38 Ebd. 546. 


39 Ebd. 540; vgl. die gegenteilige Ansicht auf S. 169. 
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Klasse organisierten Proletariats zu zentralisieren“. Marx fügt N 
hinzu: „Es kann dies natürlich zunächst nur geschehen vermittels NT 
Eingriffe in das Eigentumsrecht”®. An anderer Stelle SBR Marx au rücklich 
von der Notwendigkeit, eine „Diktatur des Proletariats” zu errichten ah . 

Die Proletarier spielen in der Marxschen Geschichtskonstruktion die a EN 
zeitliche Rolle von Auserwählten. Sie sind die Erlöser, die die gesamte - 1- 
heit zum Kommunismus und damit zur Auflösung aller Ba = 
Marx sagt es kurz: „Diese Klasse befreit die ganze Gesellschaft „ en 
weise soll im Prozeß der Befreiung auch eine ganz bestimmte Bewu a“ 2 
eine entscheidende Rolle spielen, nämlich die Philosophie von Marx. E > EN 
„Der Kopf dieser Emanzipation ist die Philosophie, ihr Herz as 5 r 
tariat“i3 (Unterstreichung im Original). Sowohl das ... ew 2“ = 
Philosophie werden ihre Rolle erfüllt haben, wenn der Endzustand eintri 

44 

a den Anspruch erhoben, den ersten kommunistischen Staat ge- 
gründet und damit Marxens Lehre in die Praxis umgesetzt zu haben. Es ist inter- 
essant zu sehen, welche Rolle er der Moral zugedacht hatte. 


Die Rolle der Moral bei Lenin 


Nach der Februarrevolution 1917 kehrte Lenin, mit deutscher Hilfe, nach Ruß- 
land zurück. Es gelang ihm bald, die provisorischen Machtverhältnisse zugunsten 
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41 Vgl. Marx, Brief an J. Weydemeyer (5. 3. 1852): „Was ich neu tat, ve ee 
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ü ' bergang zur Aufhebung aller Klasse 
tariats führe, 3. daß diese Diktatur selbst nur der Ü 5 
' ühre” VII, 89; zit. nach: W. Bienert, Der 
und zu einer klassenlosen Gesellschaft führe” (MEW ‚89; zi 
ü ii iti chauung kritisch untersucht. Stuttgar 
berholte Marx. Seine Religionskritik und Weltansc 2 
Hoi 3a0\ — Die Sozialdemokratische Arbeiterpartei Deutschlands hat sich noch y ne 
Gothaer Programm von 1875 geweigert, Marxsche Ansichten über Revolution un ' ikta- 
tur anzunehmen. Daher Marxens Kritik an diesem Programm (Karl Marx, Fe ER 
zum Programm der deutschen Arbeiterpartei, in: se un I nn 
Frankfurt/M. 1973, 174 ff.). Auf dem 
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1891 wurde jedoch die marxistische T eorie weitg 
en Die ersten hundert Jahre. Zur Geschichte einer demokratischen Partei, 
Hannover 1963, 31 ff.). 
42 Marx, Zur Kritik der Hegelschen Rechtsphilosophie, a. a. O. 219. 
43 Ebd. 224. 
44 „Die Philosophie kann sich nicht verwirklichen ohne die Aufhebung des N das 
Proletariat kann sich nicht aufheben ohne die Verwirklichung der Philosophie“ (Marx, 
ebd. 224). 
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seiner Partei, der Bolschewiki®’, zu beeinflussen. Die nachfolgende Oktober- 
revolution war für den wendigen Taktiker der günstige Augenblick, um die 
Macht an sich zu reißen. Frühere Mitstreiter wurden fallengelassen, sofern es 
politische Nützlichkeitserwägungen und eigener Machtwille nahelegten®®. Das 
diktatorische Vorgehen stieß bald auf die Kritik anderer Kommunisten, zu denen 
auch Rosa Luxemburg gehörte?”. Lenin konnte sich jedoch auf Marx berufen, der 
die gewaltsame Diktatur als unumgängliches Mittel einer wirksamen Revolution 
beschrieben hatte. 

Ein anderer Vorwurf bereitete Lenin — in theoretischer Sicht — viel größere 
Schwierigkeiten, nämlich der Vorwurf des „Voluntarismus“*, Demnach habe 
Lenin der Willenskomponente im Prozeß der gesellschaftlichen Entwicklung eine 
Bedeutung beigemessen, die ihr aufgrund des historischen Materialismus — d. h. 
im Licht der geschichtlichen Notwendigkeit — gar nicht zukommen dürfe. 

Die Antwort Lenins gipfelt in folgender These: „Wir betrachten die Theorie 
von Marx keineswegs als etwas Abgeschlossenes und Unantastbares; wir sind im 
Gegenteil davon überzeugt, daß sie nur das Fundament der Wissenschaft gelegt 
hat, die die Sozialisten nach allen Richtungen weiterentwickeln müssen, wenn sie 
nicht hinter dem Leben zurückbleiben wollen“. — Das war also die Begründung: 
das Leben erfordere ein Hinausgehen über Marx; eine weitere Begründung fügte 
Lenin sogleich hinzu: die nationale Besonderheit Rußlands. Seine Worte: „Wir 
sind der Meinung, daß es für die russischen Sozialisten besonders notwendig ist, 
die Theorie von Marx selbständig weiterzuentwickeln, denn diese Theorie liefert 
lediglich die allgemeinen Leitsätze, die im einzelnen auf England anders ange- 
wendet werden als auf Frankreich, auf Frankreich anders als auf Deutschland, 
auf Deutschland anders als auf Rußland“ *®. 

Der ruhelose Agitator und praxisbezogene Revolutionsstratege hielt nichts von 
„abstrakten Schemata und ähnlichem Unsinn“. Er forderte seine Gegner mit der 
mutigen Feststellung heraus: „Die Marxisten entlehnen der Marxschen Theorie 
vorbehaltlos nur die wertvollen Methoden” 5°, Trotz dieser selbstbewußten Hal- 





45 Die russische Sozialdemokratie spaltete sich 1903, während ihres 2. Parteitages in London, 


in die Gruppe der „Bolschewiki” (Mehrheitler, Anhänger Lenins) und die Gruppe der 
„Menschewiki” (Minderheitler). Nach ergebnislosen Einigungsversuchen konstituierten 
sich die Bolschewiki 1912 in Prag als eigene Partei mit dem Parteiorgan „Prawda”, das 
von Lenin von Krakau aus redigiert wurde. Als der 1. Weltkrieg ausbrach, siedelte Lenin 
in die neutrale Schweiz über und kehrte 1917 von hier aus nach Rußland zurück. 

Vgl. A. K. Wildmann, Lenin, in: C. D. Kernig (Hg.), Person und Revolution: Marx — 
Lenin — Mao (Herder-Bd. 425). Freiburg/Br. 1972, 87. 

Vgl. I. Fetscher, Der Marxsimus. Seine Geschichte in Dokumenten. München 1967, 
742—758: „Sozialistische Kritiker der Oktoberrevolution“. 

48 Vgl. E. Fischer — F. Marek, Was Lenin wirklich sagte. Wien ?1969, 19. Ä 

49 Lenin, Werke. Bd. 4, 205; zit. nach: Fischer— Marek, Was Lenin wirklich sagte, 21. 


50 Lenin, Was sind die „Volksfreunde”“ und wie kämpfen sie gegen die Sozialdemokraten?, 
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tune kam Lenin nicht umhin, den Vorwurf des Voluntarismus Ernst zu nehmen 
Bein sich mit der „geschichtlichen Notwendigkeit“ ee (ei sie 
„ ö j n- 
de. Lenin bezeichnete das Problem als „NO 
von Marx und Engels gelehrt wur | N e 
flikt zwischen Determinismus und Moral, zwischen der historischen Notwendig 
önlichkeit”®!. 
keit und der Bedeutung der Persön | 
Das ungelöste Problem der Wechselwirkung tauchte also per nr 
' t.di ie als etwas „Abgeschlossenes und Unantast- 
war nicht bereit, die Marxsche Theorie a Br een 
besonders notwendige” Aufgabe ‚ 
bares“ anzuerkennen, sondern sah eine „ EB wo 
Andi twickeln“. Aufgrund dieses Vorv 
diese Theorie „selbständig weiterzuen z : 
nisses war es Lenin möglich, das anstehende Problem radikal zu as an 
. . dd [ © 
hauptete: „In Wirklichkeit besteht hier gar kein Par Are © 
ar ini die die Notwendigkeit der 
aus: „Die Idee des Determinismus, reihe 
N ' ‘nnioe Fabel von der Willensfreiheit zu 
Handlungen feststellt und die unsinnige | ee © 
it kei ie Vernunft, das Gewissen des Ilens 
weist, verwirft damit keineswegs die ‚ | u 
eine Bewertung seines Handelns. Ganz im Gegenteil, nur die 
Auffassung gestattet eine strenge und richtige a Peer wi — ni 
+]: ’ bgewälzt wird. Desgleichen 
alles mögliche auf den freien Willen a an ichläcit Snnder GeH 
; ’ h die Rolle der Persönlichkeit in 
Idee der historischen Notwendigkeit auc n ee 
ER hichte stellt sich gerade als Gesam 
schichte nicht im mindesten: alle Gesc | © 
' ifellos Handelnde sind. Die eigen 
Handlungen von Personen dar, die zwei BE Eee | 
Frage bei der Beurteilung der öffentlichen Tätigkeit einer ee, lautet 
Unter welchen Bedingungen ist dieser Tätigkeit ein gi an st 
dem es auf Erfolg anka 
Der letzte Satz offenbart den Praktiker, | ! w 
so sehr auf die Stimmigkeit seiner Theorie. Es a eu Be 
no dererseits die Rolle der Vernu 
den Determinismus zu betonen und an ei Re 
Bekenntnis zum Determinismus w 
Gewissens herauszustellen. Denn mit dem MAN Se 
der Vorwurf des Voluntarismus entkräftet. Aber gleichzeitig scheut vn en 
nicht, die Geschichte als „die Gesamtheit der Handlungen Be Er 
stellen, obwohl Engels behauptete, die „Resultante — das geschicht Le N ie 
sei „das Produkt einer als Ganzes bewußtlos und willenlos et _ a 
Unterschiede dieser Art hat Lenin bewußt hingenommen. Wer ie „ a Re 
weichung vom deutschen Vorbild“ fürchtete, war seiner Meinung nac 117 
dant: ‚Sie alle nennen sich Marxisten, fassen aber den EEE: “ 
pedantisch an. Das Entscheidende im Marxismus haben sie absolut nic 
. .. . :1,53 
griffen: nämlich seine revolutionäre Dialektik”°®. 
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Auf den „Erfolg“ in der Praxis und auf die „revolutionäre Dialektik” im Den- 
ken kam es an. Für beide Feststellungen verwendete Lenin das Eigenschaftswort 
„entscheidend“. Was mit Erfolg gemeint war, sagte er klar heraus: „Den Klassen- 
kampf zu organisieren und diesen Kampf zu leiten, dessen Endziel die Eroberung 
der politischen Macht durch das Proletariat und die Organisierung der soziali- 
stischen Gesellschaft ist”°*. Was mit revolutionärer Dialektik gemeint war, er- 
fahren wir nicht in derselben Klarheit und sind auf Deutung angewiesen’®. Das 
Ergebnis lautet: die revolutionäre Dialektik besteht in der Fähigkeit, die revolu- 
tionäre Praxis zu rechtfertigen. Lenins lebendiger Stil und rhetorische Überzeu- 
gungskraft?® boten die beste Voraussetzung für die Handhabe einer so verstan- 
denen, revolutionären Dialektik. Seine Problemlösungen gleichen manchmal 
Säbelhieben, mit denen der Gordische Knoten nicht entwirrt, sondern nur schnell 
und glatt getrennt wird. Lenins Vorbild war tatsächlich ein Feldherr, nämlich 
Napoleon: „Wie ich mich erinnere, hat Napoleon geschrieben: ‚On s’engage et 
puis... on voit’. In freier Übersetzung bedeutet das etwa: ‚Zuerst stürzt man 
sich ins Gefecht, das weitere wird sich finden‘. Auch wir haben uns im Oktober 
1917 zuerst ins Gefecht gestürzt“57”, Es wäre falsch hieraus zu schließen, daß 
sich Lenin unvorbereitet in den Kampf stürzte, Der hellwache Taktiker wußte 
vielmehr die Gunst des Augenblicks zu nutzen. Immer war der Erfolg maßgebend 
und die Theorie ein Mittel zum Ziel. 

In das Gesamtbild der genannten Voraussetzungen und Bestrebungen Lenins 
passen seine Ansichten über die Bedeutung der „Persönlichkeit“ bzw. der „Mo- 
ral” folgerichtig hinein. Die wichtigste Aussage über die Eigenart und die Rolle 
der kommunistisch-marxistischen Moral stammt aus dem Jahr 1920. Lenin hatte 
sich vorgenommen, in seiner Rede vor dem III. Gesamtrussischen Kongreß des 
Kommunistischen Jugendbundes (Komsomol) „vor allem auf die Frage der 
kommunistischen Moral einzugehen“5®. 

Zunächst wies Lenin den Vorwurf zurück, die Kommunisten hätten keine 
Moral: „Das ist ein Dreh, um die Begriffe zu verwirren, um den Arbeitern und 
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Auf diese Sinnvielfalt von Schlüsselbegriffen stoßen wir bereits bei Karl Marx ; „,Produk- 
tion’ oder ‚Erzeugung‘ werden auf fünffache Weise in di 


e Argumentation der ‚Deutschen 
Ideologie‘ eingeführt... 


. Das Wort wird nach allen Richtungen ausgebeutet und über- 
frachtet mit hintergründigen Sinn-Stiftungen“ (H. Dietz, Rote Semantik, in: G.-K. Kalten- 


brunner [Hg.], Sprache und Herrschaft. Die umfunktionierten Wörter [Herder-Bd. 9505]. 
München 1975, 23). 


Vgl. R. Schottlaender, Politische Beredsamkeit und 
brunner, Sprache und Herrschaft, 141—146. 
57 Lenin, Über unsere Revolution, 466. 


58 Lenin, Die Aufgaben der Jugendverbände, in: Werke. Bd. 31. Berlin 1972, 280, 


56 staatsmännische Weisheit, in: Kalten- 


30 


Bauern Sand in die Augen zu streuen”. Lenin setzt der falschen DERAENONE vr 
Meinung entgegen: „Die ganze Erziehung, Bildung und Schu gte er heutig 
Jugend muß eine Erziehung zur kommunistischen Moral sein” ””. | 2 

Der Moral wird somit eine fundamentale Rolle zuerkannt. Lenin war n " 
Meinung, daß die Veränderung der user. br sai a = a 

Ü zu gelangen. Der Mensch, d. h. sein | | © 
—z Be Eine u Rn Moral spielte hierbei die 
in bestand die Eigenart dieser Moral: 
„. nee was diese Moral nicht sein kann und sein darf, d. Br er _. 
die Moralvorstellungen, die unbedingt A er 
: ] verneinen wir i 
er er Bourgeoisie sie predigte, die diese er > nu 
tes Geboten ableitete. ... Oder anstatt diese Moral aus den Geboten ar i Be 
keit. aus den Geboten Gottes abzuleiten, leiteten sie sie aus Ey ° ° 
BABIden ei schen Phrasen ab, die stets ebenfalls auf etwas hinauslaufen, das den 
ähnlich sah”®®. | 

ee . nicht aus, was unter „idealistischen oder eree 
listischen Phrasen“ zu verstehen sei. Wir erinnern uns aber an die Br ” 
Engels an der Feuerbachschen Moral geübt hatte und behauptete, Marx j e E 
erster den Materialismus auf allen Gebieten der Wissenschaft ERUERE 4 
wandt. Es liegt kein Hinweis vor, daß Lenin Ze a 0 & A 
ist mit seiner Ablehnung die gesamte, religiös oder philosophisc BR 
Moral gemeint. Dann wäre also die Komhun en mare Moral etwa 
völlig Neues. Worin besteht nun die Eigenart dieser Moral? | 23 

Lenin beschreibt die kommunistisch-marxistische Moral in knappen, a r 
mißverständlichen Worten: „Wir sagen, daß unsere Sittlichkeit völlig Er mi 
essen des proletarischen Klassenkampfes untergeordnet ist. Unsere Sn ic IR 
ist von den Interessen des proletarischen Klassenkampfes abgeleitet. je S 
ter führt Lenin aus: „Der Klassenkampf geht weiter, und es ist unsere Aufgabe, 
alle Interessen diesem Kampf unterzuordnen. Und wir ordnen unsere ER 
nistische Sittlichkeit dieser Aufgabe unter. Wir sagen: Sittlich ist, 2 a EN 
störung der alten Ausbeutergesellschaft und dem AUSSER - er Huch E 
tätigen um das Proletariat dient, das eine neue, die kommunistische Gese 
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geordnet, sondern untergeordnet. Sie hat den Klassenkampf zu rechtfertigen un 
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nicht irgendwelchen Normen zu unterstellen. Denn sittlich ist — wie Lenin aus- 
drücklich sagt —, was der Klassenbezogenen und klassenbegrenzten „Sache” 
dient. Die Leninsche Moral besitzt folglich zwei Merkmale: sie ist erstens eine 
klassenbegrenzte Moral und zweitens eine Nützlichkeits- oder Erfolgsmoral. Der 
Erfolg heiligt die Mittel. 

Man ist erstaunt, mit welcher Offenheit Lenin auch den Terror zu den geheilig- 
ten Mitteln zählte. Im August 1918, knapp ein Jahr nach der Oktoberrevolution, 
telegraphierte Lenin an das Gouvernements-Exekutivkomitee in Pensa: „Man 
muß verstärkten Schutz durch ausgesuchte und zuverlässige Menschen organi- 
sieren, schonungslosen Massenterror gegen die Kulaken, Popen und Weißgar- 
disten anwenden; verdächtige Personen in ein Konzentrationslager außerhalb der 
Stadt einsperren“?. Zum Teil hat man dieses harte Durchgreifen mit den Bürger- 
kriegszuständen zu rechtfertigen versucht. Aber Lenin hielt noch am Terror fest, 
als der Bürgerkrieg beendet war. Als ihm nämlich 1922 der Entwurf eines Straf- 
gesetzbuches vorgelegt wurde, verlangte er einen zusätzlichen Paragraphen, der 
„das Wesen und die Rechtfertigung des Terrors, seine Notwendigkeit und 
seine Grenze motiviert” (Unterstreichungen im Original). Lenin fährt fort: „Das 
Gericht soll den Terror nicht beseitigen — das zu versprechen wäre Selbstbetrug 
oder Betrug —, sondern ihn prinzipiell, klar, ohne Falsch und ohne Schminke be- 
gründen und gesetzlich verankern. Die Formulierung muß so weitgefaßt wie 
möglich sein, denn nur das revolutionäre Rechtsbewußtsein und das revolutionä- 
re Gewissen legen die Bedingungen fest für die mehr oder minder breite Anwen- 
dung in der Praxis” 63. 

Wenn der Erfolg die Mittel rechtfertigt, dann ist es konsequent, kein Mittel 
auszuschlagen. Nach Lenins Ansicht genügt das „revolutionäre Rechtsbewußt- 
sein“ und das „revolutionäre Gewissen”, um das rechte Maß zu finden. Der 
Buchstabe des Gesetzes wird irrelevant. Er kann bestenfalls eine kleine Orientie- 
rungshilfe bedeuten. Das Hauptgebot bleibt der Erfolg. 

Hier wird es Zeit zu klären, ob Lenin eine allgemeinmenschliche Moral aner- 
kannte, die über klassenbezogenen und klassenbegrenzten Nützlichkeitserwägun- 
gen und politischem Erfolgsdenken steht? 

In einem offiziellen Lehrbuch der marxistischen Ethik für Hochschulstudenten 
werden alle Versuche, eine allgemeinmenschliche Moral zu begründen, als Illu- 
sion und Heuchelei abgelehnt‘. Diese Position entspricht nicht ganz den Vor- 


Mal lern ur nen ae u bh nn a a nan 


Lenin, Telegramm an J. B. Bosch, in: Werke. Bd. 36. Berlin 1971, 479. 
Lenin, Brief an D. I. Kurski, in: Werke. Bd. 33. Berlin 1973, 344, 
Vgl. A. F. Schischkin, Grundlagen der marxistischen Ethik. Berlin 21965, 48. — 


i | Im Vor- 
e z 7, m. a daß dieses Buch „keine Neuauflage des alten” sei, das 

vor der Entstalinisierung) unter dem Titel „Grundlagen d istis 
Moral“ erschienen ist. 5 re 


32 


stellungen Lenins und ist vielmehr auf Stalinsche Vereinfachungen zurückzu- 
führen. Lenin beschäftigte sich nämlich mit den „Elementarregeln des Gemein- 
schaftslebens“65 und hatte sogar ihren überragenden Wert theoretisch aner- 
kannt. Aber er betrachtete sie als Zukunftsvision, die in der Übergangszeit der 
klassenkämpferischen Nützlichkeitsmoral nachgestellt werden müssen. Am Ende 
des erwähnten Lehrbuches finden wir die Gedanken Lenins zutreffend referiert: 
„Erst wenn die auf der Ausbeutung des Menschen durch den Menschen beru- 
hende Gesellschaft abgelöst wird, entstehen die Bedingungen, um die elemen- 
taren Regeln des Gemeinschaftslebens sowohl in den Beziehungen zwischen den 
Menschen als auch zwischen den Völkern einzuhalten“®. Im Namen dieser hu- 
manen Zukunft hält es Lenin für gerechtfertigt, in der Übergangszeit Terror und 
Diktatur anzuwenden. Die Gegenwart wird der Zukunft geopfert. Man glaubte 
allerdings, diese Zukunft sei handgreiflich nahe. Lenin wagte 1920 die Voraus- 
sage: „Die Generation, die jetzt 15 Jahre alt ist, die wird die kommunistische 
Gesellschaft erleben“ 6”. Hier, und nicht nur hier, irrte Lenin. 


Die Stalinsche „Scholastik” 


Stalin wurde nach Lenins Erkrankung (1922) zum Generalsekretär der Partei 
gewählt. Lenin war nicht froh darüber. Er wandte sich später an den Parteitag, 
um die Ablösung Stalins zu erreichen. Denn zweierlei befürchtete Lenin: daß die 
Rivalität zwischen Stalin und Trotzki — dem „fähigsten Mann im gegenwärtigen 
ZK“ — die Partei spalten könnte, und zweitens, daß Stalin von der „unermeß- 
lihen Macht” nicht „vorsichtig genug Gebrauch machen” würde®. In einem 
späteren Schreiben fügte Lenin ergänzend hinzu, daß Stalin „zu grob” und sein 
Nachfolger den Genossen gegenüber „toleranter, loyaler, höflicher” und „weni- 
ger launenhaft“ sein sollte®”. 

Lenin drang mit seinem Anliegen nicht durch. Die Krankheit schwächte ihn 
zunehmend — auch im machtpolitischen Sinn — während Stalin seinen Einfluß 
ausbauen konnte. Als Lenin im Januar 1924 verstarb, nutzte Stalin die Begräbnis- 


ELLE EL 


65 Lenin, Werke. Bd. 25. Berlin 1972, 470—489. 

66 Schischkin, a. a. ©. 448. — Auf $. 453 macht Schischkin Hitlers Außenminister Ribben- 
trop den Vorwurf, er habe Verstöße gegen die „elementaren Normen des Rechts und der 
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69 Vgl. ebd. 580. Weitere kritische Anmerkungen vgl. ebd. 591. 595. 
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feierlichkeiten, um sich als getreuer Schüler Lenins und einzig befugter Interpret 
seiner Doktrin der Öffentlichkeit zu präsentieren. Seine Rivalen im Kampf um 
die Macht, Trotzki und Bucharin’®, hatten die Bedeutung dieses Schrittes wohl 
nicht erkannt und Stalin als Theoretiker auch nicht ernst genommen’!. 

Stalin ging nun daran, den „Leninismus“ — eine willkürliche Kompilation von 
Zitaten — in neun Kapiteln zusammenzufassen’?. Die verschiedensten Aussagen 
Lenins, aus dem inhaltlichen Zusammenhang herausgerissen und vom ursprüng- 
lichen Zeitbezug losgelöst, wurden zu Leerformeln, die Stalin entsprechend auf- 
füllen und zur Rechtfertigung seiner Machtpraxis einsetzen konnte’. Stalins 
Wille war immer „Wille der Massen” und „Lehre der Partei“ ; wer dieser Lehre 
vorbehaltlos zustimmte, der gehörte zur „Avantgarde“ ; alles aber, das die Avant- 
garde tat, war „proletarische Aktivität“ und sofern jeder Kritik entzogen; diese 
Aktivität konnte niemals schlecht sein, weil sie dem „Aufbau des Sozialismus“ 
diente”. Mit Zirkelbeweisen dieser Art konnte Stalin jede Kritik abwenden, und 
wenn es ihm nützlich erschien, auch als Verrat abstempeln, dem das Todesurteil 
folgte’. 

Was Lenin bei Bucharin anprangerte, daß nämlich in ihm „etwas Scholasti- 
sches” stecke’”®, kam in einem ganz anderen Sinn bei Stalin zur Geltung. Bei 
Bucharin war es die intellektuelle Überlegenheit, die Lenin als Scholastik ab- 
wertete. Bei Stalin handelte es sich um eine Kompilation, die als brutales Macht- 
instrument gehandhabt wurde. Es war „eine Art Scholastik, die beansprucht, von 
der Biologie über die Agrikultur und die Chemie bis zur Ästhetik alle Fragen 
beantworten zu können, ohne deren Wesen zu kennen“??. Diese Doktrin galt 
als oberstes Kriterium der Wissenschaftlichkeit. So begann in der UdSSR das 
Zeitalter der „Zitatologie”. Es war ratsam, auch diejenigen Aussagen, die nie- 
mand bezweifelte, durch ein Leninzitat aus Stalins Schriften abzusichern’®. Aber 
die eigentliche Bedeutung dieser „Scholastik“ lag auf machtpolitischem Gebiet. 


70 Lenin selbst hatte in seinem „Brief an den Parteitag“ Trotzki und Bucharin als Gegen- 
kandidaten Stalins vorgeschlagen. Vgl. Werke. Bd. 36, 579. 
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sung die letztlich entscheidende war. Er schreibt rückblickend und sich distanzierend: 
„Wir kämpften gegen das absolut Böse. Wie hätten wir 
Sache absolut gut war?“ (R. Garaudy, 


Reinbek bei Hamburg 1969, 13). 


Trotzki wurde 1929 des Landes verwiesen und 1940, im Exil in Mexiko 
Agenten ermordet. Bucharin starb 1938 in einem russischen Lager. 
76 Vgl. Lenin, Brief an den Parteitag, in: Werke. Bd. 36, 579. 
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Unter dem Vorwand, die Lehre des Marxismus-Leninismus rein zu bewahren 
und damit der Sache des Proletariats zu dienen, konnte Stalin alle Kritiker und 
Rivalen ausschalten. Zumindest Trotzki hätte sich — aufgrund seiner Popularität 
— der Herausforderung stellen müssen, doch er wich ihr aus. Es nützte wenig, 
daß er später aus dem Exil spottete: „Die Stalinschen ‚Fragen des Leninismus’ 
bilden eine Kodifikation geistigen Ausschusses, ein offizielles Lehrbuch der Eng- 
stirnigkeit, eine Kollektion numerierter Banalitäten”””. Warum hatte sich Trotzki, 
und viele führende Köpfe der Revolution mit ihm, dem Stalinschen Dogmatismus 
und Terror gebeugt? 

Es ist anzunehmen, daß zumindest nicht alle aus Angst vor dem Tod so handel- 
ten. Sie taten es aus einer ganz bestimmten Überzeugung heraus. Ernst Fischer, 
der dabei war und die „Säuberungen“” der dreißiger Jahre überlebt hatte, drückte 
es später so aus: „Er habe geglaubt, daß nicht die Demokratie, sondern nur die 
Diktatur des Proletariats in der Lage sein werde, die faschistische Diktatur zu 
brechen“. Der Glaube an den Sieg der proletarischen Revolution war es also, 
der sie zum Schweigen und sogar zur aktiven Mitarbeit aufforderte. Im Namen 
des Erfolgs wurden alle Mittel — einschließlich des Terrors — in Kauf genommen. 
Hier kam die spezifisch kommunistische Moral zur Geltung, wie sie Lenin formu- 
liert hatte: sittlich ist, was dem Proletariat dient. Aufgrund der Zweiklassen- 
theorie waren die Menschen in absolut gute und absolut böse eingeteilt. Die ab- 
solut guten, die Proletarier, konnten nur Gutes tun. Ihr hehres Ziel heiligte 
alle Mittel. 

Folgende Behauptung wage ich zum Abschluß vorzutragen: Stalins Verbrechen 
waren mehr als eine persönliche Abirrung. In ihnen kam die Erfolgsmoral Lenins 
zur Geltung und letztlich auch das Menschenbild des späten Marx. Hier begann 
nämlich die verhängnisvolle Akzentverschiebung, die den Wert eines Menschen 
nicht mehr in seiner personalen Würde sehen wollte, sondern im Erfolg der ma- 
teriellen Produktion bzw. der revolutionären Tat. 

Zwei Argumente sprechen für diese Behauptung. Erstens, wären die Verbre- 
chen Stalins nur rein persönliche Vergehen und nicht auch durch eine bestimmte 
Doktrin getragen, dann wäre mit seinem Tod (1953) auch das Problem der so- 
genannten „Entstalinisierung“ gelöst, das jedoch Chrustschow erst drei Jahre 


nach Stalins Tod anzugehen wagte und das noch als ungelöstes Problem weiter- 
bestehtS$!. 
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80 So berichtet Marion Gräfin Dönhoff in ihrem Nachruf auf E. Fischer: „Das große Viel- 
leicht”, in: Die Zeit 32 (1972) 11. 
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Zweitens, die Erklärung Chrustschows, daß Stalins Terror reines Verbrechen 
war, hätte unter den Funktionären keinen Schock ausgelöst‘?, wenn sie nicht 
überzeugt gewesen wären, daß das Ziel die Mittel heilige und daß der Erfolg den 
Wert eines Menschen ausmache. 

Nur auf dem Hintergrund des manichäischen Welt- und Menschenbildes, das 
bei Marx, Engels, Lenin und Stalin zur Geltung kommt, läßt sich die Bedeutung 
folgender Einsicht ermessen, die Solschenizyn betont: „Die Linie, die Gut und 


Böse trennt, verläuft nicht zwischen Klassen und nicht zwischen Parteien, sondern 
quer durch jedes Menschenherz”®?. 


Im nächsten Heft folgen: 


II. Teil: Die christliche Doktrin 
III. Teil: Der kritische Vergleich 
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nach Jahren, daß die Enthüllung der Stalinschen Verbrechen einem „moralischen und poli- 
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A. Solschenizyn, Der Archipel Gulag (Folgeband). Bern 1974, 5; vgl. ders., Archipel Gulag 


Karl-Heinz Kleber 


Die Menschenwürde in der Sicht der 
marxistisch-leninistischen Ethik 
und der christlichen Moraltheologie 


Die aktuelle Diskussion in der Bundesrepublik Deutschland um das mensch- 
liche Leben hat den Bürgern dieses Landes den Art. 1 seines Grundgesetzes deut- 
lich ins Bewußtsein gerufen. Er lautet: „Die Würde des Menschen ist unantast- 
bar. Sie zu achten und zu schützen ist Verpflichtung aller staatlichen Gewalt.” 
Es handelt sich hierbei nicht um vom Staat gewährtes und zu gewährendes Recht; 
vielmehr ist es dem Staat vorgegebenes, vorstaatliches Recht. „Nicht nur für 
Vollziehung und Rechtsprechung, auch für die Gesetzgebung sind die Grund- 
rechte unmittelbar geltendes Recht; selbst für das Verfahren einer Verfassungs- 
änderung (Art. 79 Abs. 3 GG) wird jede Grundgesetzänderung verboten, soweit 
die in Art. 1 GG erwähnten Grundsätze berührt werden”. 

Die brennenden humanitären Probleme in der sog. Dritten Welt lassen die 
Frage nach der Verwirklichung der Menschenwürde nicht mehr verstummen. 

Erhebliche Erregung haben Berichte über die Mißachtung der Menschenwürde 
in manchen Staaten der westlichen Welt bewirkt. Doch nicht minder große Ab- 
scheu ist erweckt worden über die entwürdigende Behandlung der Menschen im 
Archipel GULAG, wie A. Solschenizyn ihn schildert*. 

Man sollte denken, daß niemand mehr wagen würde, die Grundrechte des 
Menschen zu verletzen, nachdem sich die Vereinten Nationen zur Einhaltung der 
Charta der Menschenrechte verpflichtet haben. In der allgemeinen Erklärung vom 
10. Dezember 1948 wird ausdrücklich die Menschenwürde garantiert. Im Art. 1 
heißt es: „Alle Menschen sind frei und gleich an Würde und Rechten geboren. Sie 
sind mit Vernunft und Gewissen begabt und sollen einander im Geiste der Brü- 
derlichkeit begegnen.” Allerdings haben sich seinerzeit die Sowjetunion und an- 
dere Ostblockstaaten der Stimme enthalten. 

In den Verfassungen der Länder der westlichen Welt ist das Grundrecht des 
Menschen auf seine eigene Würde verbrieft. Aber auch Ostblockländer haben 
die Menschenwürde als ein unantastbares Gut in ihre Verfassungen aufgenom- 
men, wie etwa die Deutsche Demokratische Republik in Art. 4 und 19 Abs. 2. 
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Was aber versteht man unter dem Begriff „Menschenwürde”? 

Marxisten-Leninisten betonen, ihr ganzer Kampf habe nur das eine Ziel, allen 
Menschen jeder Klasse zu ihrer ursprünglichen Würde zu verhelfen, so daß end- 
lich die klassenlose, allein die Würde des Menschen achtende Gesellschaft ge- 
schaffen werde. Die Menschenwürde zählt andererseits auch zu den grundlegen- 
den Lehren der christlichen Moraltheologie. 

Gibt es hier Gemeinsamkeiten? Es erscheint nützlich, die Grundzüge der 
beiden Auffassungen herauszustellen, um möglichem Mißbrauch im Gebrauch 


gleichlautender Formeln zu begegnen, möglicherweise freilich auch eine Basis für 
ein fruchtbringendes Gespräch zu finden?. 


I. Die Menschenwürde in marxistisch-leninistischer Sicht 


„Der Mensch ist des Menschen Freund, Genosse und Bruder.“ So lautet nach 
A. F. Schischkin das Prinzip der marxistischen Ethik, das die menschlichen Bezie- 
hungen und die gegenseitige Achtung unter den Menschen bezeichne. Er nennt 
es das Prinzip des Humanismus!. Eines Humanismus freilich, der sozialistisch, 
kommunistisch und als solcher Prinzip der kommunistischen Moral ist?. Dieser 
entlarve den Humanismus einer reaktionären Bourgeoisie, die als Lösung sozia- 
ler Probleme den Werktätigen Gottesfurcht predige und ihnen einrede, sie 
seien für die Aufrechterhaltung der bestehenden kapitalistischen Ordnung ver- 
antwortlich, entsprechend den Klassenkampf verurteile. Die unmenschlichen Ver- 
hältnisse der bürgerlichen Gesellschaft würden „humanistisch” getarnt auch 
durch die religiöse Moral, die den Massen Liebe und sklavischen Gehorsam ge- 
genüber den Ausbeutern und Mißachtung irdischer Güter im Hinblick auf die 
himmlische Seligkeit lehre. Diese Lehre betrachtet nach Marx alles Menschliche 
als etwas dem Menschen Fremdes?. 

Schischkin sagt, bürgerliche Ideologen sähen das von der Bourgeoisie verkün- 
dete Prinzip der Gleichheit aller Menschen als einen Ausdruck des Humanismus; 
doch sei das Prinzip der bürgerlichen Gleichheit wie das Prinzip der bürgerlichen 
Freiheit ein rein formales Prinzip. „Es gibt keine Freiheit für Menschen, die aus- 
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gebeutet werden und zu Zwangsarbeit und Arbeitslosigkeit verurteilt sind. Es 
gibt keine Gleichheit zwischen Ausbeutern und Ausgebeuteten, und es kann sie 
nicht geben. Der wahre Inhalt der Prinzipien von Freiheit und Gleichheit besteht 
in der Beseitigung der Klassen, d. h. in der Beseitigung des Privateigentums an 
den Produktionsmitteln und der Ausbeutung des Menschen durch den Men- 
schen“*, Das ist genau das, was Lenin folgendermaßen formuliert hat: „Die 
Losung der Freiheit und Gleichheit ist, wenn... das Privateigentum an den Pro- 
duktionsmitteln mit Stillschweigen übergangen wird, eine Lüge und Heuchelei 
der bürgerlichen Gesellschaft, die mit der formalen Anerkennung der Freiheit 
und Gleichheit die tatsächliche, die ökonomische Unfreiheit und Ungleichheit für 
die Arbeiter, für alle Werktätigen und vom Kapital Ausgebeuteten, m d. h. für 
die überwältigende Mehrheit der Bevölkerung aller kapitalistischer Länder ver- 
schleiert”®. Mi nr i Bi 
Soweit Humanismus als kommunistisches Moralprinzip angesehen wird, 
deutet für Schischkin dieser Humanismus „vor allem die Achtung der Menschen- 
“r1o6 
ee wird auch auf die Entwicklung in der Idee des Humanismus hinge- 
wiesen: Im Humanismus der europäischen Renaissance sieht man „den Beni 
gegen die Versklavung der Persönlichkeit” ausgedrückt, die „Rechte und De e 
der Persönlichkeit“ verteidigt „und die Persönlichkeit von den “Normen er 
christlich-asketischen Moral” befreit. „Diesen Humanismus führten“, wie 
Schischkin ausführt, „die Gesellschaftstheorien der revolutionären Bourgeoisie 
des 17.18. Jahrhunderts weiter” bis man über den revolutionären Humanismus 
der vormarxschen Philosophie der russischen revolutionären Demokraten des 
19. Jahrhunderts zum sozialistischen Humanismus gelangt seit. i 
Im sozialistischen Humanismus ist kein Platz für schöne Phrasen vom ‚gött- 
er Wesen’ des Menschen, der menschlichen Fähigkeiten und Anlagen, die für 
viele Humanisten der Vergangenheit, die ehrlich das Gute für den Menschen 
wollten, so charakteristisch sind. Der alte Humanismus sprach vom Menschen an 
sich, losgelöst von den Klassen, und wollte ‚allen‘ helfen. Der sozialistische Hu- 
manismus sieht reale historische Menschen, die verschiedenen Klassen ange- 
hören, und will den unterdrückten Massen helfen. Deshalb setzt die Liebe zu 
den Menschen, die er propagiert, den Haß gegen die Ausbeuter und den Kampf 
gegen diese voraus... Der sozialistische Humanismus ist Ausdruck der wahren 
Sorge um den Menschen, er protestiert gegen die unmenschlichen Verhältnisse 
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und sieht im Werktätigen den Kämpfer für die neue Gesellschaft und den Er- 
bauer dieser Gesellschaft”®. 

Soweit die Darlegung Schischkins zum „sozialistischen Humanismus“. 

Man muß dabei freilich das diesem zugrundeliegende Menschenbild in Rech- 


nung stellen, das in der Lehre von Karl Marx aus der Anthropologie Hegels und 
Feuerbachs entwickelt wurde. 


Gattungsspezifische Eigenart des Menschen ist für Karl Marx die Arbeit. 
Durch sie vergegenständlicht der Mensch erst sein Gattungswesen. Indem der 
Mensch arbeitet, muß er sich selbst verwirklichen. Anders beim Tier, das immer 
schon ist, was es sein kann. Durch seine Arbeit muß der Mensch die Natur um- 
gestalten. Das ist eine Voraussetzung für sein Menschsein. Marx zufolge hat 
Hegel die Arbeit als „das sich bewährende Wesen des Menschen“ erkannt. 

Allerdings hat Hegel die Arbeit zunächst als intellektuelle Tätigkeit angesehen. 
Genau dadurch hat er freilich nach Marx seine Erkenntnis in ihrem Wert ver- 
mindert. Wenn der sinnenhaft wirkliche Mensch arbeitet, wirke materielle Natur 
auf materielle Natur ein, behauptet Marx. Eben darin verwandle sich die Natur 
selbst. Durch den Menschen vermenschliche sie sich: Der Mensch werde durch 
die Arbeit natürlich und die Natur menschlich®. 

In der Arbeit also sieht Marx die eigentliche Wesensbestimmung des Men- 
schen. „Arbeit ist ohne den Menschen undenkbar. Im Begriff ‚Arbeit‘ ist der 
Mensch mitenthalten. Die Arbeit ist aber nicht nur eine beliebige Aussage über 
den Menschen, sie ist... die Lebenstätigkeit des Menschen, das produktive Le- 
ben selbst“!%. Marx sagt, „wenn man von der Arbeit spricht, so hat man es un- 
mittelbar mit dem Menschen selbst zu tun”!1, Erst aber das „produktive Leben“ 
mache für ihn das Gattungsleben des Menschen aus!?. Indem der Mensch die 
gegenständliche Welt bearbeitet, verwirkliche er sein Menschsein, erweise er sich 
als Gattungswesen. Die „Produktion ist sein werktätiges Gattungsleben“!3, Der 
Mensch wird also nicht als homo ut homo gesehen, sondern lediglich als homo ut 
homo producens. 

Es gehört zur Natur des Menschen, daß er arbeitet. Dementsprechend be- 
schreibt Marx die Wirklichkeit des Menschen auf Grund einer Analyse der kon- 
kreten Arbeitsform. Die Art und Weise seines Arbeitens erhelle das konkrete 
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Sosein des Menschen. So wird die Arbeit zum unterscheidenden Merkmal und 
schen Mensch und Tier. Dadurch, daß der Mensch seinen Lebensunterhalt selbst 
roduziere, erhebe er sich über das Tier. FR t 
" Marx betont ausdrücklich, daß er diese Einsichten von Hegel ur 
der — damals — modernen Nationalökono- 
habe, der darin auf dem Standpunkt ode | ni r 
den Geist als das Prinzip seiner F’hilosophie. 
men stehe!?. Hegel aber betrachtet A 
Ü it und die bewußte Betrachtung ihres 
Für Hegel gilt: „Durch seine Arbei ET Er ge 
| Geistigkeit“!?. Marx bedauert, 
kommt der Mensch zum Bewußtsein seiner | N ‚d 
Hegel in dieser philosophischen Betrachtungsweise allein die abstrakt af 
Arbeit erkenne und anerkenne. Für ihn sei der Mensch nur „ein Br An | 
liches, spiritualistisches Wesen”, sagt Marx!®,. Damit allerdings verkenne Hege 
Drinzi itendes Wesen. 
vom Prinzip her den Menschen als arbei es | 
Eine acid Grundlage für die Definition des Menschen als arbeitendes 
Wesen verschafft sich Marx dadurch, daß er die a Wesens er 
' ätiekeit behauptet”!”. Und die menschliche 
Art von der Weise seiner Lebenstätig | | 
Lebenstätigkeit sei die Produktion. Also sei der Mensch seiner Natur nach als 
sen anzusprechen. | Fern) 
nn = Ne nach Marx auch nicht von vornherein als ein S 2a 
ruhendes Wesen aufzufassen. Er befinde sich vielmehr stets im we les 
Werdens. weil die Arbeit, die für ihn konstitutiv ist, ein ständiger ir ist. 
Dieses Werden will Marx aber als Veränderung des Wesens des Menschen ver- 
standen wissen®®. Re . | | 
In seiner Arbeit vereine der Mensch seine Geistigkeit und BOB 2 
Marx sieht menschliche Arbeit als „freie bewußte Tätigkeit An we 
scheidet er beispielsweise zwischen der Arbeit eines Webers und der Tätig 
einer Spinne. 


Arbeit ist zudem in diesem System immer und ausschließlich so 5 x e 
Tätigkeit. Die notwendige Umwandlung des Menschen gilt also nur ür das 
Gesamt der Menschen. Der einzelne zählt hier nicht. Arbeit ist als soziales, ge- 
meinschaftliches Handeln aller vorgegeben. | | Lu 

Die Philosophie Hegels hat Marx auf den Primat des Allgemeinen Bu 
sen“ sagt Kadenbach. Marx habe sich dieser Lehre insofern gebeugt, als er den 
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Menschen nicht als Einzelwesen, sondern als Ganzheit, als soziale Existenz, als 
Gesellschaft begreife?®. „Wir wissen”, schrieb Marx, „daß der einzelne Mensch 
schwach ist, aber wir wissen zugleich, daß das Ganze stark ist“?!. Weltschöpfe- 
rische Potenz besitze daher nicht das schwache Individuum, sondern die starke 
Gesamtheit. Für Marx ist der Mensch vorrangig ens sociale, Gemeinschafts- 
wesen””. 

So gesehen wird „der Kommunismus als positive Aufhebung des Privateigen- 
tums, als menschliche Selbstentfremdung” zur „Rückkehr des Menschen für sich 
als eines gesellschaftlichen, d. h. menschlichen Menschen”. Der Kommunismus sei 
die „wahre Auflösung des Streites zwischen... Individuum und Gattung”. 
Marx war durchaus der Meinung, hierin erfahre auch das Individuum seine „ori- 
ginelle und freie Entwicklung“; „innerhalb der kommunistischen Gesellschaft“ 
sei sie „keine Phrase” *. 

Das Individuum wird allerdings in dieser Ansicht durch nichts mehr von der 
Gesellschaft unterschieden. Es bleibt zwar ein Spezifikum. Aber als solches ist es 
nur integrierender Bestandteil der Gesellschaft. Der Mensch wird demnach rest- 
los vergesellschaftet, ein „totales Gemeinschaftswesen” 35. 

Daß der Mensch, infolge der Arbeitsteilung und soweit Eigentum und Benüt- 
zung der Produktionsmittel getrennt sind, sein Wesen gar nicht bestimmen kann, 
ist marxistischen Theoretikern nicht entgangen. Bei dem in neuerer Zeit oft zi- 
tierten „Fachidioten” droht durch die Fixierung des einzelnen an eine bestimmte 
berufsmäßig ausgeübte Funktion die allseitige Entfaltung der im Menschen lie- 
genden Potenzen zu stagnieren. Im Kapitalismus steigert sich diese Entfremdung 
nach der marxistisch-leninistischen Auffassung in der Zwangsarbeit des Lohn- 
abhängigen zu einem unerträglichen Verlust der dem Menschen eigenen Würde. 

Marx hätte daher am liebsten die Arbeitsteilung selbst aufgehoben. Berufs- 
spezifische Eingleisigkeit sollte vermieden werden. Der Vielfalt sollte Raum ge- 
geben werden. Damit würde dem Egoismus des Individuums 
der Menschlichkeit in der beruflichen Isolierun 
Gesellschaft gewehrt. 


Vielseitigkeit solle die Produktivität fördern. Im Kommunismus werde jeder 
endlich nach seinen Fähigkeiten arbeiten können, aber auch den Bedürfnissen der 
Gesellschaft Rechnung tragen. Die vollständige Harmonie zw 
und Gesellschaft sieht Marx im Kommunismus erreicht. 


und der Verarmung 
8 des einzelnen gegenüber der 


ischen Einzelwesen 
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Hinsichtlich dieses marxistischen Menschenbildes ist ein Zweifaches zu beach- 
ten: 1. Erst Lenin hat die marxistische Doktrin in die Praxis umgesetzt. Für den 
Ethiker aber ist die Praxis entscheidend. Man wird also von der konkreten Ge- 
stalt des Marxismus in seiner jeweiligen Prägung ausgehen müssen, will man ihn 
messen. Das wäre in diesem Zusammenhang der sowjetische Marxismus. 2. er 
manität wird in die Zukunft verlegt. Bis dahin gelten nach marxistischer Rn - 
regel Diktatur und Klassenkampf als unersetzliche Regel. Die allgemeinen re 
schenrechte, wie sie von den Vereinten Nationen deklariert wurden, könnten ers 
in Kraft treten, wenn die kommunistische Gesellschaft eingetreten ist. Bun 

Vorläufig also gilt Klassenmoral und keine allgemeinmenschliche Sitt ich! eit! 

Neben dem Verständnis der Arbeit für die Würde des Menschen ist ein wei- 
teres Merkmal des marxistischen Humanismus seine Forderung nach Part 5 - 
lichkeit? Parteilichkeit meint hier das unbedingte Einnehmen er er e- 
tarischen Klassenstandpunktes. Diese „Parteilichkeit der ur Re en m 
logie besteht darin, unter Abstützung auf die betreffenden Wissens e = N 
sequent die Grundinteressen der Arbeiterklasse und der T räfte un 
serer Epoche zu vertreten, die Wissenschaft in den Dienst dieser wa zu 
stellen??. Parteilichkeit ist demnach nichts anderes als letztlich eine Werthaltung 
iats2ı 
TE eh us ein drittes Charakteristikum des marxistischen ” 
manismits dessen Glauben an.den’Mens ch ö n. Zunächst ist Tun 7 
„neue Mensch“ gemeint, der als wahrer „Kommunist die künftige Gese scha 
belebt und selbst zum obersten Wert erklärt wird. „Dieser Glaube wird getragen 
vom Vertrauen in den ‚gegenwärtigen Menschen‘, in seine  - 
fähigkeit‘, und auch für ihn findet sich das Prädikat ‚höchster Wert RR : 

Aber man sollte diese kommunistische Eschatologie nic t ver 
wechseln mit der Einschätzung des Menschen und seiner Würde in jenem Hu- 
manismus, als den die kommunistische Literatur die Lehre von ]J. Stalin vom 
2. Mai 1935 bezeichnet. Sie wird unter dem Titel „Das wertvollste Kapital = 
die Menschen“ verbreitet?°. Nach Titel und Inhalt dieser Rede hat Stalin dem 


ia a ec ee Aa ee 
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Menschen eine gewisse Würde zugeschrieben. Man muß jedoch die praktische 
Zielsetzung beachten. Seinerzeit wurden qualifizierte Arbeiter gebraucht. Also 
mußte die kommunistische Führung sich um diesen Menschen auch mehr küm- 
mern, was bislang die bürokratische Maschinerie unterlassen hatte. Interessanter- 
weise ist nicht die Menschheit an sich, sondern der einzelne Mensch — freilich 
soweit er für die jetzt drängende Gegenwart zur Nutzung der Technik gebraucht 
wird — dieses wertvolle Kapital, von dem Stalin spricht. In dieser Sicht ist der 
Mensch nur „insoweit wertvoll, als er für die Interessen der Klasse nützlich ist“”' 
Also hat er keinen Selbstwert; er ist vielmehr lediglich Mittel. 
Das entspricht dann wieder dem Gesamtbild vom Menschen nach der marxi- 
stischen Doktrin. 

Es kann aber nicht verschwiegen werden, daß heutige sowjetische Autoren 
dennoch überzeugt sind, in ihrer Gesellschaftsordnung sei der eigentliche Wert 
des Menschen erkannt. So schreibt der sowjetische Pädagoge V. A. Suchomlin- 
skij: „Der Sozialismus hat den Menschen als höchsten Wert unter allen Werten 
der Welt bestätigt.” Freilich gelte es noch zu verwirklichen, was mit der Revo 
lution grundlegend begonnen wurde. Auch in einer gerechten Gesellschaft könne 
das persönliche Leben eines Menschen glücklich oder unglücklich sein. Letzten 
Endes hänge alles davon ab, inwieweit das Grundprinzip der sozialistischen Ge- 
sellschaft voll zum Ausdruck komme: „Der Mensch ist der höchste Wert“ °?. 

Dementsprechend kommt A. F. Schischkin zu der Schlußfolgerung: „Der Hu‘ 
manismus als kommunistisches Moralprinzip bedeutet vor allem Achtung der 
Menschenwürde”?®, Er ist davon überzeugt, daß der Begriff Menschenwürde, 
wenn man ihn in seiner allgemeinsten Bedeutung nimmt, den Wert der mensch- 


lung, Beruf, Nationalität, Hautfarb 
gleichgestellt. Niemand habe irgend 
linski weist darauf hin, daß die revo 


e usw. Jede Persönlichkeit sei der anderen 
welche Privilegien vor anderen’. W. G. Be- 
lutionären Demokraten die Achtung „vor der 
enschen ohne Unterschied der Person forder- 
ist, und erst dann wegen seiner persönlichen 
ücklich gegen den Faschismus gesagt als ex- 
manistischen Züge der alten Gesellschaft°®. 

alismus sei die Würde der menschlichen Persön- 
er sozialistischen Gesellschaft gelte der Begriff 


ten, vor allem, weil er ein Mensch 
Eigenschaften“®®, Derlei ist ausdr 
tremste Verkörperung der antihu 

Schischkin behauptet, im Sozi 
lichkeit unantastbar. Nur in d 
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ichermaßen für jedermann. Nur im 
in sei nzen realen Bedeutung gleic ' 
BE einen eds sei eine gerechte Einstellung zu allen nn 
a möglich, weil ihre Grundlage die soziale Gleichheit der a 
. 5 ne des Menschen durch den Menschen beseitigt mn nn 
i a 2 
verständlich sei auch jeder verpflichtet, entsprechend a eis 2.08 N 
rsta e 
’ ' Leistungen entlohnt werde. 50 ve 
beiten, wie er auch nach seinen 438 
schenwürde werde von der Gesellschfat und vom Staat Re DR 
Bewußt wird auch bei Schischkin diese Würde im Br nn : ellteruiäh 
' it der auf sich geste - 
:cht in der stolzen Einsamkeit a ren 
in I = era nicht in der idealistisch oder religiös 2 nr 
.. . ‚sa iu BI j e £ . n 
BE aulkelt 3 ihrer Gleichstellung mit Gott, die in ee ai 
Kr irdischen Göttern’ versklav 
ie Heiliesprechung des von ‚ir Bi 
ist a ee 2 Menschen äußert sich nach der Lehre des 
K = f gegen die Ausbeutung und im Haß men. Be 
: a 2 E chischkin weist darauf hin, „daß Marx und Engels in der r m... 
d i = m gegen die Ausbeuter für die Arbeiter eine ne x 7 
hs ihrer menschlichen Würde sahen”. Darum ni Fee, 
allem 4 Lenin hervorgehobenen Auffassung die “= a £ ab#!. Wer 
kapitalistischen Gesellschaft von seiner Stellung we inet besitze 
. | rnacn 5 , 
icht in di Kampf mitstreitet oder wer nu IE 
= ad Profitjäger und ihre Lakaien, sondern die re n 
Ne die Kämpfer für den Frieden und den Fortschritt haben echte 
; : n42 
End Verdienen ae, ee ... ß das Bewußtsein der eigenen 
Diese marxistische Ethik unterstreicht Ba 7 re Tenlinerde,des 
' er Anerkenn 
ürde nicht zu trennen ist von sen 
n nn Marx hat im ersten Band des „Kapital“ Hayoh er 
re Can: in zuerst in einem anderen Menschen spiegelt*?. Für eh ER 
r nn = das, „daß man nicht von Menschenwürde sprechen Kon n el 
u LA _ 
Be der Menschen zur Gesellschaft und zu den anderen Mensc 
zudecken”*%, 


37 ders.,a. a. O. 342 f. 

38 ders.,a..aO©. 343. 

39 ders.,a.a.O©. 

40 ders.,a.a.O©. 

41 ders., a. a. O 344. 

42 ders.,a.a.O©. 7. 
43 Marx, K., Das Kapital. In: Marx — Engels Werke, Bd. 23, 6 
44 Schischkin, a. a. ©. 344. 


45 


Daraus ergibt sich: „Unter sozialistischen Verhältnissen ist das Gefühl und das 
Bewußtsein der menschlichen Würde das Gefühl einer freien Persönlichkeit, die 
eng mit den anderen Menschen verbunden ist, die den anderen Menschen als 
Freund, Genossen und Bruder ansieht und die Würde des anderen achtet” *°. 

Zusammenfassend kann man diese marxistsich-leninistische Lehre von der 
Würde des Menschen mit Stefan Vagovic folgendermaßen charakterisieren: „Die 
Würde des Menschen bemißt sich in marxistischer Sicht von seinem Bewußt- 
sein her, d. h. vor der Herstellung der sozialistischen Gesellschaft von der Posi- 
tion her, die der Mensch einnimmt im Kampf gegen die Ausbeutung und be- 
sonders in der Revolution, die notwendig und provoziert wurde durch die reak- 
tionäre Gewalt der Kapitalisten. Nach der Herstellung des Sozialismus und in 
der künftigen kommunistischen Gesellschaft bemißt sich diese Menschenwürde 
nach dem Grad der Öffnung und Hingabe des Menschen an die kollektiven In- 
teressen. Die andere Seite der Würde des Menschen, d. h. die Wertschätzung, 
die ihm von anderen gebührt und die er in der Gesellschaft genießt, existiert, 


weil der Mensch, vor allem der vielseitig entwickelte, eine produktive Kraft ist, 
das wertvollste Kapital und der größte Wert” 6, 


II. Die Menschenwürde in der christlichen Sittlichkeitslehre 


i u Zweiten Vatikanischen Konzil hat sich die Kirche den drängenden Fragen 
es eutigen Menschen gestellt. Sie hat ihren eigenen Standort bestimmt und von 
da aus ihre Antwort gegeben. Dabei hat sie sich durchaus nicht den Erkennt- 


nissen der ale verschlossen, sondern diese in ihre Überle- 
gungen einbezogen. Gerade bei dem Phänomen Men sch konnte sie in man- 
chen Punkten Übereinstimmun 


| I g zwischen der Auffassung von Christen und 
DE, Fre erh den Menschen als Mittel- und Höhepunkt ist der 

Die Konstitution „Gaudium et spes“ über die Kirche in der Welt von heute 
geht denn auch bei ihrer Darstellung der Würde des Menschen nicht einfach von 
dem Hinweis auf die Gottebenbildlichkeit aus, sondern zeigt Äjj em mehr 
phänomenologischen Vorgehen die ungeheuere Spannun Eu "M nschen zwi- 
schen Größe und Niedrigkeit, zwischen höchstem Ans h mn b d 
auf, der Verzweiflung bedeuten kann“. BEE NE SONBL BRGRE: 
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Man sieht die Überzeugung wachsen, die Menschheit könne und müsse Re 
nur ihre Herrschaft über die Schöpfung immer weiter verstärken, sie 
sei auch verpflichtet, „eine politische, soziale und wirtschaftliche Or ein zu 
schaffen, die immer besser im Dienst des Menschen steht und die dem 2 er 
wie den Gruppen hilft, die ihnen eigene Würde zu behaupten und zu “ al Me 

Ausdruck dieses neuen Selbstbewußtseins des Pen en = . 
unnachgiebig erhobene Anspruch jener, die bisher benachteiligt wor - ” er 
die ihnen zustehenden Güter. Sie seien ihnen durch Ungerechtigkeit oder e a 
Verteilung vorenthalten worden. Im Hinblick auf diese RE i r e 
Lage stellt das Konzil fest: „Die aufsteigenden Völker wie - . ers wer 
unabhängig geworden sind, verlangen ihren Anteil an _- ” en = 
gütern nicht nur auf politischem, sondern auch auf wirtscha t n a 
wollen frei ihre Rolle in der Welt spielen, während andererseits zug = i 
stand und häufig auch ihre wirtschaftliche Abhängigkeit von den reic er 
kern wächst, die sich schneller weiterentwickeln“*. Die Situation ıst des 
a die Wurzeln des miserablen Zustandes tiefer Pr. 
als im rein zwischenmenschlichen =... 2. ni 

en die moderne Welt leidet, durc 
no Be Gleichgewicht geraten. Die widersprüchlichen Elemente 
rden ihm zum Verhängnis. 

ee die Weltentwicklung erfahren wird, um so bohrender ._ 
die Menschen in immer größerer Zahl und mit neuer Schärfe: nn . r 
Mensch? Was ist der Sinn des Schmerzes, des Bösen, des Todes? — : es 2 ah- 
rungen, die trotz des immensen Fortschritts weiterbestehen. Wozu gt win 
wenn sie so teuer erkauft werden mußten? Was kann der Mensch .- - 
schaft überhaupt geben, was darf er von ihr erwarten? Was kommt na jesem 
Bu Su | 

ae Dil bangen Fragen sieht das Konzil auch das Be wu . sein 
der Würde wachsen, die der menschlichen Person zukommt, ‚inso 2 sie 
die materielle Umwelt überragt und Träger allgemeingültiger, sowie unverletz- 
licher Rechte und Pflichten ist. Daraus folgert, daß dem Menschen alles BR 
lich gemacht werden muß, was er für ein wirklich menschliches Leben a. E ie 

Dazu gehören ausreichende Nahrung und Kleidung, familiengerec E e i 
nung, aber auch „das Recht auf freie Wahl des Lebensstandes und = ne 
gründung, auf Erziehung, Arbeit, guten Ruf, Ehre und geziehmende Information; 
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ferner das Recht zum Handeln nach der rechten Norm seines Gewissens, das 
Recht auf Schutz seiner privaten Sphäre und auf die rechte Freiheit auch in reli- 
giösen Dingen”®,. 

Diese Rechte teilt jeder Mensch mit seinem Mitmenschen, denn der Mensch ist 
seiner innersten Natur nach ein gesellschaftliches Wesen. Ef 
braucht zum Leben, zur Entfaltung seiner Anlagen Kommunikation und Koop®- 
ration mit anderen’. 

Beachtenswert ist, daß das Konzil diesen Sozialcharakter des Menschen schon 
in der geschlechtlichen Komponente grundgelegt sieht. Durch seine Natur ist der 
Mensch als ens sociale auf den Partner verwiesen. Die innigste und jeglicher an“ 
deren Gemeinschaft vorgegebene Verbindung zweier Menschen, die Ehe von 
Mann und Frau, ist in der geschlechtlichen Differenzierung begründet. Folge 
richtig betont die Enzyklika „Populorum progressio”: „Ohne das unabdingbare 
Recht auf Ehe und Zeugung gibt es keine Würde des Menschen“®. Es geht um 
mehr als eine rein biologische Gegebenheit, „die mit dem eigentlich menschlichen 
des Menschen nichts zu tun hätte“, unterstreicht J. Ratzinger. „In ihr vollzieht 


sich jene Verwiesenheit des Menschen auf das Du, die für sein Wesen als Mensch 
konstitutiv ist“®, 


Ph. Delhaye verweist darauf, daß menschliche Sexualität freilich „die rein ma“ 


teriellen Phänomene der Fortpflanzung übersteigt, um sich auf die Ebene der psy- 
chologisch-geistigen Liebe zu erheben”1%, So bedeutsam für eine christliche An- 
thropologie diese zweifelsohne früher nicht gehörten Aussagen sind, so ist man 


doch weit davon entfernt, den Menschen und seine Würde allein von daher zu 
bestimmen. Der humanen Geschlechtlichkei 


enschen, daß er Gott in seinem Leib verherT- 
liche”!!, Mit den durch die Sünde 
keit muß der Mensch fertig zu wer 
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Hierin kommt ein neues Verständnis der Leiblichkeit zum Tragen, das dem 
genuin Christlichen mehr entspricht als manche früheren en e 

Der Mensch ist Leib, aber durch seine V ernunft ü Pr Ar, 
Dingwelt. Mit Hilfe seiner Geistesanlagen hat er im Laufe der _ Pa E 
schaft und Technik entwickelt und seine geistigen und künst Pe ” 0 
entfaltet. Dabei hat er außerordentlichen Erfolg gehabt. Immer ” r ha Ba 
die Materie dienstbar machen können. Immer Pe rn -r a Rn 
kannte Räume vorangetrieben. Aber um so me ır au ee 

Ü ich immer neue Tiefen auftun. „Die zu erstrebende Vollen ung der 
a Person ist die Weisheit, die ge . ir . 
schen sanft zur Suche und Liebe des Wahren und Guten w— en en 
sie geleiteten Menschen vom Sichtbaren zum Unsichtbaren = 1%: er 

In dieser Anthropologie erhält der Dienst des Mens 

IT, 

En e- Menschen wird nach der Hl. Schrift (Ps = ff. i .. au 
gesehen, daß der Mensch nach Gott Herr de N elt . l : e n= .- 
Gott Ehre gebührt, wie umgekehrt Kritik am Geschöpf auf den Schöp 
ö r . . . 
a. XXIII. wollte in der ganz alltäglichen A rb e it B een bi 
die Arbeit Jesu fortgesetzt sehen. Sie bekomme durch die De e ” Pr 
mit dem Herrn von ihm her erlösende Kraft und Stärke. „l _ . 
Arbeit“, heißt es in „Mater et magistra”, „wird dann so über sic _.. Be 
und Seas daß sie die Menschen, die sie ausführen, innerlich vervo Mi u 
und dazu verhilft, den Segen der christlichen Erlösung anderen mitzutei 
Ü iten”#, | | 
ee der christlichen Weltanschauung auch 2 2 ” or 
J. Ratzinger hervor, „den Weltdienst des Menschen einfachhin 2 e272 
tesdienst zu identifizieren“ !5. Arbeit ist nicht als bloßer Austausc re Ba 
Ebenbildlichkeit des Menschen zu nehmen; wenngleich die Fähig ar es 
schen, produktiv zu arbeiten und kreativ zu wirken, eng mit ihr ar un Een ‘ / 

Die besondere Stellung des Menschen in der Welt und seini Fin 2 > 
liegt nach der Lehre der Hl. Schrift letztlich darin begründet, ) ? er - 
‚nach dem Bild Gottes‘ geschaffen ist, fähig, seinen Schöpfer zu er er ie 
lieben, von ihm als Herren über alle Geschöpfe gesetzt, um sie in Verherrlichung 
Gottes zu beherrschen und zu nutzen”"®. 
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Die Gottebenbildlichkeit des Menschen wird von B. Häring als 
hochbedeutsames Kennwort der Moraltheologie bezeichnet!?. Allerdings muß 
sein Inhalt neu ausgelotet werden. 

Das Zweite Vaticanum bezog sich bei seiner Erklärung der Würde des Men- 
schen vor allem auf Gn 1,26; Weish 2,23; Ps 8,5718, Bei der Erstellung des 
Textes von „Gaudium et spes” über die Gottebenbildlichkeit kamen verschiedene 
Auffassungen zum Tragen. Beispielsweise hatten tiefgründig „die beiden Kon- 
zilstheologen Congar und Danielou die patristische Auffassung der Gottebenbild- 
lichkeit mit dem Platonismus in Zusammenhang gebracht“, weiß Ph. Delhaye zu 
berichten. „In diesem Rahmen besteht die Ebenbildlichkeit mit Gott in der gei- 
stigen Vernunft und der Willensfreiheit. Einige Kirchenväter unterscheiden sogaf 
eine Ebenbildlichkeit jeweils auf der Ebene der Natur und der Gnade“!?. Ein® 
eat ist aber nach der heutigen Exegese nicht möglich. Sie weist 
or 2 e. eg in Gn 1,26 eine ganz andere Zielrichtung gehabt 
Mn Em A ae Ka ei den Menschen als Zwischenwesen zwischen Gott 
an I ee eologisch tiefere Sinn liegt darin, daß in dieser Au$” 

m & der Mensch in Beziehung (Ähnlichkeit) zu Gott gesetzt wird, sich aber 
gleichzeitig doch von Gott unterscheidet“ 20, ° 
f ir en ee vom Menschen geht dieser nicht einfah im 
ist überhaupt ie mar en “ DE re ame Pemsea 
ist ein Kindesname, wie das Neue Er se ne 

statment bezeugt. Denn in Christus, dem 


ukt der Natur, sondern darf zu seinem 
a amen nennen. Gerade i ilhabe am 
nern Are des Herren sieht der Christ seine Würde ra Schee 
a .M. 

ae ist also die Würde, welche das menschliche Geschlecht 
ang mit seinem neuen . 

£ n ne ‚, gottmenschlichen Haupte em 
ee er Eu an übernatürlichen Güter, so sehr sie griech ni 
BE IIERn Sr übersteigen, ihm natürlich, ihm eigen gemacht werden. Kraft sei“ 
= E = ee verdient der Gottmensch dem Geschlechte 
g e übernatürlicher Güter, die dasselbe auf keine andere Weis® 
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vgl. N. Lohfink, Seid fruchtbar und m 
, ehret 
21 vgl. „Mater et magistra” nr. 258, ic 


Bd. ı (Freiburg 81967) 77. 


In: Bibel und Kirche 1975, 79 £. 


verdienen konnte. Das ist die erste Bedeutung der Inkarnation für das Ge- 
schlecht, eine Bedeutung, in der allein schon ihre Erhabenheit hervortritt”, 

In dieser besonderen Beziehung zum Schöpfer gründet Individualität 
und Personalität des Menschen. Die menschliche Person zeichnet sich 
dadurch aus, daß sie ein „eigenes Willenszentrum und Selbstmacht-Ich-Zentrum 
hat”?! Das personale Willenszentrum bestimmt sich von innen heraus. Eine 
andere Person kann darauf nur durch Stellungnahme einwirken. Deshalb darf 
aber noch nicht angenommen werden, daß das Willenszentrum der einen Person 
zum Willenszentrum der anderen werde. Nicht einmal dort, wo es sich um ein 
volles liebendes Zusammengehen handelt®”. 

Zur Würde des Menschen gehört nach der christlichen Anthropologie unab- 
dingbar weiterhin die Freiheit. „Die Würde des Menschen verlangt, daß er 
in bewußter und freier Wahl handle“ unterstreicht „Gaudium et spes”, ah 
personal, von innen her bewegt und geführt und nicht unter blindem innerem 
Drang oder unter bloßem äußerem Zwang. Eine solche Würde erwirbt der 
Mensch, wenn er sich aus aller Knechtschaft der Leidenschaft befreit und sein 
Ziel in freier Wahl des Guten verfolgt, sowie sich die geeigneten Hilfsmittel 
wirksam und in angestrengtem Bemühen verschafft” ?®. 

Nur in Freiheit kann der Mensch das Gute wirken. Darum die Bedeutung des 
Gewissens für die Würde des Menschen. Es mag lange Zeit gegolten haben, 
daß sich die Moraltheologen ausschließlich mit dem Gewissensurteil beschäftigt 
haben, insofern es um sein Verhalten zweifelhaften gesetzlichen Bestimmungen 
gegenüber geht. Das brachte dann die sattsam bekannten Streitereien um die 
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22 M. Scheeben, Die Mysterien des Christentums II (Freiburg *1951) 321. 

23 vgl. Häring, Gesetz Christi I, 111 ff. 

24 G. Walther, Zur Ontologie der sozialen Gemeinschaften. In: Jahrbuch für Philosophie 
und phänomenologische Forschung VI (1923) 1—158. 

25 vgl. Häring, a. a. O. 119 £. 

26 GS 17. — H. M. Schleyer, Präsident der Bundesvereinigung der deutschen Arbeitgeber, 
lehnt die Auffassung ab, für die Produktion sei es doch vielleicht besser mit Menschen 
zu arbeiten, die ihre Freiheitschance und ihren Freiheitswillen längst verloren haben, weil 
von solchen Leuten, bzw. „Maschinenanhängseln“ bestimmt keine Aufsässigkeit zu er- 
warten sei. Er sagt: „Die moderne Wirtschaft kann keine Halbsklaven brauchen. Das 
verbietet schon die technische Entwicklung, die auch an die Ausführenden am Arbeits- 
platz immer höhere Anforderungen stellen wird. Gebraucht wird der Mitarbeiter von 
hoher Verantwortungsfreudigkeit und von einem Kooperationswillen, der niemals durch 
Zwang und ‚Entfremdung‘ erzeugt werden kann, sondern nur aus freiem Entschluß der 
Person entspringt... Darauf ist die Wirtschaft essentiell angewiesen. Ihre Zukunft hängt 
davon ab, daß sich die Leistungen nicht nur quantitativ vermehren — das wäre zu wenig 
und würde keinen wirklichen Fortschritt verbürgen —, sondern sich auch qualitativ stei- 
gern. Das jeweils Neue, das die Wirtschaft braucht, kann niemals aus kollektivistischer 
Einebnung und aus der Reduzierung der individuellen Schaffenskraft geboren werden.“ 
Schleyer, Das soziale Modell (Stuttgart 1973) 47. 
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Lösungsversuche in den verschiedenen Moralsystemen. Allerdings haben auch 
z. B. die Exegeten diesem wichtigen paulinischen sittlichen Grundwort früher nur 
wenig Beachtung geschenkt. „Über das Gewissen zu sprechen überließ man den 
Philosophen: Das Wort Gewissen fand sich häufiger bei den Nichtchristen als bei 
uns”, findet Ph. Delhaye””. Um so beachtenswerter ist es, daß jetzt endlich das 
Zweite Vaticanum die Rolle des Gewissens klar herausgestellt hat?®. „Mit Pau- 
lus weist es auf seine doppelte Dimension hin: auf die Dimension der Natur 
und der Gnade“*?. Im Gewissensereignis zeigt sich in besonderer Weise der 
responsorische Charakter des Verhältnisses zwischen Gott und dem Menschen. 
Des weiteren sieht das Konzil einen besonderen Wesenszug der Würde des 
Menschen in seiner Berufung zur Gemeinschaft mit Gott. Er 
exisitert überhaupt nur durch die Liebe Gottes, die ihn geschaffen hat und im Da- 
sein erhält. Diese Liebe des Schöpfers heischt die liebende Antwort des freien 
und mit Erkenntniskraft ausgestatteten Geschöpfes?®, Nicht in der Geschlecht- 
lichkeit liegt die Gottebenbildlichkeit; vielmehr in der Qualifikation des Men- 
schen zum Dialog mit dem absoluten Du wird der Mensch zum Ich, das einem 
anderen Ich zum Du werden kann. „Die Befähigung zum absoluten Du begrün- 
det Möglichkeit und Notwendigkeit des mitmenschlichen Du“3!. Identifikation 
von Religion und Mitmenschlichkeit ist daher unmöglich. Sie wäre gegeben, 
wenn Person nur vom Mitmenschen her konstituiert wäre®”, Der Zirkel der Mit- 
menschlichkeit steht also offen auf den Dritten, den ganz Anderen: auf Gott hin. 
Diese Gottunmittelbarkeit des Menschen macht für das 
Konzil den Inhalt der Gottebenbildlichkeit und damit der Würde des Menschen 
aus. Nicht nur mittels seiner Arbeit an der materiellen Um 
den Liebe für den Mitmenschen kann der Mensch Gott 
darf ihn selbst unmittelbar erkennen und lieben?3 


welt und der sorgen- 


begegnen, sondern er 


- „Die Kirche hält daran fest“, 
sagt das Konzil, „daß die Anerkennung Gottes der Würde des Menschen keines- 


wegs widerstreitet, da diese Würde eben in Gott selbst begründet und vollendet 
wird. Denn der Mensch ist vom Schöpfergott mit Vernunft und Freiheit als We- 
sen der Gemeinschaft geschaffen; vor allem aber ist er als dessen Kind zur 
eigentlichen Gemeinschaft mit Gott und zur Teilnahme a 


n dessen eigener Selig- 
keit berufen” ®*. 





27 Delhaye, a. a. ©. 166 f. 
28 GS 16. 

29 Delhaye, a. a. ©. 167. 
30 65 19. 

31 Ratzinger, a. a. ©. 319. 
32 ders, 2.2.0. 

33 vgl. ders. a.a. 0. 

34 GS 21. 


Bedenkt man, daß das Würde von Wert herzuleiten ist, wird deutlich, daß Er 
höchste Würde des Menschen darin beruht, daß er v or Gott Wert a 
einen Wert, der freilich zuinnerst an die Gemeinschaft mit Gott a En 
die angelegt ist auf Zukunft, wo die endgültige Vollendung und Vollkomme 

enkt wird. 
ee 2: hatologische Hoffnu ng wird die Re . 
irdischen Aufgaben nicht gemindert. Vielmehr wird sie durch En 2 E je 
mauert. „Wenn dagegen das göttliche Fundament und die n vn pi 
ewige Leben schwinden, wird die Würde des Menschen aufs s Bi E 2 2 
wie sich heute oft bestätigt, und die Rätsel von Leben und o E u u 
Schmerz bleiben ohne Lösung, so daß die Menschen nicht selten in Verzweiflung 

T 36 | 
a Lehre vom Menschen verschließt nicht die Augen e . 
menschlichen Versagens, der Sün de. Damit zeigt sie, wie ern ” Key 
schen in seiner Würde nimmt. Denn nichts wird vertuscht, wei 2 = ei? 
geben dürfte. Nur weiß die Kirche auch mit Paulus, INS die Sünde sich g 
hatte, ist die Gnade noch überschwenglicher geworden”. 


Abschließend stellt sich noch einmal die Frage, ee uber Ne bare es 

inwieweit aus den dargelegten Standpunkten eine ee | a 
eine diverg! 

in en Ka en, Im mandstisch-leninistischen een Na a 
Mensch nur als homo faber angenommen. Christliche DAORE , a Welt 
Menschen als freies und bewußtes Geschöpf GE BET En 
mit einem klaren Auftrag zu ihrer Gestaltung im Bewußtsein der Veran 8 
n wen an beiden Systemen gesehene We Ita uftrag des ae vr 
jedoch wesentlich anders erfüllt nach der jeweiligen ER Me hen Alır 
Nach dem Leninschen Spiegelreflexprinzip ist das a es m nn 
ein Reflex der jeweiligen ökonomischen Verhältnisse. Die For ZN ei ei 
diese ökonomischen Zustände zu ändern; denn nur 5 * Ak r auf 
dert werden. In der christlichen Sittlichkeitslehre wird en er i an 
eine echte Gesinnungsreform gelegt, um die Stellung des Menschen zu bessern. 


Hua saniert nhe BEE et pENE BR ERBEN 
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35 vgl. Häring, Gesetz Christi I, 76 f. 
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Die Erreichung des Ziels muß der Mensch nach dem marxistisch- 
leninistischen Immanenzprinzip allein aus eigener Kraft schaffen. Den Christen 
zeichnet dagegen eine eschatologische Gelassenheit aus: Gott schenkt die Voll- 
endung. Allein aus eigener Kraft, weiß der Christ, kann er als das in der Welt 
stehende Geschöpf nichts Endgültiges wirken. Selbstverständlich darf diese escha- 
tologische Hoffnung kein Alibi für mangelnden Einsatz sein!, 


Entsprechend sind auch die Wege zum Ziel, die Methoden völlig ver- 
schieden. Der Marxist-Leninist ist zum Kla 
ist die Folge?, 
söhnungsberei 
noch seinen Fe 


ssenkampf aufgerufen. Feindeshaß 
ebenso wie Terror. Der Weg des Christen muß dagegen die Ver- 


tschaft sein, aus der heraus er nach dem Gebot seines Herrn auch 
ind lieben muß und in Christus auch kann. 
Auf der anderen Seite könnte bei der 


auf die von beiden Ethiken angesproche 
gewiesen werden. Sie impliziert die So 
erkennt, daß solches Tun des Mensche 
lica”, d. h. eine echte Vorbereitung auf 

Die Verantwortung des Menschen, 
und heute wird vom Konzil ausdrü 


Suche nach einem gemeinsamen Nenner 
ne „Arbeitan der Welt“ hin 
tge um den Menschen. Das Konzil an- 
n eine authentische „praeparatio evange” 
das Evangelium hin darstellen kann?. 

also auch des Christen für die Welt jetzt 
cklich als Auftrag Gottes dargestellt. Freilich 
gilt auch: „Den Zeitpunkt der Vollendung der Erde und der Menschheit kennen 
wir nicht, und auch die Weise wissen wir nicht, wie das Universum umgestaltet 
werden soll... Dennoch darf die Erwartung der neuen Erde die Sorge für die 
Gestaltung dieser Erde nicht abschwächen, auf der uns der wachsende Leib der 
neuen Menschenfamilie eine umrißhafte Vorstellung von der künftigen Welt ge 
ben kann, sondern muß sie im Gegenteil ermutigen... Die Güter menschlicher 
Würde, brüderlicher Gemeinschaft und Freiheit müssen im Geist des Herrn und 
gemehrt werden; dann werden wir sie wieder- 


el, lichtvoll und verklärt, dann nämlich, wenn 
Christus dem Vater ‚ein ewiges, allumfassendes Reich übergeben wird’”*. Der 
Vorwurf des Marxismus-Leninsmus, die Christen würden die konkrete Not des 
Menschen außer acht lassen und ihm stattdessen ein utopisches, jenseitiges Pa- 
radies versprechen, kann darum als gegenstandlos abgetan Verden, 


Freilich reichen rein verbale Bekundungen nicht aus. Die Würde des Menschen 
muß von allen für alle geachtet werden. Sie wird im modernen Menschenhandel 


ES a a ee uns 5 
1 a H. G., Die Kirche drängt auf Wahrung der Menschenwürde. In: HerKor 29 (1975) 
2 vgl. P. Ehlen, Phil. Ethik in der Sowjetunion, 
schen Menschen. Haß und Sittlichkeit. 
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414—426: Die Tugenden des kommunisti- 


gische Implikationen der „Pfaeparatio evangelica”. In: 
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’ . Gleich ob marxistisch-leninistisch 
a Das ie ER Gefangene freikaufen mars 
Be ob ne kapitalistischen Ländern schwunghafter Handel etwa mi 
en n re a zwischen marxistisch-leninistischer und arist- 
| Inwiefern ein wirkli möglich ist, mag bei der augenblicklichen Lage der ben 
HE Kirche jedenfalls habe angesichts der Weltkriege un 
dahingestellt blei Systeme erkannt, wird in einem von der päpst i rs 
. = 2 - a et Pax“ seit Juli 1975 versandten Dokument - ER 
Kommission a ee gesagt, „daß die Anerkennung der Wür e © 
man einzige sichere Basis für Gerechtigkeit und Frieden ist”®. 
menschlic 


N N a il ua ing wand Un 
5 Nach: Kod, a. a. ©. 
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Nikolaus Thon 


Ikonen — Abbilder ewiger Wahrheiten 
Eine Hinführung zu Theologie und Wesen der Ikonenmalerei* 


„Sie dulden keine Skul 
chen; aber ihre gemalten 
beten und ihnen opfern ( 


pturbilder (graven images) der Heiligen in ihren Kir- 
Holzbilder haben sie in großer Anzahl; welche sie an“ 
adore and offer unto); vor denen sie Wachskerzen ans 
zünden und die sie mit heiligem Wasser besprengen. Sie sagen, daß unsere Bil- 
der, welche in den Kirchen aufgestellt sind und geschnitzt sind, keine Göttlich“ 


keit (divinity) in sich tragen. In ihren Privathäusern aber haben sie Bilder ihrer 
Hauspatrone (household saints)1”, 


so schildert verwundert ein englischer Rel- 
sender seine Erlebnisse beim Besuch Rußlands 1553. Ähnlich erstaunt berichte! 
ein anderer berühmter Rußlandfahrer dieser Zeit, der kaiserliche Gesandte Sigis“ 
mund zu Herberstein 1526: „In jedem russischen Haus stehen an bevorzugte! 
Stelle gemalte und gegossene Heiligenbilder. Besucht nun ein Russe seinen Nach“ 
barn, zieht er, sobald er das Haus betreten hat, seine Kopfbedeckung und blickt 
sich nach den Bildern um. Dann verneigt er sich dreimal mit den Worten ‚Herr; 
erbarme dich unser‘ vor ih 


nen; erst dann entbietet er dem Hauswirt selbst 
den Gruß!?“ Das hier der Ikone entgegen 


und Vorstellungsweise des Grie- 
ilderdienstes ergeben, so werden wir doch 
mit unserem Urteil nicht zurückhalten, daß der Bilderdienst eine irregeleitete 
Frömmigkeit ist und weit entfernt von der er 


* Vortrag, in gekürzter Form gehalten z 


ur Eröffnung der Ausstellung „Welt der Ikonen” 

am 25. 4. 1975 in der kath. Bildungsstätte Haus Ohrbeck, N nhüitte/Osnabrüdh 

veranstaltet von der Arbeitsgemeinschaft „Begegnung mit den Kirchen des Ostens“. 

1 Richard Chancellor, The First Voyage to Russia, in: L. E. Berry& R.O Crummey (Hrsg.), 
Rude and Barbarous Kingdom — Russia in the Accounts of Sixteenth Century English 

Voyagers, Madison — London 1968, $. 35. 


T. Seifert (Hrsg.), Sigismund zu 
chen 1966, 5. 152. 
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Herberstein — Reise zu den Moskowitern 1526, Mün- 
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die Worte des gläubigen Russen; 
und in der here Er Be rzählung „Der versiegelte Rn, 
a nn y Be ea elhiehen Malerei ist die Darstellung Fee 2 
Me u c rt er Entfernung natürlich, während Int > Ei reihe 
nn "Aießend und noch in der Nähe deutlich ist, Einem ” 
Fe e Pe elbst die Wiedergabe der Zeichnung nicht ne 
en den irdischen Körper abzubilden und was den ir Er 
u u ährend in der russischen Ikonenmalerei der . = 
en , 2 sich der materielle Mensch nicht einmal u e = 
se ne sagen, daß die ästhetische Schönheit der h > n 
a _—_. a. im Westen mehr und mehr akzeptiert = Be = 
eu, echt sehr erfolgreichen Ikonenauktionen (un en wu 
en 2 : ne 2 dose Kirchen?!) zeugen, re m: Trubeckoj 
re — aM ‘cter russischer Ikonendeutung, Fürst Evgenij Ba 
ne. > - Ehriheit der Ikone hat sich schon dem Blicke ee se häu- 
1 Eure - eistens auf halbem Wege. Die DR A u die 
ee jener oberflächlichen ästhetisierenden Bewunderung, 
ig bloß der ET 
in ihren BeSHEEN iu Be Besuchern auffiel a. er 
ae Se hkikten nicht ein nebensächlicher, wenn " er 
e da en lieion (vergleichbar etwa dem römisch-katho 2. nn. 
N die Beziehung zu den hl. Ikonen steht im HULE N in 
kranzgebet), unt: vor ihr verrichtet er seine häuslichen er 2 
nes religiösen Tuns oz = sich, mit ihr segnet er seine Kinder zur E esc ar 
AT vi Be er Reise, sie findet ihren Platz auch im en 7 
Bung und seine Naeny auf Generation vererbt, bis sie ganz unkennt D 
Ba Die Pen u wird sie nicht weggeworfen, sondern — en En 
N re DE alla: übermalt. Sie wird bei Prozessionen ü 3 
möglichier me ee gemacht und vor ihr Kerzen entzün e - 
we 19 Eu an d Häuser, ja „ein Gebäude ohne Ikonen erscheint einem 
er . n Die Ikone gibt ihm ein Gefühl der wirklichen Gegen- 
rthodoxen oft als = 


WON up me ab aid up De aa Er a SE 





£ . : t 
s iechischen Kirche um ihre Eigenar 
it — ein Kampf der grie im Lichte der 
3 Karl Schwarzlose, mer Di zitiert nach: Ernst Benz, Die Be a re 
an az ernae von der Reformation bis zur Geg ‚ 
protestantischen Ge | e } en 
München 1952, 3. 205. - angel, Kap. IX; vergl. Sobranie Socinenij ae 
era EE se een Ausgabe: Nikolaj Leskov, Der versieg 
1957, 5. 348, zitiert nac E Es: 
und andere Erzählungen, Me En 
ee ER T. ra Die, religiöse Weltanschauung der altrussische 
6 Fürst Eugen N. Irube ’ 


malerei, Paderborn 1927, S. 4. 
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wart Gottes’“, sagt Erzpriester Sergij Bulgakov. Und der große Lehrer und Hirte 
des russischen Volkes, der gerechte Joann von Kronstadt (Ioann lliC SergieV, 
1829-1908) schreibt die herrlichen Worte über die Ikonen: „Wenn dich nun 
jemand fragt, warum du da vor leblosen Bildern betest, was du für einen Ge- 
winn von ihnen hast, so sage ihm, daß wir einen viel größeren Gewinn haben 
als von allem, was wir auch von der besten und wohltätigsten lebenden Person 
erhalten könnten! Sage, daß eine segnende Kraft und Hilfe für unsere Seelen alle- 
zeit von ihnen zu uns kommt, welche uns von der Sünde, vom Schmerz und von 
der Krankheit rettet, vor allem von den Bildern des Erlösers und der Mutter- 
gottes; sage, daß ein einziger Blick voller Glauben auf sie als auf solche, die 
leben und uns nahe sind, uns von schrecklichen Leiden, von Versuchungen un 


geistlicher Finsternis rettet; sage, daß — wenn schon die Berührung des Ge 
des unseres Erlösers und der Gewänder d 


schenken konnte, um so mehr die Bilder de 


sind, die Gläubigen in jeder Bedrängnis zu heilen, nach ihrem Glauben an den 


Herrn und an Seine Mutter®!” Wenn auch sicher neben den theologischen Grün- 
den psychologische Motive zur Verwurzelu 


o Bi he ng der Ikonenverehrung in allen ortho- 
doxen Ländern (vielleicht im innigsten in Rußland) ihr Teil beitragen?, so bleibt 
doch festzuhalten, daß der tiefste Urgrund der Beziehungen des Diihödsven zu 
seinen Ikonen eine theologische Fundierung ist, welche sich — vielleicht völlig 
unakzentuiert, ja sogar unbewußt — auch im Denken des einfachsten Gläubigen 
findet, nämlich das Wissen oder Erahnen, daß diese Bilder mehr sind als einfache 
Kunstwerke, daß sie Abbilder ewiger, ü ge 


/ berirdischer Wahrheiten sind, die uns 
aber einen realen Zugang zu eben diesen Wahrheiten eröffnen Aufgabe der 


wan- 
er Apostel den Kranken die Heilung 
s Erlösers und der Gottesmutter fähig 


u nl nn. 0. _ 04 


7 Prot. Sergij Bulgakov, Pravoslavie— Oferki ucenija Pravoslavnoj Cerkvi Paris, 0.J., S. 298 
‚ Paris, 0.J., S. 298- 


8 Zitiert nach: W. Jardine Grisbrooke, Spiritual Counsel 
Select Passages from „My Life in Christ”, London nr S Fu John of Kronstadt — 


9 Prof. Dr. Johannes Schumilin zeigt in seinem interessante 
gie der en (München 1960, S, 14) zehn sol 
che wie die sich mit Ikonen verbindenden Kindheitser: i : 
tion und die ästhetischen Qualitäten der Ikone als die weerungen, die Kraft der Tradi- 
mindert ja nicht den Wert und die Bedeutung der theolo Ich an Aber alles aa 
Gegenteil: es eröffnet, gerade für den einfachen Menschen ern Implikationen, ee 
daß es der Betreffende ahnt, zumindest aber, ohne ihn mit der L Is: zu ihnen, oft ohne 
noch nicht aus eigenem Erleben begriffen hat. Es ist immer Wes es un, Dr G 
wesen, zuerst dem Gläubigen das Erleben zu ermöglichen, aus d =: er Orthodoxie ge- 
theologisch abstrakt begreifen kann, aber nicht von ihm eh Sr \teraus er dann auch 
rungen zu fordern! egreifen fremder Erfah- 


n Schriftchen „Zur Psycholo” 
cher Gründe auf, darunter sol- 
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ist eine sichtbare Vorwegnahme der Zukunft, des N 
die Offenbarung der Herrlichkeit Christi im Menschen. (, nn ER, 
die Herrlichkeit, die Du Mir gegeben hast‘ [Jo. XVII, AR eu a Rn 
schen und der Welt in deren endlichem Dasein und des Reiches des er ii 
Stadt bedarf keiner Sonne noch des Mondes, daß sie ihr ee JO, 28), 
Herrlichkeit Gottes erleuchtet sie, und ihre Leuchte ist das Lamm (O N h ; a 
Alles in der Ikone führt zu diesem göttlichen Licht, d.h. zu re Rn 
Ausdruck. Die eigentliche Erscheinung dieses Lichtes und Dar je a Res a 
daran werden sowohl durch äußere PR Attribute wie au 
S che der Ikone wiedergegeben”*: BR 
een —_ unter Verwendung der abendländischen ern, BR 
die Ikone einmal als das „Heiligenbild der Ostkirche ee a ee etwas 
wir uns darüber im klaren sein, daß der Osten unter HasH Ra: — oder 
grundsätzlich anderes versteht als der Westen. ee h mar Religion. Das 
sagen wir allgemeiner — westliche religiöse Mn N . & st diese Form des 
heißt, das Erleben dieser Kunst ist primär ein a a , führen! daR 
Erlebens erweckt oder verstärkt religiöse Gefühle. nn Es Rah ion eigentlich 
nur noch die künstlerische Qualität, nicht en ne Flksder in völlig aus- 
maßgeblich erscheint. In der Ikonenmalerei sind ar i se KR 
geschlossen, denn die Gebiete Religion und Kunst a u erzeption ist quasi 
ander verbunden. Die Schaffung einer Ikone und i = ii ein Sakra- 
gottendtenstliche, it iturglache Fun dEnE nadengaben vermittelt, 
ment, das unter seinen äußeren er 0 Ikone, Abbild des himm- 
wie ja auch umgekehrt der Gottesdienst lebendige ‚ BR 
Ichen Gaidientes se. Der ähesch Tabea dr antanan 
ei alli iedenfalls ein Tatbestand, AST z 
ten ganz verborgen hinter dem Mysterium liegt und unbewußt, zumindest un 
wesentlicht bleibt. Wer also, wie dies Be Fa nKuneir D be- 
tat!!, die Ikonenmalerei rein unter dem Can Krane tersucht, was nicht 
trachten will, muß sich darüber im klaren sein, daß er etwas un , 


i bäudes und der 
r lik des orthodoxen Kirchenge 
ne ea Smbolik des orthodoxen und Sun ee 
are .dAr T ı I: . 
FEN ae der Religionen, hrsg. von F. Herrmann, Bd. Aula E 
j ums (Reihe: ym Abhandlung: Zum orthodoxen Gottesdienstverstä nn mn re 
i en 2a Übernstioniäle orthodoxe Zeitschrift, 21. Jahrgang, Nr. 84, München, 4. 
jahr 1974, $. 1-8. Tom VI: Istorija Zivopisi — Tom I — 
. kago Iskusstva, i i 
in De en ea ee: 5, vor allem Er Ne anne 
O- etrovsi aja un u AIERREN ausgerichtete Anfrage übrigens Br na a ER 
ek: En Er 2 add jener Zeit (auch nicht der sr a ; nie 
ah Kenn Ikonen unter diesen Gesichtspunkten zu sehen ın g 
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zum eigentlichen Wesen der Ikone gehört. Mit dieser Blickrichtung nimmt er | 
gewissermaßen aus ihrem ureigenen Bereich heraus, und kommt leicht zu Fe 


resultaten, wenn er sein ästhetisches Urteil nicht immer wieder auf das eigent- 
liche Wesen der Ikone abstimmt. 


Was aber ist für den orthodoxen Christen dieses „eigentliche Wesen” der 
Ikonen? 


„Der Welt des Unvergänglichen, Geistigen steht die Welt des sinnlic 
Wahrnehmbaren und Vergänglichen gegenüber. ... Die in sich ruhende, über“ 
sinnliche Welt kann nicht begriffen, — aber sie kann erlebt und erschaut wel 
den. Das heilige Bild (die Ikone, Anm. d. Verf.) vermittelt die mystische Schal 
des Göttlichen. Es macht das Unsichtbare sichtbar, es offenbart etwa Verbor“ 
genes, und wir können mit ‚den Augen des Geistes’ durch das Stoffliche hin” 
durch zum Urbild vordringen, dem es seine Existenz verdankt. Das heilige Bild 
gleicht einem Siegelabdruck, der das Vorbild kenntlich macht! ... Als Abbild 
hat es teil an dem Urbild, dem es gleicht, und so offenbart es eine heilige Wirk“ 
lichkeit, die nicht von dieser Welt ist. Die Ikone ist somit niemals nur eine reli“ 
giöse Darstellung, sondern immer ein von geheimnisvollem Sein erfülltes Bild!?!” 
faßt Alexej A. Hackel die Ikonentheologie zusammen. 


Diese Bildertheologie wurde endgültig im 8. Jahrh bildet und 
fand ihren Durchbruch und ihr Es Jahrhundert ausgebi 


Konzil (dem letzten, dem die OÖ 
Bekanntlich stand das frühe Ch rverehrung recht reserviert 


ja bisweilen feindlich gegenüber!?, wozu einmal das Bilderverbot des Alten Testa“ 
mentes (Ex. 20,4) im Dekalog beitrug: ‚Du sollst dir kein Bildnis machen nod! 
irgendein Gleichnis, weder des, was oben im Himmel ist, noch des, was auf Erdem 
noch des, was im Wasser unter der Erde ist1321“ zum dern aber sc das Wissef 


en Götzen der Heiden — jedes Er 

} m Bilde, übersteigt, wie es ein früh” 
f | sführt: „Er (Gott, Anm.d. Verf.) hat keinen Na” 
men'*, denn alles, was einen Namen hat, gehört zum Geschaffenen. Er hat kein® 
Gestalt und keine Zusammensetzung von Gliedern; denn wer alde: hat, gehört 


12 Alexej A. Hackel, Ikonen — Z hl: 
ar eugen ostkirchlicher Kunst und Frömmigkeit 


13 Vergl. dazu: W. Elliger 


13a Allerdings erhoben sich auch immer wieder 


Nr cap. 22 (PC iesen, so z. B. Johanne® 
14 Vergl. dazu die II. Apologie Justins d. Ma Se 
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dn/eie 66 
mit zu den Gebilden!?!” Ein weiterer BEWICHUSET CR H ; Fe 
Bilderkultes von seiten der Christen war mit Sicherheit De 7; egen die schon 
schen Kaiserverehrung und dem heidnischen a ver- 
das Buch der Weisheit heftig polemisiert'". asgt in ornamentalen und 
FERU GUIDO EEE = Hichen Fee bald auch Bildwerke 
RER a = re Angriffe etwa eines al 
wi ee ee (367—440) erklären, der auch in A = ü je 
eine Art Menschenvergötterung sieht!” und er En N erenhselen 
Palästina einen mit dem Bilde Christi Bea Na nn henhistatiker Eusebius 
anderen frühen Vätern!® zählt auch der BE en Brief an Konstantia, 
(t 340) zu den Gegnern der Bilderverehrung, 1 re PETE 
me dee se unähnlichen Farben und 
antwortet, n 

Sera een Christi nicht ne ze 
von der innewohnenden Gottheit überstrahlt wurde”. Hingege 





N ee ee a 

iti Ausgabe: BKV Bd. 12, 
15 Apologie des Aristides von Athen, Kap. I, 5; zitiert nach der g 
Kempten-München 1913, S. 26. 


V eI H | C sy r ' I j j j ° Gesammelte 
! 8 . . [6] f 


wer 3, S.'S51K. 
r Osten, Tübingen 1928, Fragment 39, >. + 

Aufäze zur Kıchngiihe, DL, Der On a mekenos anzit 
Die Echtheit der Schriften ı nn I, 25 — PG XCIV, 1257 A), dürfte ds hon im’4. Jahr- 
Ve Oxetionesscg RER dein. Diese Schriften beweisen uns En ’ saten Christo- 
aolie als erwiesen anzuae ntheologie — insbesondere die Bee des Er iphanius bereits 
NEHDEL ln le wurden, wobei die Gegenspieler des Epip 

logie und Bilderfrage — 


dten. 
die Argumente des VI. Ökumenischen Konziles verwan 


. . t- 
Er ne : a . W. Elliger, Zur Entstehung und Entwicklung der altchris 
19 Vergl. weitere Angaben .YVe 


. Leipzig 
+]; ler, Neue Folge 23. Heft, 
“ - .. hristliche Denkmä J £ a o b ton 
Er ee a | 2 an 3 images in the age before iconoclasm, in: Dumbar 
1934; ferner: E. Kitzinger, 


Oaks rs VIII, Cambridge, Mass., 1954. 1546. er 
20 ie istola ad Constantiam Aug., ; x e nach den ältesten Bildnissen Christ 
Br de Eusebius, der in der 125 tellung des Herrn) ein wich- 
ENT tizität der ikonographischen Darstellung it Farben gemachte 
(and damit nach der Authenf hreibt: „Wir selbst haben erhaltene, B a 
tiges Zeugnis liefert, wenn er ara und sogar Christi ‚selbst gese min diton'ihre Ver- 
Bilder der Apostel Paulus un hend ihrer unerschütterlichen 2 EN I!” (Historia 
anfertigten, um dadurch te die sie als ihre Wohltäter betrachten! 
ehrung für diejenigen ausz 5 


ildergegner Eusebius dieses 
0). Da gerade der Bi 

er ee Be Statue erwähnt, welche die vom Blutfluß 
c 


i habe 

2 d Lk. VIII, 43-49) errichtet abe, 

re „ Een Problem der authentischen Bilder 
a der orthodoxen Kirche klar und katego- 
daß die ikonographische Darstellung Christi 


im Zusammenhang mit dem Bert 
geheilte Frau (vergl. Mt. IX, 20 B 
kann man sicher L. Den 2 
Christi sagt: „In dieser Frage ist = i Pi 
risch. Für sie gibt es keinen Zweifel daran, 
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licherweise in heidnischen und gnostischen Kreisen schon früh Christusbilder 
gegeben haben; sogar von Alexander Severus (222—235) wird berichtet, daß in 
seiner Larenkapelle neben den „divos principes“ auch „animas sanctiores”, untel 
ihnen Christus, Abraham und Orpheus, Verehrung erfahren hätten?!. 


Wann und wie aber kam es zur endgültigen Gewinnung des Christentums Für 
den Bilderkult? Bereits am Ende des a. Jahrhunderts hat sich von Syrien aus J2 
jene Überlieferung verbreitet, die erzählt, daß König Abgar V. von Edessa (CA 
4 v. Chr.-50 n. Chr.) ein Bild Christi auf einem Tuch erhalten und in großen 
Ehren in seinem Palast bewahrt hätte®®. Diese für die orthodoxe Ikonenverehrung 


so bedeutungsvolle Erzählung konnte nicht ohne Grund ihren Siegeszug antreten 
inzwischen nämlich war eine Bewußtsei 


en A 


sein authenti 
Bildnisses Christi betrifft IR chen Hypothesen über das Fehlen eines echt® 


‚So muß man zugeb ) ate” 
gorischer negativer Behauptungen Per diese Frage trotz oftmaliger k 
a.a.O., S. 70, Anm. 57.) oiten 


bleibt.” (Ouspensky, Symbolik, 
21 Vergl. E. von Dobschütz Christusbild 
‚ ET, 
der altchristlichen Literatur, Neue Fels 
Kap. 2. 
22 ebd.,5.113. 


23 Vergl. ie Grabar, Martyrium — Recherches sur le culte 

a N vergl. dazu auch die Untersuchung: Wilhelm Neuss, Di® 

; ugeburg 1926, insbesondere die Abschnitte: „Die Anfäng® 

sepulkralen Fresk i zometerialen Malerei“ iS: 15—28) d „Die jüngere? 
pulkralen Fresken und die Sargophagplastik” (S. 47 ee 


in: Texte und Untersuchungen zur Geschicht” 
3. Bd., Leipzig 1899, Beilage VII A, Beleg 3 7 


egte, aber ij FR I 
aussprach“ (Neuss, 201,5, Sy. T indem sie Ja, weil sie zugleich große Gedankef 
Vergl. zu der Frage des Aufk 


ommens der Bildery 
ZN er 
auch die interessante und qu - 


ellenreiche Untersuchune: 
am Aufkommen der Bilderverehrung, in: eek: 


Bd. II: Der Osten Tübingen 1928, 5 388— 
, ‚S. 3 
1907, 5. 51-66). 2 


ng in der Frömmigkeit des Volke® 
Karl Holl, Der Anteil der Stylite® 
e Aufsätze zur Kirchengeschicht®, 
© in: Philotesia für Paul Kleinert 
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des reliques et l’art chretief | 


oo . : es zuerst 
bildnissen Ägyptens erklärbar sein’, Neben Agypten ES es nicht 
als christliches bilderfreundliches Gebiet gesehen wer Er ER Bun. 
verwunderlich, daß der erste große Kirchenvater, ‘ r er Chrysostomus 
Apologie widmete, dann auch ein Syrer war: der re z besessen haben, um 
(344—407)! Er soll selbst eine Ikone des hl. Pau us vertiefen?5. Auch die 
mit ihrer Hilfe sich besser in fromme Kontemp En Pi eiten der Bilder: Gre- 
anderen großen Väter des Ostens Be Bit Im E n en einer Sün- 
gorios der Theologe (330-390) erzählt begeistert von de 5—394) gesteht, daß 
derin beim Anblick einer Ikone*". BreEone Bee und Basilios der 
ein Bild der Opferung Isaaks ihn zu ir en ihr ganzes Können 
re n ae mit Christus als 

elden :_ 
"Agence wider: El auch dr Anfärn da Klar Ci 
a auf dem Bilde dargestellt werden, der Rn = Be >) 

Inzwischen war etwas Entscheidendes geschehen: m 


in Farben und Formen 

ä etwas Undarstellbares in u 1 
een er te man die Darstellungen als „heilige Schau h 
; ca. 330-410) tat, der einen „sehr erwünsch- 
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zu pressen, sondern vielmehr wür 


wi f Asterios von Amasia ( Ei een 
ni en die Bildverhältnisse des nordöstlichen Kleinasien 


iner Historie aus dem Leben 
ege 30, Ähnliche Zeugnisse berichten von einer Me 
des er Stephanos in der Euer ee.” 
Ikone des hl. Andreas in Sinope am Pontus = krvphen Acta Johannis 
B für uns aber ist eine Notiz ın den apokryp A 
en er derts33, wo berichtet wird, daß Johannes en ö a: 
N res _ & mit dh Farben der Tugend ein 1 der re 
läßt, aber nicht Ya der das Sichtbare BE Ei SL ie in 
Hier liegt die Geburt der Ikonentheologie, he Ps zu haben braucht, selbst 
die künstlerische Ausführung — auch keine Sale 


se 


i ihren 
tinischen Ikonenmalerei von i 
N‘ Geschichte byzan der Kalos 
24 Vergl. Walter Berücksichtigung der Maniera Graeca und der 
Anfängen bis zum Aus 


ıL0% 
byzantinischen Schule, Lausanne a Be imag. OT 
25 So berichtet Johannes Damaskenos 1 
26 PG XXXVII, 591-595. 2 
27 PG XLVI, 572 C, vergl. auch besonders 73 


at., I, 328 (PG XCIV, 1277 C). 


‘28 PG XXXI, 489 A, B; Zitat: 489 C. 


29 Elliger, a.a.O., S. 70. ki, 

30 PG XL, 333-337; vergl. auch: ]. Sie, f 
findet sich auch eine deutsche Überse 

31 PLXLI, 850 f. 

32 PG CXX, 222D. ; hen, 

33 Vergl. E. Hennecke, Neutestamentliche a 

34 ebd., S. 435 f. 


Orient und Rom, Leipzig, 118 ff. — Dort 


Tübingen/Leipzig 1904, S, 424. 
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Christus darzustellen. In Kürze treffen wir schon auf eine Fülle von Be. 
bildern?® (zuerst vor allem solcher, welche den Herrn — in Anlehnung an Ri. 
römischen Herrscherbilder — als Triumphator zeigen?®), besonders nachdem 1 
christologischen Streitigkeiten des 5. Jahrhunderts in einem klaren Bekenntn! 
auch zur vollen menschlichen Natur Christi geendet hatten. 


Es ist vor allem das „Acheiropoietos“-Bild Christi, welches sich bald größ- 
ter Beliebtheit erfreut?”. Die bereits erwähnte Überlieferung vom Bilde Mn 
Königs Abgar, um die sich bald ein ganzer Legendenkranz rankte?®, wurde se! 
dieser Zeit zu einem so unersetzlichen Bestandteil der Ikonentheologie, daß 1 
sogar in das Weihegebet der Christus-Ikonen aufgenommen wurde, welches M! 
folgenden Worten darauf anspielt: ‚Den Umriß Seines allreinen Bildes zeichnet® 
Er (d. h. Christus) durch Anlegung eines Tuches an Sein allheiliges Antlitz un 
übersandte ihn dem Abgar, Fürsten von Edessa, und diesen heilte Er so von def 


Krankheit, und allen gläubig dahin Kommenden und es Verehrenden gab Ef 
unzählige Heilungen und viel wunderbare Wohltaten?91” 


zeugt war. Man fand sie jetzt — verehrt durch Kuß und Niederfall — in allen 
Kirchen und Straßen. Doch noch ei 


tn der auch der Ikonentheologie ihre letztgültig® 
Fassung abnötigte*!. Über die 


möglichen geistigen Ursachen der Ikonenstürme! 
(Einfluß der mohammedanischen Kalifen 


35 Vergl. Felicetti-Liebenfels, a 
36 Vergl. Grabar, a.a.O. 

37  Vergl. Dobschütz, a.a.O., Kap. III, S. 40 ff. 
38  Vergl. Felicetti-Liebenfels, a.a.0., 9. 20, 
39 Zitiert nach: Trebnik, Gast’ vt 
40 Vergl. C. Henze, Lukas der 


41 Zum Ikonoklasmus vergl. lose, Der Bjl :ochi- 
schen Kirche um ihre Eigen ihre Ben ilderstreit _ ein Kampf der griec 


er eit, Gotha 1890: : Campen“ 
hausen, Die Bilderfrage als theologisches Problem der alten ...n Aufe für 
Theologie und Kirche, 49, Jahrgang (1952), S, 49. Weitere Lite Br z bei: H.-G- 
Beck, Kirche und Theologis urangaben bei: 


Che Literatur i inischen Reich, München 1959, 5. 296 ff 


.a.O,., S, 18£. 


oraja, Moskau 1902, S, 111. 

Muttergottesmaler, Löwen 1948 
Karl Schwarz 
art und um ih 
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iten der 
vielmehr das Ergebnis dieses Streites interessieren, der ja Ei a 
Ikonoklasten oft mit äußerster Grausamkeit gerührten en wie Ikonen, 
Verfolgungen, Zerstörungen unzähliger 0 Bet ee er Wiederauf- 
mit Darstellungen der Heiligen und Christi (bei einer ap), durdhicae NR 
wertung der profanen Malerei und des Kaiserbildnisses * Er 
menische Konzil 787 beendet wurde. BereitS 797 Es ir d unter Berufung auf 
sich die abendländische Kirche unter Papst Stephan Ill. A rochen, ebenso die 
die Kirchenväter für die Verehrung der Ikonen enteitieh Beneins 
Patriarchen von Alexandreia, Antiocheia und Jerus = das Ergebnis so: Dar- 
Brief an eben diese Synode”. Zusammengefaßt FR auf Ge- 
stellungen des Kreuzes und heilige Bilder a i eh kann Verehrung er- 
ee a auf das Urbild über, wie der große 
wiesen werden, denn diese geht vom nter Anspielung 
Theoretiker der Ikonenmalerei, der hl. Johannes en "Urbild aber 
auf ein Wort des großen Basilios'* sagt, um ir nl gemacht wird!“ Die 
ist das, dem etwas nachgebildet ist, von dem ein ae 
Ikone hat also Anteil am Sein der ern Ce Ausdrucksweise kein 
kei mbol mehr, in reli P ec he — also eine 
ah li Symbol mehr. Die in der ee und so- 
religiöse Wirklichkeit — ist damit im Sym bol er lieiösen Wirklichkeit!46” 
mit hat di mehr auch selbst Anteil an der relig an < 

a ae Sa wen nn hr — und das gilt es festzuhalten! — ymnbo 

Die Ikone ist also nicht mehr :o]| und Aufgabe der alttestamentlichen Symbole 
Wenn Zie ir Ziel und Aufgabe der christlichen Kunst, 
ae Ben Erfüllung ‚des Gesetzes und der 


testamentlichen Sinne: „ 
die Ankündigung Christi war, 
Zeugnis abzulegen von der schon ges 


essen ut N Ölen ER BESTE BE TEE SEE a Me 


37 — Papst Gregor II. wirft so in seinem berühmten 


ie Bi er heiligen 
ser vor: „Alle zeigen mit den Fingern a a nr 2 Rn sr = 
ae eo ee ER an und erheben Sinn und Herz De Ihr sein leeres Herz 
Geschichte, erbauen sich En Volke verboten. Statt je Aiiet snlel and .Kläfper- 
habt dies alles dem schlichten und unnützem Unterricht, mu ae habt Ihr sie 
auszufüllen mit öden Prec Se zu Dankliedern und heiligem eg Kirche und 
schellen und Bauens zurückgeführt!” (zitiert ne Text Bei: E. Caspar, 
zu den heidnischen N = München 1961, 5. 453; st =, Jahrgang 52 (1933), 
Staat im frühen Christentum, . Zeitschrift für Kirchengeschichte, h k ie auch nicht 
Gregor II. und der ee offenbar das Wesen der Be A: Bilder im 
5 a Pal ce Abendländisch — die pädagogische Funktio 

egriffen; für ihn steht — 


i . 738. 
org Vsrline: Lecl Histoire des Conciles. Paris 1910, Tome IIV/2, S 
43 Vergl. Ch. Hefele et H. Leclerg, 


XXII, 149 C). 
a EN Ade ae cap. XVI; zitiert nach der Übersetzung: BKV 
45 Johannes Damaskenos, De fide or , 
Bd. 44, München 1923, $. 227. h 
456 C.H. W. Wendt in der Einleitung a 08 
Basel von 5. April bis 18. Mai 1952, >. - 


42 Vergl. Felicetti-Liebenfels, a.a.O., 9. 


der Ikonenausstellung in der Kunsthalle 
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Propheten’ (d. h. der Erschließung dieser Symbole des Alten Bundes) und von 
der göttlichen Offenbarung in der Welt durch die Wiedergabe des Antlitzes des 
menschgewordenen Gottes?®, Hatte das Alte Testament die Sicht Gottes stet® 
als unmöglich verneint („Kein Mensch wird leben, der mich sieht!” spricht der 
Herr zu Moses — Ex. XXXIIL, 20), so wird nun gerade das unmittelbar geschaut® 
Bild heilswirksam: „Ich sah Gottes menschliches Angesicht, und meine Seele ward 
gerettet?°5!” War im Alten Bunde die Annäherung an Gott für den Menschen au 

das Hören und die Wahrnehmung des Feuersymbols beschränkt (Deut. IV, 12), 
so wird jetzt erfüllt, was jener Psalm sagt, den alle vom Bilde positiv sprechenden 
Väter und das VII. Konzil#% zitieren: ‚Wie wir gehört haben, so sehen wir @ 
in der Stadt des Herrn der Heerscharen!“ (Ps. XLVII, 9). Insofern ist der Ikon® 
durchaus ein gewisser Porträtcharakter eigen‘%d, der bei aller Abstraktion nie gan? 
verschwinden darf*%, und welcher zumindest in der Ausstattung des Heilige" 
mit den für ihn typischen Attributen besteht. Man darf also keineswegs die Ikon® 
durch reine Symbole ersetzen, vielmehr soll die Ikone an die Stelle der Symbole 


treten, wie schon der 82. Kanon des Trullanums fordert!#f, Eine Ikone darf nich! 
die Beziehung zum Urbild um einer symbolischen Aussage 


sind die Darstellungen Gottes als eines Greises?6, der Heili 
Mensch mit drei Köpfen, des hundeköpfigen Christophoros 
Trullanische Konzil festigt den in der Ikonographie schon 


willen verändern: 5° 
gen Dreifaltigkeit als 
etc. verboten®". „Da? 


eingebürgerten heils“ 
46a Ouspensky, Symbolik, a.a.O., S. 70. 
be Dir AN Or. de imag., I, cap. 22 (PG XCIV, ı 1256 A) 
c J. D. Mansi, Sacr. Conciliorum DT ig " 
BEST nova et amplissima collectio, Florenz 1759 ff., Tomus xI0, 
A6d V 1% . 5 1 X: . 1, 
e du Vie N Te ih ee n pOrtraitiques dans les icones russe$, in’ 
Ines, Paris 1948, T i 
46e Vergl. dazu: Theodoros Studites, 3, W; ‚ 1. U, Paris 1951. 
421). ‚ 3 Wiederlegung der Ikonoklasten, cap. III, $ 5 (PG ICH 
46f Hier hei : 
as) na aan a ey die alten Vorbilder und Schatten (naAarovg zunov? 
doch die Gnade Wine Ankündigungen der Wahrheit verehren, so ziehen wir 
Habe en ne et der Vollendung des Gesetzes erhalte” 
R N hın den Ikon me 
ie menschlichen Züge Chr unsre Cats aan on ya 8 Ste des alten Lamm 
RE tgl. ET. vannou, Fonti — s are ; . 
a Dr des conciles oecume£niques, rohen Disetpline Generale Antique, t- ” 
g De i en das Moskauer Konzil von 1666/67, vergl, N Fre no: ztaniii 
) Rn Ss oborov 1666 i 1667 godov, Moskau 1883 n ‚ subbotin (Hrsg.), L Ar 
Ba en ae yasde hatte 1551 verfügt, daR IR De : 2 — ee, det 
ST 78) aupt 2 nur in der Form der Erscheinung der drei = S 2 en en (Gen. 
dung f en rede en a Jeiäung der Drei —_ orkstellen > ı 2 n Abbil- 
ca ‚ welches a 5 einziges dem Auge des Mensch nt der 
einen göttlichen Wesenheit gezeigt hatte, vergl. D. E. Koy schen die drei Personen 
1863. ‘= AoZancikov, Stoglav, S.-Peterbur8 
a6h Vergl. S. V. Bulgakov, Nastol’naia Kni “_Yy 
5,780. ‚a Aniga dija °vJascenno-cerkovno-sluzitelej, Kiev 191 
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geschichtlichen Realismus und hebt den archaischen Symbolismus der alttesta- 
mentlichen ‚Symbole und Typen‘ auf. Die Voraussetzungen sind erfüllt und ver- 
wirklicht, ‚die Gnade und Wahrheit‘ ist erschienen?!” ra 
Andererseits aber darf das Bild auch kein bloß menschliches Porträt sein: 
„Die Darstellung Christi darf nicht den Anblick eines verweslichen ee 
wiedergeben (das wird ja vom Apostel getadelt), sondern, wie ce no 2 
gesagt hat, das Aussehen des unverweslichen Menschen, .. a en 
ja nicht nur ein Mensch, sondern der menschgewordene Gott‘ ) die Mög- 
Es geht also nicht um eine irdische Porträt-Ähnlichkeit, sondern Ei. a 
lichkeit, dem Urbilde durch die genaue Einhaltung der ee een ä ni zu 
werden. „Ein bloßes Porträt im gewöhnlichen Sinne ist also ne En ER 
denn es zeigt nur das Menschliche. Um eine Ikone zu a a a Ks 
zeitig mit der geschichtlichen Wirklichkeit einer Person ni Nora de ne En 
die göttliche Wirklichkeit wiedergeben. Eben darin besteht ie A ae 
christlichen Kunst, wie sie von der orthodoxen Kirche a = eisti er 
Wie aber kann eine solche Abbildlichkeit erreicht werden, Eu ai Aa Da, 
Dingen, welche nie dem menschlichen Auge zugänglich Me Be Daß auch hier 
auch nicht sein werden, wie etwa der himmlischen ee " ie es ein ande- 
ein Bild möglich und sogar notwendig ist, 2 Ge Abt hlördh Studites, 
rer großer Verteidiger der Ikonenfrömmigkeit, a Bye: tie geschaut werden 
sagt: „Wenn das, was wegen seiner Abwesenheit nur geisüug Euta ehe 
kann, nicht auch in bildlicher a ei u re göttlichen 
schließt es si ch dem geistigen Blick: 
ee nn schaut, welche aber weder ee De De Da 
ein irdisches Bild naturalistischer Art unmittelbar Er Ei Ikone. Nur 3 
dient einzig und allein die symbolische Be rue N a t öirrder- 
EEE een Te anal des Urbildes und vermag 
nade, den isten teilhaftig wer Kr ei 
den realen, Kontakt durch die ale A nd 
Unsichtbaren, wie es das Kondakion zum Gedenkfes Be Ron  . 
verehrung am 1. Fastensonntag, welcher als ee n a 
lich begangen wird, ausruft: „Das unumschreibbare. ie RT 
dir, Gottesgebärerin, Fleisch an und ward umschrie le Schönheit. Wir be- 
hat es umgebildet ins Urbild und verband es mit en, Be 
kennen das Heil im Werk und Worte und stellen im Di 


aa ee 


ij, Paris 1933, G. 249. 
46i Georgij Florovskij, Vizantijskie Otcy vv El ucten, L Kap. (PG IC, 488). 
46j Theodoros Studites, Sieben Kapitel wider die lko 

46k Ouspensky, Symbolik, a.a.O., S. 7%. 
47 Zitiert nach: Beck, a.a.O., 9. 305. 


eBugfä lle 1956, 5. 227. 
48 Zitiert nach: Velikij Sbornik, Cast tretija, Jordanville 
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werdung aus der Allreine 
bar durch ihre bildliche G 
Bilde bezeichnet, was es 
es bildhaft bezeichnet*3 1” 


aber „sie bezeichnet die 


werden. Damit aber 
hat die Kirche in ihre 
graphen zum Kano 


diese Abbilder auch stets 
T Tradition die Visionen 
n erhoben, hat ihnen Mo 


genau den Urbildern entspre 
egnadeter Seher unter den 
IIcharakter gegeben. Der | 


Darstellung diese 


S oder jenes Ereignis 
ästhetische Reflex 


ionen, ob seine Bild 


-Kerameus, St 


IIkommen das na 
schön sind jene Bilder, welche vo d fest und unmißverständlich 


: : der Entste 
sen. „So ist auch das letzte Ge un 
aus der Sphäre der freien ee 
in der religiösen Sphäre veran e a ee 

Diese Festlegungen können zZ 


ja ni Rn Geschehens 
5 Talea Gehaltes, der oc biblischen 
= ni die Transponierung eines 
Deutung sein kann (also e 


ahrhunderts!), son- 
it eines fernen Landes oder eines it Urbildes. u) 
in einen Lokalkolorit eines ” n unveränderlichen gö siauehdent Toren 
dern das Abbild eben I ie Christus wie ein a Rechten ein hl. He 
Beispiel: „Ein Paradies, zer ah hinter Ihm. Zu zu Christus anblicken, vi 
\mgeben von Engeln in Eu s Evangelium N hinter ihnen; 2 
und ein hl. Priester, welche da heiliger Männer un r, welcher das Evangeli 3 
ei zeigen sie auf eine .. aber steht ein . et und sagt: ‚Nimm, 
Stus segnet sie. Zu . -_ . anderen darauf deu 
n mit einer Hand gibt, m 


a 541” 
r Hölle : 
it Gewalt zur 
hn mit on des 
binden ihn und ziehen geschriebene Illustrati 
ist Dein!” Dämonen aber bin m die vo 


ünstler 
inzelnen Küns 
s sich u icht dem einze icht 
Bei dieser Beschreibung .— (Mt 25,14 #.) a erst recht soll di das 
. 1 ! a 
Gleichnisses von den Talen he De der | 
u : m ie 5 
leibt es überlassen, Be a sondern A festgelegt: Solche e zeichnung 
“N naturalistisches Bild m Kanid akzeptiert un ! Insofern ist die De r mög- 
. ] f s 
vangelium wurde von 2 2 verwehten Zeit an so verfehlt wie aa darin 
Sehören aber nicht einer läng Art „Archäologie site Fähigkeit = eitig ein 
T Ikonenmalerei als ne elne Künstler Ja ajjen‘ aber er RN der 
ich: nicht nur, daß der Bee Formen ZU a Ne een ge 
-Samtwerk zu schaffen! rien in Ru 
u ; 3 vV 
Nographie: in einer 15 


it vor 
aus der Zeit v 
ir 20 Formen @ 7 50, wäh- 
s n wir 2 bis 17 ! 
Aufstellung?” AB und von 1500 
Ottesmutter benennenden von 1000 bis 1 
1000, je 46 aus dem Zeitraum 


s 2 ws ıh. als ver- 
hienen ‚ icht 
hren „ersc fstellung n 
:n den letzten 2 5 = sicher diese Au 
wa4Ts Ikonentypen erst in den sind?®, nn Kolomensket I 
indliche Form festgelegt wor z. B. die 
als absolut vollzählig gelten kann, da 


! } | ” 1 
. ” ” . * . | ] 


kone der Gottes- 
chien un 
berrevolution ers 
0 


d zum Trost 
Okt 
Sebärerin57, welche Be 
0. 


iae Orien- 
‘a Ecclesiae 
5 S. 6. RT Le 
% nt W. Wendt, nn 2 
4n'P, Hetherin ton, a.a.O., 9.44. ne Gnade 
. Heinz Skrabuche, Maria — RussiSC 


talis), Recklinghausen 1967. 


‘he: Ico 
nbilder ar annt bzw. genaue 


. en 
Erscheinung 2 
er Maria. 


der nicht nach ihr 


rch 
ntwe hrurig Rußlands du 
56 Die restlichen 26 Typen sind e hischer de Die Beke 
5 Opien anderer, vor allem griec Paul Schmidt, 
7 


in: 69 
bbildung und Beschreibung TEE 5,148 
reiburg-Konstanz—München 


per vr 


‚ gar nicht u 
aufgeführt ist. Also allein in Ruß r 
in 2 
u arbe dient dazu, das Licht als das wahrhaft Seiende zu veranschaulichen®®“. Aus 
der Ikonenmalerei — eigentlich ja ein 


diesem Grunde ist auch der Goldgrund in 
„irrealer Lichtfaktor“, denn Gold gibt es nicht als natürliche Farbe! — geradezu 


ein Idealfall des abstrakten jenseitigen Lichtes, dem auch die Farben unterwor- 
fen sind®! Durch die Schau dieser Farben aber geschieht, was Dionysios Areo- 
himmlischen Wesen, Anm. d. Verf.) erkennen als reine 
wir (Menschen, Anm. d. Verf.) dagegen 


nenmalerej . 
gilt: sie si 

ie sind an pagites sagt: „Jene (die 
lich ist, zum göttlichen Schauen er- 


keit als j e 
ls jene der Perspektive, gib: um und Ausman Be Ye die ihnen zuständige Weise, 
‚ gibt es in ; aß ander erden durch sinnfällige Bilder, soweit es mö 
e Gesetze Gültig- hoben®s41” 5 ' 5 
Wie Licht und Farb 
en, 


er auf den Ikonen dar- 


so sind auch die Bewegungen d 
stigt, die Handlungen, 


Bei uns ist alles vergei 


Dargeste]] 
ten liegt 
oderisagar 8t, sondern di erer irdisch 
selbst Licht ie Wesen a chen Welt! 
ausst uf den :— auß 
rahlen, ja Licht sind — selbst herren en Personen eigener Art: „ 
en et sind ie Bewegungen, die Wünsche, die Wörter, die Art zu gehen und die Kleidung, 
eist (ovös) alles beherrscht und in allem 
heologe. „Deshalb 


er sogar die Gebärden, weil der G 
ott den Menschen abbildet!®*“, sagt d 


ist auf der Ikone der Leib des Heiligen, & 
was ihn umgibt, jener 
hrt seine 


er hl. Gregorios der T 
Ile Einzelheiten, sogat die Falten, Haare, 
höheren Ordnung gemäß angeordnet 
biologische Struktur, seine Eigen- 
n der äußerlichen Erscheinung 


deu z 
ie „überlichtige 


ihesten Ik 
alisierun RING 
8 des Naturlichtes Kleidung und alles 


ses selbst auf uns Bet verstanden, das gen dieser Kunst e; 
rem : rachter „als der Bj; eigen. Un . 
I er wie auch Es - ne a a z ihr vereint. Der Leib bewa | 
Polychromie d lese spekulative Sn s ”\ 4 aften und die charakteristischen Besonderheiten ‚n Erschei 
Ba e der Farben. Die Farb U des jenseitigen _F; es selbst > Menschen, doch verliert dieser Leib seine fleischliche Schwere, ja seine eigent- 
ingliche Leben arbe hat „ni N „Ei angenom- | liche Fleischlichkeit®b.” In diesem dem Fleische Christi immer ähnlicher werdenden 
be, etwas über d | Fleische des von der Verwesung befreiten Menschen®** „dann erstrahlt in Seele 
as natur- | und Leib Gott allein®*4!” Dies will die geometrisch strenge Wiedergabe der Ge- 
| Heiligen erreichen, wie 
| 


wänder, der Lichtflecken und Falten in der Kleidung der 
|bst passen sich — 


t. Auch die Gesichter der Heiligen se 
büßen — rhythmisch in die 


it hera 
-. Die Sie uns auf Ikonen begegne® 
dividualität völlig einzu 
asketischen Erfahrung, die 


en sich auf : 
der im Gedächtnis | ohne dadurch ihre je eigene In 
allgemeine Harmonie des Bildes ein. Das Ergebnis der 
Durchdrungenheit des Menschen von Gott, soll hier seinen Ausdruck finden. 
dern stattdessen Entfernung allem 


befindliche 
n Iko t : 
Wo . ne „Alle +1: empel fü . 
rte: „Im Jahre 1917 San Rußlands“ n Bi 
er Geburt Christ; be dem Bild de amilie in Brüssel 
nne . re Ssse . z s 
i N ın Rußland le die „Es ist nicht rosa und weiße Schminke .. ., son 
irren. Da 


Herrscherbii Geselle 
herbürde und n n zwangen den frö 
rechtgläubigen Zare ahmen die Macht in ; Tommsten Ges e rechtgläub; 
n gefa n ihre albte aubi : 
‚fangen und ermordet ink Gott freve] A von sich z 7 Kirche; 
en ihn mi nden H3 u legen di ee nn 
. ande 1e 


dern und d 
en treuen D 
im Dorfe Kol n Dienern. In 
om ebe mit sei 
3 welche in nn Ikone ee Jahre aber er Gemahlin a setzten den 
sollte angeze echten Hand d esmutter, auf welt auf seinen Kin 
die Him igt werden, daß as Zepter trägt, welcher die c.ı. derba oz 
melskönigin (C. die Herrsch gt, in der ji fe Gebiets. .e Weise 62. Schö 
um gin (Car C ermacht inke eterin d ne, 2.2.0,, S. 21. R 2 
= Fi gottesfürchtigen Men naja) lbeh: aus der Hand inc die Welt el 63 Vergl. dazu ausführlicher und an Beispielen exemplarisch gezeigt: Konrad Onasch, Das 
dee one: Russkaja Pra nschen ins Himmlis nn ihre allreinen S Techtgläub; ugel. So Problem des Lichtes in der Ikonenmalerei Andrej Rublevs — Zur 600-Jahrfeier des gro- 
59 Vergl et ff. voslavnaja Cerkoy’ Zag Reich zu führe gen Zaren ßen russischen Malers 1960, Berlin 1962, besonders 9. a a Be Areopagites ent- 
ergl. ranice er wirf log der Farben (vergl.: De ierarchia cel., cap. xV 
6 Dies robucha, Maria j 1918—1 vergl, z irft so einen regelrechten Symbolkatalog ‚ 
ysı1os Areo i , 8:4:0),; S, 69 u 968, To - ZUrT Kirche I a PG I 
61_W. Schöne, Über das Like an eol En f ‚ Jerusalem ee Dionyisios no tes, De eccl. hierarchia, CAP- [, 2; zitiert nach der Übersetzung YO 
5.1119. as Licht in der Ma II, 997) Josef Stiglmayr Ein: BKV Bd 2 Kempten—München 1 33 
Lv 4 . . . ’ 
erlin 1954, 5, Ta = Gregorios d. Theologe, Oratio xI (ad Greg: Nyss.), PG XxXXV, 840 A. 
; vergl. vo 4b Ouspensky, Symbolik 3.4,0.; 9. 89 
T allem auch 64c Maskim sovednik, Kap- 67, in: Dobrotuljubie, +, II, Moskau 1888, 5. 263. 
64d Ebd., S. 264 
7i 
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65 Vergl. Hefele-Leclerg. a.a.0., S. 1242. 
66 Vergl. dazu: H. Schrade, Vor- 
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auf ihre Weise eine ‚Nar 
ihn auf seinen Pla 
Glaubens## 1 


Diese Theologie aber hat nie 
funden, ja, wir 


rheit in Gott‘, verwirrt beständig den 
tz und unterstreicht dadurch d 


negative Reaktion war jene Synode 
berief und auf derer —; 


Byzanz und seiner Unzufriedenheit rıan freien Lauf ließ®, In 
den sog. „Libri Carolini66”, welche die Beschlüsse d 


— 


64e Gregorios yon Nyssa, De Hominis Opificio, cap. V—_ PG XLIV, 137 

64f Ouspensky, Symbolik, a.a.0.,5$.85.—_ 7 B. bedeuten die durch Tüch r 
oder Wände auf einer Ikone, daß sich die betreffende Szene einen hüllten on 
im Freien abspielt. 


in einem Raum und nicht 


und frühromanische Malerei _ Die karolin isch i 

‚ott h 
und frühsalische Zeit, 1958, Kap. IV bis VI; ferner: 5. Kraus, Cena we 
lichen Kunst, 2. Bd., 1897, S., 2 ff . 


n karolingisch _ 
karolingischen Gutachten zum er Theologie 


in kurzen Ausrufen, wie etwa „recte“, „Perfecte”, „totum ben 
kann man annehmen, daß andere Äuß 

lichen Textänderungen, die sich durch 
führung Karls ist unverkennbar bei diesen abendlä 
ehrung — und in diesem Licht gesehen 


” Zur Ikonenver- 
‚ 8@winnen voreilige „genüberstellungen von 
„freier Kirche” im Abendland und „Cäsaropapismus” im orthodoxen oO 
lange die westliche Geschichtssch 


reibung liebte, einen et 
denn wie schon Hugo Rahner sagte: 


der historischen Wirklichkeit zu halt 
kirchentum Karls des Großen, ... 


was befremdenden B 
„Um die Darstellung in der 


q i ausgeglichenen Schwebe 
en, müßten wir noch Ausblick halten in das Staats- 
- Wir müßten gerecht genug sein, an diesem System 


— u 
— 
mn m 


4 I- 
tio” oder „cu 
' iede „adora r 
=. at wenig a 
= riechischen Denken z 
ala den Abbildern er- 
Übersetzung: „Vvene- 


et ineptissimas synodos ee aan | 
tura” der Bilder verboten‘. Da Icher Unterschied DR 
renden Lateinern entgang G he und „rum“, ine | 
ruhen = z = beide hatten = Be der auf die = 
wiesen werden kann, liegt; riff auf die Bilderve Proskynese keine Rü 
ratio!” Aber: „In diesem ee der Arten = Einstellung des en 
Unterschiede der Griechen ndsätzlich verschieden die griechischen Apolo 
sicht nahm, zeigte sich eine ı ffen überhaupt. Wenn alles aufgeboten hatten, 
und Ostens zum bildlichen 5 n egen die ee; digen, griff der Westen 
geten in ihrem geistigen nn : s ein Heiliges zu ver 

um das Bild als Mysterion 


daß die Ikonen 
ieder auf, ER: 
Bildergegner W itzlichkeitsstandp 
der ersten « Alleinden. N 
den simplen Standpunkt A 


 ,nm68 s heit als Auf- 
blos seien’”. der Christen 
als Werk von Menschenhand = dem Bild im ern der Gemeinden und 2 
ließ man gelten: „damit " Gläubigen, die BEE Kult aber, die ins 
gaben die .—. ae die Bindung an die Gegenwart bes 
Schmuck der Kirchen zu 


2 is nahezu in : lividueller Gestaltung 
hodoxen Ländern bis der Weg zu individue 
der Kunst in den er d wurde dadurch 
hat, entfiel. Im Abendlan 


bear d- 
te, bis die en 
derte dauer u i il- 
es auch noch ee wurde®®!” Die tei 
. nn i 
für den Künstler frei, we en Vor 


ne it der Ikonen- 
ntinisch ‘cchen Kunst m A 
gültige Lösung von dem 2er und er es Karl nicht gelang, = 
.. . T ; n, 
weise Ähnlichkeit gerade u wie die Tatsache, chen Konzils zu en 
„= erei darf uns ebensowen ee“ VII. Okumenis r zur Renaissance westli e 
‚apst zu einer eng 2 bis zur Gotik oder a zwar waren die we 
a a n se . anz ste- 
m nen a identisch E uberrhütsiädn Einfluß er R under, 
und östliche religiöse unter dem übe eine andere, ein BERN R 
oft auch die Durchführung ee he den Gläubigen 
hend, gemeinsam, aber .— durch die „Biblia p 
schiedene. Der Westen w 


ider wird 

„5. 491). Lei an 

“ (Hugo Rahner, ern dland nicht zuteil: 

her verwarfen! n ae zumeist, im dertelangen Streit von 

- : im jahrhun d Prie- 

thodoxe im Ja r- un 

5 = = enistet, Welse n absoluter Herrsche in Ostrom 

)Urteil er und-Her zwische Symphonie“, wie sie 1 
Hin- ch der „ 


ir fr 
nicht zu loben, was I 
diese gerechtere Beur . a 
zu sehr hat sich das ( 


it seinem m Versu 
sttum mi 1avea, N a len 
mer nahezu nur De h Negativa ze us den Libri 
ster-Macht etwas ber ausschließlic 1078. ‘ct hier der Satz a ABS aser 
angestrebt wurde, abe O., 5. 1242 bzw. s bezeichnend is nem suae credulitati 
67 Vergl. Hefele-Leclerg, a.a.O., der om 


on ene 
G, 38; bes Verf.) vero p 
De a.a.0., . nm. d. 
68 a... illi (Graecl, = sanc an 
ini III, 16: „. - - u iuxta 
nn s collocent, restat I veneremur, IU 2. 
in imaginibu etiam vestimentis O., 5. 356, we Verf.) 
’ ‚a. . _ 
rar lee nee MaryauEN Sirabuchät Anm. 
zitiert nach: hard (d. i. Heinz 
69 Heinz P. Gerha 


41 
Recklinghausen 1974, 5. #1. 


ius reliquiis 
m corporibus vel a 
in eoru trum tr 
tos ın ; um pa 
tiquor 


Welt der Ikonen, 5. Aufl., 


nung Christi und der Heiligen führen, „Nicht 
im Gefolge der Beschlüsse von 787 stellt 
dar, sondern die ‚Libri Carolini‘. . .. den 
zukünftige Entwicklung ab, wenn in den Karlsbüchern die ‚Graeci‘ der ‚Ecclesia 
catholica’ gegenübergestellt werden. 


Die Trennung zwischen Ost und West, 


‚ diesem 
. . Deshalb sei es unsinnig, die Malerei eine ‚ar 
bzw. geheiligte Kunst zu NENNEN... Sie isk eine Kunst wie ; 

an profanes, noch an heiliges Gebiet gebunden. Und fü i 
künstlerische Gesichtspunkte maßgebend ( 

appetens in harum formatione colorum t 
tum quaerat‘)“, urteilt H. Dittmar’o, 
fähigung der Abendländer wird so die 


Zuzumessen. . 


‚Plctor vero patrand; Operisloca congrua 


Sichtspunkt der „Schönheit“, des Men 
bringen. 


Osten sind Bilder ein Zei 
chen seiner Freiheit. ... 


die Chance zu größerer Freiheit711” Aber is 
Stelle Gottes der Mens 


8eworden, wel- 
— einer Pseudo-religiösen 
rdeutlichung wollen wir d 


ie berühmte Gottesmutter 
aus der Rostov-Suzdal’-Schule des 15. Jahrhunderts 


‚ Der Kampf der Kathedralen — Politik, Macht 
Ringen zwischen Ost und West, Wien— 


und Kirchenbau im 
Düsseldorf 1964 
71 Dittmar, a.a.0., S, 51. 


‚ S. 47 und 49f, 
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ignisses, der historischen Erschei- 
die katholischen Lehrmeinungen 
en die typisch abendländische Position 
noch zeichnet sich hier bereits die ganze 


8 n 


o älde das reli- 
mit der Madonna della Sedia Raffaels ent auf Raffaels Gemä 


e äd- 
yo will, d 46 in diesem Bauernm 
a” sttliche Schau” bieten würde in 
ee ‚at h zur Kaschierung, denn wer 
giöse Motiv nur noc 


Heiligenscheines!) 
itels (trotz des schwach mern Wissen Ie SR 
chen ohne Angabe des . hen, wer könnte aber — 2 s erkennen? Ähnliches 
noch die Jungfrau a " Frauengestalt die Theoto a Kapelle mit sei- 
gebenen Themas! — in ash elos”3 in der at dieses 
ran vita rn ee bei dem man a ne Fülle anatomisch 
Dem Herkules-gestalteten ler den Vorwand zu I hen mit der Darstellung 
Motiv vermochte dem nn uren zu geben, veTg in Nowgoroder Schule”*. 
I ‚iheticch z er a wenig älteren a Art: im Athos- 
desselben Themas nz . nal in einer sehr a sicher vor 1568 Ben 
Bee intes en or ein 21 Szenen umfassen it Sicherheit auf den 2 # 
Sloster Dionysiou ar di Apokalypse, Re bei Thomas Wolff in nr 
dener Freskenzyklus en iert, die sich in der 1 beider Bilder vermag das 
schnitten von Hans Holbein a Gegenüberstellung heiten übereinstimmen, 
gedruckten Ausgabe finden. ‚chen. obwohl alle 2. 185 x 95 cm gegenüber 
Ausgeführte zu veranschaulic leich größer sind en zu den klassischen 
obwohl die Athos-Fresken ne finden wir die Transtor Bürgersfrau erinnernden 
12,5x 8cm der Holzschnitte!), ee aus der an eine chtähnlichen Engeln die 
Berden date aus den landskne 
Gottesmutter wird die 


esus-Knäblein 
Mächte”, aus A je ist nun einmal z 
„himmlischen ng für die en Wirklichkeit ns a 
der erlösende Emmanuel. ineglichkeit der = : hen Ordnung. Der Nie 
a Ä m die Vergäng jcht’einnlchen 2 a a cn 
Christliche Wissen u leich höheren, nl leider auch im chris 5 
ung!e im Westen — und R lerei verstellt. Eine sp 
1 


Ikonenma 19. Jahr- 
Eigentlichen -- ausgehende 18. un 2 rke ent- 
Ze NE Aland und Serbien Bildwe 
lem in KU 


Bestehen einer ewigen, a 
gang religiösen Verständnisse 
— hat so oft den Zugang zum " t 
tere, so stark vom Westen oe a 
hundert haben dann auch . eh den 
stehen lassen, welche nicht m 


bige Bil- 
0o— ZT 5 
‚ München 1925, : ve Bent de 
72 Abbildung vergl.: F. ]- Pe a Sondernummer) a sehr tref- 
. / ab 3 = a 
en a de Tolnay nd Kommentar = Titel „Der Gott, der 
vergl.: Char XLII-LIIT u bezeichnenden tag, 1. 3. 1975 
en Paris 1967, Tan champ unter ei in: FAZ vom Samstag, 
a von Baus Tangelo nach 500 Jahre 
en  iiche 
sich selbst erschafft 
(Nr. en Victor Lasareff (Lazarev) 
74 Abbildung vergl. x. 2 
Ikonen, Paris 1958, Tafel I mehrerer San 
Ich Gegenüberstellung Leben, Glaube, 
75 Eine solche Ban, Atos 
sich in: Paul Huber, e 
gen 141 ff. 


Raffael und Michelangel 
a 


ü ische 
to Demus UdSSR — Frühe russisc 
_— Ot oO / 
se-Illustrationen findet 


n beider Apokalyp burg 1969, Abbildun- 


Kunst, Zürich/Frei 





1775/79 von Teodor Dimitrijevid Kra&un für die Domkirche von Sremski 


Karlovci gemalte hl. Georg’®, Es ist um so erfreulicher, daß — nicht zuletzt durch 
die Neubesinnung der Orthodoxie nach den politischen E 
res Jahrhunderts — hier sich in 


abzeichnet. Was Sergij Bulgak 
„In den jüngsten, heutigen 
Verständnis der Natur der 
wahren und hohen Ziele die 
Blütezeit verspricht??!”, 


(1897—1965)’8, seiner Schüler Rhallis und K 


ov in den dreißiger Jahre 
Tagen kommt es wied 
Ikonenkunst. 


n feststellte, nämlich: 
er zu einem echten 
Es wird eine Kenntnis der 
dergeboren, welche eine neue 
en etwa eines Photis Kontoglou 
apsidis”® jm griechischen Raum 
migration?9a bestätigt. Aus der 
eutung erneut recht gewürdigten 
er der Ikonenmalerei, wie etwa 
nft 8°20gen: „Die Korrektur der 


Leonid Uspenskij führt diese ‚neue Richtung” alerei ) 

„ wel . d 
heute gern als „klassisch“ bezeichnet wird), auf die „Latini ek Sriechenlan 
im 18. wie im 17. Jahrhundert“ zurück und folgert: 


solche überzeu 
archen und Gläubigen verteidigt!” — vergl.: Leonid Uspenskij, 


Pisnogo” napravlenija v sinodal’nyj period Russkoj Cerkvi, in: Vestn 
Evropejskogo Ekzarchata, 22. Jg., Paris 1974, S, 167. 

77 Bulgakov, a.a.O., S. 307. 

78 Vergl. zu ihm: Evi Melas (hrsg.), Alte Kirchen und Klöster Griechenlands — Ein Beglei- 
ter zu den byzantinischen Stätten, Köln, 2. Aufl. 1974, S,. 287. 

79 Beide schufen die Ausmalung der orientalischen Kirche des Uni 
in Belgien, vergl.: Jean-Baptiste van der Heijden OSB, [/’ 
Chevetogne 1962, S. 16f. 

79a Vergl. zu ihm Ekaterina Aslanova, Inokikono 


Zurnal Moskovskoj Patriarchii, Heft III, Moskau 
Ikonen). 


gt von vielen Hier- 
Puti iskusstva „Zivo- 
ik Russkogo Zapadno- 


‚Onmions-Klosters Chevetogne 
Eglise Orientale de Chevetogne, 


Pisec Grigorij 


(Krug) 1908—1969, in: 
1970, 5: 13=10 ( 


mit Abbildungen seiner 
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enheit sein; sie dürfen keine vw 
Aufsuchen des Sinnes unseres ‚ 

tiges Wesen, in seine eW 

neren Gehalt der Ikonen- 


heit, keine Wiederholung der a or 
Negation sein, sondern ein BRD pP n in sein geis 
gischen Erbes, ein lebendiges Eindringe icht diesen in icht hat 

s0,“ Wenn auch noch ni bedeutsames is 
K Bon 'h historisch und künstlerisch falten erkannt, wofür die 
malerei, so doch ihr hi 


ee 
chichte seit einige 

der wichtigsten Ikonens 
Vladimir Solouchin 


24 ein Zeichen sind. 


| ungen und nicht 


S- 
: us dem Ru 
„Briefe a 


sogar die sowjetische Kunstges 
sich mehrenden ee ee 
zuletzt die Erzählungen des Di 


5 der 
re setzungen 
. hwarze Bre er okaris 
sischen Museum®!“ und „Sc Iherblick über die geistigen 
So können wir unseren Überb k üb 


iese Malerei, die 80 
hie mit der Hoffnung beenden, wie ihre alte Tradi- 
orthodoxen Ikonograp . rlebt, daß sie in Ru en und Ikonen der 
oft totgesagt WUEdE, nn egengehen wird. Wer E nn mit den Erzeugnissen 
‚ion einer neuen Bar Ss Te ansieht, und wer Sie , leicht, der wird zu dem 
Bnmal . .. nu auch des vorvorigen VeI& 
€s vorigen Jahrhun 


ü dieser symbo- 
ie hohe Würde | 
en en, daß man allgenn” > in 5 den abendländischen Geist, 
nr chwieri 


daß nicht 
ist oft tehen muß, He 
lischen Malweise a da er sich hier en ahaeiken emporzufüh- 
einen Zugang zur Ikone z : r Sym- 
d nn s Verstandes zu den ‘nne, sondern die Sprache Sr h ft 

as Denken unsere | hauung unserer Sinne, Anschauung, Wissenscha 
nee, nicht = ir = westliche Glaube, daß ute, so doch irgend- 
bole und nur sie allein! e 


icht he 
e wenn nicht ker en 
ären vermögen ( ie die Bedeutung 
re Mine a, ae abgewiesen: wie die 
wann in der Zukunft!), W 


| der Ikonen. 
04822 so die Bedeutung i 
Symbole verborgen liegt En auch des von der Schola 
under Sprache nn des westlichen Menschen, 
ier liegt die Schwierig 


| isten, einen Zu- 
ä estlichen Chris 

k hatischen Theologie geprägten W 

Stik und der katapha 


t oder 
‘ceht als Volkskuns 
der in ihnen mehr sieh ee En des 
8ang zur Ikonenmalerei zu finden, ve religiöse Bilder. Hier lieg 

e 


wichtiger als 
2 ’ interessan ndigung, nicht un 
„sthetisch, DENE Be ist eine Verkündig 
Schlüssel zu ihnen! Ikonen 


letzten ewigen 


in: Contacts — 
Trimester 1964), Paris A 2 e: 
a Molodaja gvardija, 2 ER 
allsi korrigierter Buchform: Nie a 
Ga Briefe aus dem Russisc 


iconostase, 
kij), La question 7 icon 
skij), : 
Av. Jahrgang, Nr. ee 
Russkogo Muze)a, 


80 L&onide a 
Frangaise de ’Orthodoxie, "\ 
81 Vladimir Be ee Moskau ea 
bis 278 nn... Übersetzung ge er echrietwdes SchpittstellarverDEiES 
; e f TR 
Ahnen München we a in: Me Nr. 1, ee even 
8 imir Solouchin, Cerny iftstellerorg in Buchform: 
; en jean der Moskauer je Galina Du o. J. (ca. a ier und mit 
197; in deutscher ee München as im Evangelium au d Ai irgendein 
Ich endecke das verborgene I s wird „jenes, W chiedene Farben oder dur 5 
82 N h dem hl. Theodoros ee durch en ung cap. X — PG IC, 340 D). 
a ar we . en a iederleg , 
Her ee ns gemacht” (1. Wie 
anderes Material ve 
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BEIS, 


benutzen 

— Priester und S 

selbe eher der hi 

T ganz zu begreifen und zu Ba. Realitäten; vielleicht ohne es 


endet: auch ein ermuti 
Fund Br fernst liegen, wollte : 
U ae ihr stellt: „Sie ] 
Be, ild hat, sie vervielfält 
Br erhabene Einfachheit, sie 
Tei symbole aus, was über Ar Natur und 
und Sa 


ie d 
Bere die Forderung erfüllen, die 
gen die nn i ae Bild um das, was weder 

über jede Darstellung und Kon- 


immerdar... erfüllt sei 

me RE DEE 

= Bor = Erkenntnis des Göttlich 

er eiliger Analogien®5!” Diese 
‚ wenn wir die hl. Mysterien i 


Leben a 

en Balken sen wir uns geeigne- 

„geeigneten 2. ren Möglichkei- 

m liturgischen nn ole‘ sind einmal wir 
un feiern®®, wie es die 


ne 


83 Andre Grab 
ar, Byzanz Br . ß 
15. Jahrhundert (Reihe: Se: a eure Kunst des Mi 
giösen Grundlagen), Baden- er Welt — Ihre gesch; 5 Mittelalters 
84 Mir selbst ist nur & T en-Baden 1964, S Son schichtlichen soziol En 
b in = ‘ ’ ogi i 
zwischen en E Athos-Klosters Zograph BER UNA EN 
von der Verbrennung der im rthodoxie widerspiegelt, er bekannt, welches den Strei 
ar Papst nach der Wer here Glauben stan ee ihm ist die Überliefe a 
andelt sich hier aber um ei n des Hl. Berges durch di en Mönche durch d Au 
nie auf dem Hl. Berg) — Lok eine — zudem le ie Lateiner 1204 da u 
graphie gefunden hat. I okaltradition, welche keinen Ei chmückte (d Ze 
85 Dionysios Areopagite: nsofern besteht die These Gral Eingang in die anerkanntz Ikana- 
Tritsch, Dysos u divinis, cap. I, 4 en nerkannte Ikono- 
M a der ve en Mystische Theologie 592 B—-C) zitiert nach: Wei, 
He Aspekt des Gelenk nn ee Jean Gebser) vn Fe Schriften an 
mittelalter nahezu völlie ; s war leider im Ab ‚ nchen-Plane : 
in Dom Odo Casel Sn 5 Vergessenheit geraten; Ken Spätestens Een 4 .. 
ein glühender Verteidiger und nn Jahrhundert e Fr i en 
Topagan ntstand ihm 


Casel, Das christlj; 
ristliche Festmysterium, Paderb dist 
‚ rborn 1941, oder: ‚, vergl. etwa: Odo 


Mysterienfeier 
(Reihe: Ecclesia © 
z 
ans Bd. IX), Laach 1922, Es ‚Da = nn 
v S christliche Kult- 


mysterium, Regensburg 1932, 
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Einzug der hl. Liturgie sagen: „Wir, die 
Ile Weise im Bilde vergegenwärtigen . - BE 
Wie bei dem einen, SO bei dem 


Worte des Gesanges zum Großen 
wir die Cherubim auf geheimnisvo 


2 ® - . . 

En anderen sind es die Bilder, die Ikonen. 
a “ ® . < 1 1 1 
nderen: „Uneingeweihte sehen Menschen: den Priester, die Diakone, die 


Sänger. Aber die Eingeweihten wissen und schauen es: sie sehen durch den 
der mystischen Riten hindurch die Cherubim, die mit den Sängern, 
esser gesagt, die in den Figuren, in den Gestalten der Sänger gegenwärtig 
sind$7!” Ebenso ist es bei den Ikonen: dem Unwissenden, dem Sich-Verschlie- 
ßenden sind sie tote Holzbretter, bestenfalls interessant, schön gemalt, mehr 


nn dem Glaubenden aber, dem Wissenden, erscheint durch das Bild der zum 
rbild: 9) tuun tig elxovog ent rurov Ötaßaiveı. Er weiß, daß dieser Weg 


TO NOWTO 
en in umgekehrter Richtung beschritten wird, wie e$ ein Gedicht des hl. Theo- 
0Tos Studites sagt: 


meines Herrn, 
zu küssen dich. 


ch schau’, du Mutter 
hnsucht hin, 
ahrheit dir zuteil, 
derwirkung überfließt?!” 


„Da ich im Bild di 
tret’ ich mit Furcht und Se 
So, reiche Gnade ward in W 
daß selbst dein Bild von Wun 


Quasten (Hrsg.), Vom christ- 


in: A. Mayer-Joh. 
£1951, 9. 18% — Hendrix bietet 
orientalischen Liturgie: 


Bild des Unvorstell- 


87 Peter Hendrix, Die Ikone als Mysterium, 
Odo Casel), Düsseldor 


lichen Mysterium (Festschrift für 
dort folgende ergreifende und ganz orthodoxe Beschreibung der 
„Ist nicht alles in der Kirche, ja sie gelber an erster Stelle einv, | 
baren? Die heilige Kirche selber, das Kirchengebäude, die Liturgie, das alles ist Ikon 
des himmlischen Kosmos, der himmlischen Herrlichkeit und der darin unendlich verwirk- 
ten göttlichen Harmonie. .-- Das Paradies ist Ikon, die von der Osterfreude durchstrahlte 
Ecclesia ist Ikon des verlorenen, aber in der kosmoserleuchteten Nacht eben wieder er- 
standenen Paradieses, das mit Kuppe i Himmel überwölbte Kirchengebäude ist 
eine auf die Erde gefallene Ikon dessen, WA$ bereits Plato schauend-ahnend im Phaidon 

nnte, ein Schauspiel selig Anschauender (Phaidon III A)“ 


ein Heaua edödauıovwv dearov na 
(Hendrix, a.a.O., 5. 182). : 
88 In diesem Kuß ist allerdings nicht eine irgendwie irdische „Marien-Minne zu sehen, son- 
; dern der antike Verehrungskuß. 
9 Zitiert nach: Hendrix, a.2.0., 5. 191. 
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Ewald H. Englert 


Zur Psychologie des Gastarbeiters 


PROBLEME DER MIGRATION 


Po nn Der Begriff des Gastarbeiters is 
. Möglicherweise ist dieser Begriff he 


er als wissenschaftlicher Begriff nur vorb 
r 


tni i 

= Ohne Schwierigkeiten zu gebrau- 

halt n ideologisch so vorbelastet, daß 
ich in Frage kommt. Es wurde vor- 


Bieren kann, wie auf einem Güterbahnh 
. = | 
ur a ihr Handeln im 1 
no: a erfans zu bringen bemüht ist gu: 
— e 
Mr ee auf Probleme des Gastarbeiters ziehe ij 
Bee en sicherlich viele Gastarbeit Re 
ee | nen; zweitens würden d Pr 
Zr . | nder nicht definieren wollen. Dies 
ijell immer wieder betont hat, kein Einw 


Freiheit und Menschen- 


r den Begriff der 
Pe er sic selbst nicht als 
ee sich als Einwan- 
nes für Deutschland, das 
Fe Bi zu sein. Ob de facto 
nn en u der Erörterung, 
on ee zu werden. 
o. - en und zu fragen, was 
on en Bewußtsein, er sei ein 
> ae zwar in die Fremde 
eh: wie schon mitgebucht ist. 
; a5 Vastarbeiterproblem ein sol- 


De genügt es für uns, pragmati 
m opf eines Menschen vorgehen 
2. was dagegen bestimmend ist 
e e jedoch die Rückkehr in die eigene K 
ehen wr zunächst pragmatisch davon aus 
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ches der Migration sei, so ergeben sich für die Psychologie des davon betrof- 
wie ich meine. 


fenen Menschen durchaus tiefgreifende Konsequenzen, 
Ein Auswanderer ist bereit, Brücken hinter sich abzubrechen. Sein Entschluß, 
ist von grundsätzlicher 


ıım in eine andere einzuwandern, 
_d.h. er ist eher bereit, sich einem neuen 
r neuen Kultur sich zu eigen zu 


eine Kultur zu verlassen, 
Bedeutung. Er blickt „nach vorne” 
Milieu anzupassen, und Verhaltensmuster de 
machen. 

Dagegen bringt die Migration von vornherein einen gewissen Zwiespalt mit 
sich. Zwar ist die Möglichkeit stets vorhanden, daß aus dem Migrant ein Emigrant 
wird. Jedoch ist die andere Möglichkeit ebenso realisierbar, in die ursprüngliche 
Kultur wieder zurückzukehren. Diese Situation, zwischen zwei Stühlen zu sitzen, 
Ist — psychologisch betrachtet — nicht günstig für den Prozeß der Identität; sie 
bestimmt aber realiter die Persönlichkeit des Gastarbeiters. Es ist leicht einzu- 
sehen, daß der Zustand, quasi heimatlos zwischen zwei Kulturen zu pendeln, die 
psychologischen Probleme eher zuspitzt „ls mindert. Da sich also weder die Gast- 


länder klar darüber sind, wie lange die von ihnen aufgenommenen Arbeiter aus 
orübergehenden Aufenthalt oder 


anderen Kulturen bleiben, ob sie sich auf den v 
die dauernde Niederlassung einstellen sollen, noch die Gastarbeiter wissen, ob sie 
eher die Rolle des Migranten als die des Emigranten übernehmen sollen bzw. dür- 
fen, sind die Konzepte, was diesbezüglich nun als Anpassung zu gelten habe, recht 
dürftig und unsicher. Mit Ratschlägen zur Anpassung hat es sicher nicht gefehlt — 
gleichzeitig sind diese Ratschläge meist sehr vage und unverbindlich, weil weder 
den Gastarbeitern noch der sie aufnehmenden Gesellschaft durchsichtig ist, auf 
welches Ziel hin diese Anpassung ZU geschehen hätte. Als positives Beispiel 
könnte hier Schweden genannt werden, wo man sich Gedanken gemacht hat, wie 
die Probleme der Gastarbeiter langfristig in den Griff zu bekommen seien. — 
— 0 — Beobachtet man die Tendenzen, denen die Literatur über Gastarbeiter 
nserer Gesellschaft. 


unterliegt, so spiegelt sich wider die sogenannte Pluralität unserer | 
Es ist erlaubt, jede Meinung über diese Frage an die Öffentlichkeit zu bringen. 


Mit anderen Worten: von der offenen Diskriminierung der Gastarbeiter bis zur 
versöhnlichen Geste ihnen gegenüber kann man die Einstellung zu diesem Pro- 
blem in allen Abstufungen registrieren; dabei kann man kaum übersehen, daß 
die Gastgeber, was immer auch ihre Meinung sei, sich selbst stets als oben 
Stehend betrachten; nie wird die Diskussion geführt, als habe man es mit Men- 
schen zu tun, denen man auf gleicher Stufe begegnen könnte. Wie verständnislos 
man den Gastarbeitern gegenübertritt, soll ein Zitat aus einem Sonderdruck der 
Landeszentrale für politische Bildungsarbeit Berlin (Merbeszetie Neuauflage Ja- 
nuar 1971) belegen: „Wir haben eine ganz andere Einstellung zu Fragen der 
Ordnung und Sauberkeit, wie es sich z. B. in der äußeren Gestaltung unserer Woh- 
nungen niederschlägt. Unsere Wohnungen sind selbstverständlich sauber und 
aufgeräumt; wir legen Wert auf eine gewisse Gemütlichkeit. Dies aber ist den 
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Südländern völlig fremd; warum? Weil eine Wohnung für ihn eine viel geringere 
Rolle spielt, weil er — das hängt natürlich auch mit dem Klima zusammen — viel 
lieber draußen ist, vor der Tür. Dort spielt sich sein Leben ab, auf dem Markt- 
platz, im Dorf, wo er alle seine Freunde trifft, dort ist seine Wohnung. Der Gast- 
arbeiter ist auch insofern anders als wir, als er sich viel direkter und unmittelbarer 
gegenüber anderen Menschen verhält, er zeigt seine Gefühle. Er lacht viel, 
schimpft laut und schämt sich auch nicht, zu weinen.” (zit. in: FIETKAU, W.: 
„SOGENANNTE GASTARBEITER“ Jugenddienst-Verlag, Wuppertal 1972, 9. 
137.) 

Wird durch eine derartige Darstellung der Probleme auch nichts erklärt — ge- 
schweige denn aufgeklärt, so kann man immerhin feststellen, daß die bereits 
vorliegenden Vorurteile nicht nur bestätigt, sondern sogar noch verstärkt werden. 
Zwar ist das sicher nicht das erklärte Ziel der Autoren, jedoch läßt sich exempla- 
risch zeigen, wie an dieser Stelle sich Vorurteile gegen die eigentliche Absicht, und 
ohne daß dies bewußt werden müßte, durchsetzen. Mitarbeiter an dieser Publi- 
kation waren der Diplom-Psychologe Dr, Lutz von Rosenstiel, der Diplom- 
Psychologe Gebert und Margret Schmidt-Arand, eine Diplom-Politologin. Womit 
sich zeigt, daß mit dem Diplom für Psychologie in der Tasche nicht gleichzeitig die 
Garantie dafür gegeben ist, gesellschaftlichen Vorurteilen gegenüber immun zu 
sein. Vorurteile sind durchgehend durch alle Schichten einer Gesellschaft vor- 


handen; der Unterschied ist nur der, daß die, die oben stehen, sich darin ein 
bißchen feiner ausdrücken können. 


Neben den Schriften, die, wie gezei 
z. T. dezent kultivieren, gibt es auch n 
nen der Gesellschaft, die sich offiziell o 
frage auseinandersetzen, ein gutes G 
alles getan werde, um die Probleme d 


gt, die Vorurteile gegen den Gastarbeiter 
och die, in denen sich bestimmte Institutio- 
der aus freien Stücken mit der Gastarbeiter- 
ewissen verschaffen. Es wird versichert, daß 


er Gastarbeiter zu lösen. Die eigenen Leistun- 
gen der Institution werden herausgestellt. Nicht selten geht es dabei auch darum, 


gesetzliche und administrative Maßnahmen im Zusammenhang der Gastarbeiter- 
frage zu erklären, was meist heißt, sie zu rechtfertigen, 

Einige Schriften über die Gastarbeiterfrage stellen das Problem der wirtschaft- 
lichen Ausbeutung in den Vordergrund, und fol 
genommen der ausländische Arbeiter mit dem 
müßte gegen den, der sie beide in gleicher Weise ausnehme. Solche klassen- 
kämpferischen Schriften mögen aus ideologischen Gründen und mit dem Rechen- 
stift zwar zu den von ihnen vorgegebenen Ergebnissen kommen, jedoch hat die 
Praxis zwischen den einheimischen und den ausländischen Arbeitern kaum An- 
sätze zu einer ernstgemeinten Solidarität gezeigt. Nicht nur psychologische Bar- 
rieren verhindern dies, worüber weiter unten noch einiges zu sagen sein wird; 
sondern darüber hinaus dürfte den meisten ausländischen Arbeitnehmern nicht 
so ohne weiteres klar zu machen sein, warum sie denn ausgebeutet sein sollen, 


gern darüber hinaus, daß genau 
einheimischen sich solidarisieren 
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iet — inmal tat- 

da es ihnen und dies noch obendrein auf finanziellem ce a a 
sächlich ‚besser geht‘. Es steht kaum zu erwarten, daß EN En RER 1 
psychischen Probleme kaum deuten können, die also E der Gesellschaft 
hilflos gegenüberstehen, die Fähigkeit entwickeln, Fi = a a 
und den damit einhergehenden industriellen Prozeß Er rn u 
sie über die Anonymität der gesellschaftlichen Maschin 
ausgebeutet werden. :o Erkenntnisse der 

esnibe: sind recht selten die Analysen, in au ie der Gastarbeiter- 
Soziologie und der Psychologie zusammengebracht we ee a 
frage auf der Spur zu bleiben. Diesbezüglich ee des Gastarbeiters. 
haupten, wir wüßten im Ernst Bescheid über Ran unkte setzen müßte. 
Allenfalls wissen wir heute, wo die Forschung SC a Gastarbeitern nicht neu. 

— o — Historisch betrachtet, sind die Probleme I einige Jahre früher allein 
„1913 gab es... im Ruhrgebiet 1177 polnische ran Zeitung, eine polnische 
in Gelsenkirchen eine polnische Partei, er 5 14.) Man kann sogar be- 
Bank, polnische Gottesdienste.“ (FIETKAU, "nd nicht mit der bekann- 
haupten, daß die Entwicklung der Industrie ın 7 nenn nicht bereits. um die 
ten NV hemenz hätte vorangetrieben werden ee 4 angeworben Wor- 
A chundertwende ausländische mn 2. ie allem Polen im BR als 
den wä tschland wurden V tor eingesetzt... VVenn 
nn in Ponuematn und Ostpreußen 22 B a zur Gesamtzahl 
man die Zahl der damals in Deutschland Da her Beziehung setzt, dann war 
der unselbständig beschäftigten Erwerbspersone! | niedriger als heute. Bis 1914 
die sog. ‚Ausländerquote‘ bereits damals ars a angewachsen.” (GEI- 
a EA SH Ans 
een E de 1972, 5. 12.) Probleme mit Da A 

. a / 

Schon er dahes neu ist in On ET ihren Postulaten der 
lierung gewisser Fragen. Wie hält es die ee anal, de: 
Gleichheit, der Humanität, der Entfaltung er, x eiet, daß gesellschaftliche 
dernen Massengesellschaften hatte sich namlic . 2 ee 
Probleme sich nicht automatisch lösten, sondern ER? iR 
wenn auf rationalem Wege und duruKomE 


’ härft hat, können 
ßtsein für soziale Fragen geschartt A 
Da ganz allgemein sich das Bew tigkeiten nicht mehr so ohne weiteres 


’ ch ’ it heute 
von den Mächtigen ee a analdie en 5 ee 
esetzt den, wie das IT er hinaus an ] 

nn a an die Gesellsch 

geworden. ;t 

— 0 — Die Problematik des GER 

Aspekten betrachtet werden. = 5 eröblemen zu nähern. 
schiedene Methoden möglich, sich den 


aft und darüb 


ers kann heute unter sehr verschiedenen 


halb der Sozialwissenschaften sind ver- 
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Zunächst kann man die Methode des e 
Indem man die zwei Kulturen ver 


selt, kann man gewisse Diskrepa 


thnologischen Vergleichs anwenden. 
gleicht, zwischen denen der Gastarbeiter wech- 


nzen ermitteln, die ursprünglich für psychische 
Schwierigkeiten verantwortlich zu machen wären. In einer solchen Untersuchung 


können individuelle Verhaltensweisen in Beziehung gesetzt werden zu institutio- 
nellem Verhalten. Was dabei als wichtig und schwerwiegend betont wird, unter- 
liegt oft der subjektiven Vorliebe eines jeweiligen Forschers. 

Man kann das Problem der Wanderung unter makrosoziologischen Gesichts- 
punkten, indem das Phänomen versucht wird im Gesamtzusammenhang einer 


Gesellschaft darzustellen, beleuchten, oder dabei der mikrosoziologischen Ana- 
lyse den Vorzug geben, wobei man da 


das spezifische Problem, wie die 
Einzelfall organisiert ist. 


Die Betrachtung eines Aspektes — hier: des psychologischen — muß berück- 
sichtigen, daß die anderen Momente mitbedacht werden. Die gesonderte Be- 
trachtung z. B. der Psychologie des Gastarbeiters kann adäquat nur gelingen, 
wenn man diese Art der Untersuchung einer gewissen S 


ilt, daß bezüglich der 


Nicht zuletzt gilt es, sich darüber klar zu 
ausländischen Arbeiters nur dann zu erfa 
daran gedacht haben, die Psychologie des inländischen mitzubegreifen. 
Als Störung können wir nur das Verhalten definieren, das wir; 
setzt haben zu dem, welches schlechthin nich 
ten: als gestörtes Verhalten könnten wir n 
wenn wir legitim wüßten, was nicht- 


werden, daß wir die Psychologie des 
ssen imstande sind, wenn wir auch 


n ein Verhältnis ge- 
t als gestört gilt. Mit anderen Wor- 


ur dann ein Verhalten bezeichnen, 


gestörtes Verhalten sei. Es steht diesbezüg- 
lich außer Frage, daß das Verhalten des Gastarbeiters als ein gestörtes Ver- 


halten betrachtet wird. Bekanntlich entscheidet die Gesellschaft, daß im Zweifels- 
falle die Störung im Verhalten ihrer Minoritäten liegt. — 

Während ich also versuchte, mit dem bisher 
gestellte Problematik unter mehr oder weni 
betrachten, wobei ich nicht sonderlich bemüht war, zwischen Momenten der 
Psychologie oder etwa der Soziologie zu trennen, werden wir jetzt ein wenig 
genauer einige psychische Mechanismen unter die Lupe nehmen. 


Gesagten die zur Diskussion 
ger allgemeinen Gesichtspunkten zu 
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| 
i 


beiters: 
ologie des Gastar | 
E ti Be bezweifeln, daß meine Methode 
een n, bezüglich unseres Themas 


Schwerpunkte einer Verhaltenspsy 
Man mag mir vielleicht nicht darin z 


’ oe 

Be a SR Sa ir Fe <; 2 um verbindliche Aus- 
ergru , 

vor allem zwei Aspekte in den Vor 


Gruppenverhal- 
b ich also einmal als 
.. ten möchte ich a r hten mit dem 
Sage hen zu können. Verha ft betrac 
e r nn es andererseits nicht weniger ner horurteilsbefrachtetes 
Vo i . Sinne möchte ich Verhalten stets als r recht genau vor- 
or l. jesem >ın an nu 
en 5 a _ Ich selbst meine, daß, wenn Een also Verhalten als 
Ye z A Isa von jeweiligem Verhalten, Ne Gruppe, d.h. anders- 
eht ın der Ana el 5 
En erkennt mit den Bedürfnissen > 2 9 Guippeuyokintetie) man ech 
herum, nur, daß Verhalten definier :» Verhalten vorstru k 
Ze chen kann, wie rn alten sich bemerk- 
eier ed bzw. wie es als gestörtes Verh 
€S ım allgemeinen fun 


bar macht. 

Gestatten Sie mir zunächs 
einer Sozialpsychologie. Es ko , 
baldefinition dieses Wortes zu lie 
die damit in zn Brenn 

Es wäre zu kurz gegrilten, ne 
monokausal aus dem Vorhandensein so merken wir bald, er ne yo 
uns jedoch mit gesellschaftlichen Gruppen, enhängen, d. h. nicht zu etzt, 
lich mit Ilschaftlichem Verhalten a Individuums. Wir können ENEe 

gesellscha für das Verhalten des In ar nicht gibt, weil das 
sie auch Ursache a Iles Verhalten als solches 8 esellschaftliches Ver- 
behaupten, daß es a . stets zuerst und vor allem ee und sanktio- 
Wehalten eines Ze das von Gruppen NOBEE 

alten ist — ein Verha ® 


hlossene Systeme 
niert ist. daß Gruppen in gewisser ne rohen, jedoch 
Wir können beobachten, da von der „offenen Ei en ft dann offen ist, um 
sind. Zwar wird oft und _. finden, wo diese Se a Wort nehmen, so 
ist es schwierig die Löcher ar te man die Gesellschaft r ind gesellschaftliche 
in sie hineinzukommen. ._ hter. — Tatsächlich Baepe — Gruppenmitglied 
Ei sich = 2 BRBDRREE einer Gesellschaft. X kennen und auch be- 
Tuppen die Irager 


: Rege 

estimmte 

zu sein oder zu werden, muß 2 oder sie verletzt, dem wird Bd 

i a 5 as 7 

die Regeln N es Verhalten a 
Na it dem Hinweis, daß ander il „wir das schon immer 
1 1 ell „ 

zur Gruppe verwehrt m erpönt oder verboten sel, W könnte“. In der Gruppe 

normte .. -—- a sonst ja jeder kommen 
so gemacht haben © 5 


int, als liefen Gruppen- 
len ee ich ehr als dieser 
ee a MET selbst ab, SO täuscht nichts m 
je von 


; i 
Prozesse automatisch und w 
Schein. 


’ e als Begriff 

' en über die Gruppe a“ A 

BENIBE BE darauf an, ar R ae 

22 Sie auf die eigentliche Dyn i 

ern, 
u machen. ee . 

Be N gesellschaftlichen Verhältnisse 

“ en erklären. Beschäftigen wir 
n 
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Der Mensch braucht viele Jahre seines Lebens, 
ner Gesellschaft 


darauf hingewies 
halten. Wenn wi 


bis er gelernt hat, sich in sei- 
„richtig“ zu verhalten. Und es war EMILE DURKHEIM, der 
en hat, daß der Mensch sein ganzes Leben lang lerne sich zu ver- 
r auch zustimmen, daß dieser sogenannte Sozialisationsprozeß für 
den Menschen ein ganzes Leben lang dauert, so müssen wir hier die Betonung 
darauf lenken, daß trotz dieses lebenslänglichen Lernprozesses das, 
Menschen in seiner frühen Kindheit gelernt wird, was sich 

Jugend einprägt, von entscheidender Wichtigkeit für sein spät 
fern ist, als jedes Verhalten des Erwachsenen mitgetragen wir 
nissen der Kindheit. Somit können wir zwar sagen, daß es ni 
ist, daß ein Erwachsener umlernt bzw. hinzulernt, aber es 


so, daß der Mensch sozusagen in jedem Lebensalter durchaus 
halten den Umständen ents 


was vom 
ihm in zartester 
eres Leben inso- 
d von den Erleb- 
cht ausgeschlossen 
ist durchaus nicht 


fähig ist, sein Ver- 
prechend jeweils umzukrempeln, reinen Tisch zu 


‚ es überzieht die 
so ohne weiteres 
und dann nicht ohne Schmerzen, 
en — zu ändern. 


„bekannt“. Aber dem ist nicht so! 


menschliche Existenz wie eine Art Haut, aus der man nicht 
fahren kann. Verhalten ist allenfalls partiell — 


sprich: psychische Schmerzen für den Betroffen 
Gerne nimmt man zwar an, Verhalten sei 


Den Menschen ist ihr Verhalten nicht bekannt; d. h. die Menschen wissen mei- 
stens nicht, warum sie sich so und z. B. nicht ganz anders verhalten. was ja 
denkbar wäre. Da die Motive menschlichen Handelns, die Ursachen für Ver- 
halten den Menschen meistens verborgen sind, im Fachjargon benützt man da- 
für den Ausdruck „unbewußt“, werden die Menschen sehr schnell unsicher 
in ihrem Verhalten, wenn irgendwie die Handlungsabläufe nicht mehr so funk- 
tionieren wie gewohnt. — Werden die Menschen in eine Kultur versetzt, wo 
andere Bewußtseinsinhalte, Gefühle und Vorstellungen über die Dinge der Welt 
vorherrschen, so führen die gelernten Verhaltensweisen nicht zu den ins Auge 
gefaßten Zielen. Nicht nur die psychologischen Voraussetzungen für das Verhal- 
ten sind dann andere, sondern auch die Ziele menschlichen Agierens sind dann 
verschiedene; ganz zu schweigen davon, daß 


die Wege, zum Ziel des Verhal- 
tens zu kommen, grundsätzlich andere sein kö 


unen — möglicherweise sogar ein- 
fachere, aber da sie dem gewohnten Gefühl nach „fremd“ sind, rücken sie als 


„sehr kompliziert“ ins Bewußtsein ein. 

Legen wir unsere theoretischen Überlegun 
Praxis der Gastarbeiterfrage, so können wir 
Probleme klären, die wir vor Augen haben, 
kollidiert mit der Kultur seines Gastlandes. 
hier als deutliches Beispiel gelten. 


Die Familie wird zu den Primärgruppen der Gesellschaft gerechnet. Wörtlich 
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gen über die Gruppe um auf die 
sehr schnell einige grundlegende 
wenn die Kultur des Gastarbeiters 
Die Einstellung zur Familie kann 


en 


GESELEL- 
lickt hat. GENTUR DER 
Er e — z von ERICH FROMM als DIE 2 ebracht, daß durch die 
S u nn t. Es wurde damit zum Ausdruc nr berkiin der Fami- 
E ee z G ellschaft sich ihren Fortbestan 8 sei, was sich schickt, 
nr | = jr wie die Welt zu ee im Namen der 
] e ‚ : ili 
e Er der ee enelischaft verboten ist. - ee Was der 
nd was in der en s ird im 
ö en unter und wird 1 
ze. u L a an strukuriert sein Bewußtsein 
ın seiner Familie lernt, wo 
: Gebieten, 
allgemeinen nicht in Frage era Gastarbeiter aus agrarischen 
Bekanntlich kommen die mels 


‘n der Großfami- 
a itt. Die Rollen ın 2 
en Ga mE ae und dementsprechend wel 
n hat da , 


ich- 
lie sind klar verteilt. Der Man F milienhierarchie sein Platz a san 
jedes Familienmitglied, wo in = BE Rechte ihm a A achten hat; 
Ai ihm em -- a Grupp®; Be = ee bestimmten Mu- 
R einer agrarischen u sind begrenzt, und ee daß der Spiel- 
ee hal kennt jeden. Und mag Be 


dererseits ent- 
ist, so kann man dem an a 
Esändividuelen er z an Standpunkt > ” en ist. Feste 
gegenhalten, daß es vom psycho - wo in der Gesellscha ‘t garantieren, eine 
einer weiß, was er zu Ber ie per sie Verhalbenssi BE) E 
Regeln können ein Vorteil sein, " chische Gesunde aufgebaute 
Oft unterschätzte Voraussetzung es seine auf darf a ZUu- 
Was nun passiert, wen! = enzt, aber sicher er in die er einreist, 
Welt, in der er sich zwar beg ustrialisierten Be t empfindet denn als 
nächst sagt ihm in der man Familie eher als n B Kinder sind in Ge- 
Niemand, daß man jetzt EI“ ® Selbstverwirklichung- Ip Sozialversicherung. 
Möglichkeit der ee ee vorherrscht, FT ren Kapitalanlage” 
sellschaften, in denen ee nor en werden Kinder nr : auf dem Weg, sich 
Unter industriellen ee Fall sind sie ein on es als lästig empfun- 
— grob gesprochen; rn Deutschland werden Ni iel schwerer eine Woh- 
Konsumwünsche zu ir man also mit Kindern v! 
den, weil sie Krach machen, 


:ch über die Toleranz- 
. 17%; hat, wagt SIC 
Wer mehr N a end zu den Asozialen gerechnet 
nung finden kann. YVve® stillschweig 


Und man fragt 

: rechnen, recht bewußt. 

schwelle, und muß nn einmal den Deutschen ht einmal ihre Gastgeber 

jes ist nIC 

ee .. irbeitere klar mache 

Sich, wer den \sa 

über sich selbst wissen De emachte 
Nach einer in Deutschlan R sie vol 

ten Gastarbeiter die Frag®, = Bundesre 

und Lebensbedingungen N 


n soll, was nl 


60 %/o der befrag- 

die verneinten , | 28- 
Me a genug über die me 
publik Deutschland gewußt haben . 
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(Vgl.: MEHRLÄN 
TIGUNG“ Verl ‚ U.: SOZIALE ASPEKTE DER ze 
trifekres den en Bonn-Bad eg 
überhaupt eine and r besonders schwer, daß i ee 
ere Einstell ; in der Kultur sei 

daR erisichhdies ung zur Familie b ines Gastlandes 
e andere Einstell ie besteht. Ganz zu schwei 
sich aus ihn aufklä ellung erklären kö weigen davon, 

ärte. önnte bzw. ; 

we 2 en Funktionsverlust dm ; ae ech 
i ’ r . : 
Fe Re a mußte, wird seine : z = a 
die nur um den Preis ei abgeschnitten, die für ihn seh IL ELLNDN 

in S 
kann, um mich einmal IE n ag psychischen Verfall: . war war/ist, 
liche Gemeinschaft und d ichtig auszudrücken. „Der A SESDpeBARL werden 
den Kindern. Er wird i E ersönlichen Kontakt mit 1: sländer vermißt die täg- 
neue Umgebung Tee er egsaniime geraten die. ER und/oder 
eine Reduktion der Persönli Br das Abgeschnittensein a... 
rufen. Denn die soziale F a eit und ihrer Wirkun on der Familie wird 
Arbeitnehmer nicht es = on als Ehegatte und ssmöglichkeiten hervorge- 
mehr ausüben.” (MEHRLÄNDER kann der ausländische 
s rin. 37 4) 


‚daß di en 
on der Pr "ers die Problematik 
Bedingungen h eimischen unterscheidet. 
in der er. Tanwuchs, weiß allzuoft 
en hierüber 'egesellschaft gelöst wer- 
ltes Trier nicht nötig; die insti- 
n, bedient > gesichert, das sowieso 
und ın Gang gehalten wer- 


de . . 
. r en sich nicht prinzipiell v 
> er, der bereits unter industriellen 
ze Er nichts darüber, wie Konflikte 
er 5 genau genommen, ist ein Wiss 
mie : e Regelung ist durch ein entwicke 
n einem Speziali 1 
Be pezialisten, dem Juriste 
W . u 
as aber die Situation des Gastarbeite 


ET rs vo 
sache, daß die meisten gesellscha r allem psychisch verschärft, ist 


ftlich 
N chen Gruppen der Aufnahmelän- 


Integration verweigern. Einer- 
bekannt, wie man e$ erreicht, 


s haben die Gruppen selbst 
e hinein- 


der dem Anschluß suchenden Ankömmling die 
seits sind dem Ausländer die Mechanismen un 


in ei ’ 
eine Gruppe aufgenommen zu werden; andererseit 


die Tendenz sich abzukapseln — konkret: Versuche von außen, in si 
Tendenz jedoch in ihrer Tragweite er- 


zu 
kommen, werden abgewehrt. Um diese 
assen zu können, müssen wir uns mit dem Phänomen des Vorurteils etwas ge- 


Nauer auseinandersetzen. 


N Fest steht, daß chaotische Bedingungen 
oden für die Entwicklung des Menschen sind. Er bewältigt sein Dasein nur, 


wenn er seine Eindrücke in Kategorien einteilt. Erst mit der dadurch gewonne- 
Sa Ordnung gelingt es dem Menschen, System in das Leben zu bringen. Diesen 
einfachen Zusammenhang sieht GORDON ALLPORT als die Ursache von Vor- 


me an. Er meint diesbezüglich, der Mensch müsse mit Hilfe von Kategorien 
enken. Und diese einmal formulierten Kateg die Basis für normale 


V orien seien 
orurteile. Möglicherweise könnten wir diesen vermeiden. Und 


kein psychologisch günstiger Nähr- 


Prozeß gar nicht 
weiter meint ALLPORT, daß diese Bildung von Kategorien sowohl rationalen 
Also bildeten sich irrationale 


Einflüssen als auch irrationalen ausgesetzt sei. 

Kategorien genauso leicht wie rationale; wahrscheinlich ließen sich irrationale 
Sogar leichter zustande bringen. Vergleichen wir diese Meinung mit der Wirklich- 
keit, so spricht vieles für diese Annahme. 

Was übrigens ein „normales Vorurteil” ist, 1äßt sich schnell sagen. Vieles 
an unserem täglichen Verhalten ist automatisiert. Wenn wir z. B. über eine ver- 
kehrsreiche Straße gehen, so hilft uns das Vorurteil, daß uns kein Verkehrs- 
teilnehmer absichtlich überfahren wird. Hätten wir uns nicht Tausende solcher 
Vorurteile im Laufe unseres Lebens gebildet, so wäre das Leben des Menschen 
in seiner heutigen Form nicht möglich — die Evolution hätte nicht den uns be- 
kannten Weg einschlagen können. 


Wenn wir jedoch das Problem des Vorurteils in Beziehung setzen zum Pro- 


blem der Gruppe, so scheint 8, daß uns leicht die irrationalen Anteile bei der 


Bildung unserer diesbezüglichen Kategorien für sich gewinnen; mit anderen 
Worten: offensichtlich ist es leicht, daß irrationale Einflüsse unser Bewußtsein 


trüben. 
Was geht nun eigentlich vor sich, wenn wir über Mitglieder nachdenken, die 
einer uns sympathischen Grupp® angehören, bzW- wenn wir über Leute nach- 
Fremde sind? 


denken, die nicht zu uns gehören, die | 
Die Mitglieder der eigenen Gruppe werden stets — selten wird diese Ten- 


denz eingeschränkt oder in Frage gestellt _ mit positiven Vorurteilen bedacht, 


d. h. man gesteht ihnen viele gute Eigenschaften zu, während man alle die, die 
n ausstattet. Vorurteile stellen in deı 


nicht dazugehören, mit negativen Attribute 
Eigengruppe einen Konsens her, was den Zusammenhalt der Gruppe garan- 
ppenmitglied Schutz verspricht, nicht weniger 


tiert, was nicht zuletzt dem Gru 
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auch ein Wohlbefinden, psychische Wärme ; denn einer Gruppe mit guten Eigen- 
re anzugehören, das allein ist schon etwas. Nach PETER HOFSTÄTTER 
nn iu eg ug ohne negative Vorurteile auszukommen; die Be- 
nung, daß et Fe 5 benötige danach ihr Äquivalent in der Mei- 
ER a die nic t zu diesem engeren Kreis gehören, eben anders, 

immer: zumindest ein bißchen weniger wert seien. — Wenn wir also 


jetzt und im Zusa 
nd mmenhang unserer Diskussion vom Vorurteil sprechen, mei- 
nen wir immer das negative! e 


wird gewöhnlich durch die stärkste Gruppe i 
vertritt die sogenannte „öffentliche Meinung“ 


Durch F 
d orschungen konnte man nachweisen, daß jeder G " 
enz innewohnt, „die ihr eigenen Norme ee 


nz 
des Menschlichen schlechthin zu setzen” U verabsolutieren und als Maßstab 


LE 
SOZIALES WESEN“ Barth München eh Teren "* „DER MENSCH ALS 


| n Ranges, als Me 

, n 1 

eigentlich so richtige Menschen sind, involviert immer ir = re 
on die Drohung, 


diese anderen Menschen zu vernichten. Der Nationalsozial; 

hung wahr gemacht und diejenigen Menschen vernichtet en u o = ore- 
fikation „Mensch“ verweigerte, die „die Norm“, die en er die Klassi- 
ten. > Heute geht man nicht mehr so weit, aber in der Aus Eis an 
den sieht man immer noch ein probates Mittel, sich diejeni gruen 
Halse zu schaffen, die der eigenen Nationalitätengruppe ae on De 
diese Methode, Menschen einfach wegzuschaffen, auch le en nn 
dennoch bewußt zu halten, daß hinter beiden Methoden . . gilt es, sich 
die nackte Inhumanität, die im zweiten Fall sich nur Koss n m. er 

Vorurteile haben stets die unangenehme Eigenschaft je 2 - oo | 

mehr oder weniger schnell auszubreiten, gefährlich zu sein En a on 2 
urteile verbunden mit Gerüchten, ungerechten Verollgätusinenensen Varna 
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j wi- 
gen. Solches muß niemandem schaden, zieht aber schon deutliche Grenzen zZ 


schen denen, die etwa Gerüchte ausstreuen, und denen, die bekrasen nr x 
nächste Stufe tritt uns dann die Diskriminierung entgegen; die er 
ganz ungenierte. — Verschlechtert sich die Situation, d. h. Tan so be- 
krisen auf, gibt es Krieg oder Unruhen, die die Menschen Een Br BE 
ginnt die „Treibjagd auf Siindenböcke” (ALLPORT) Am EITES 


wirklichen Sinn! Re 

Hat nun das, was ich Ihnen gerade theoretis ® 
Gültigkeit für den Gastarbeiter? Ich selbst bin do a 
jetzt nicht Beispiele für soziale Vorurteile gegenüber Sr h viele Bücher füllen, 
deutschen Presse zitieren, mit diesen Beispielen ließe In Mar lan-Studie An- 
sondern sie nur darauf aufmerksam machen, daß bei einer illentiche Arbeiter 
fang 1970 festgestellt wurde, daß jeder dritte In Ale arbeiten zu 

emängelte, „daß die Deutschen glaubten, besser 2. “ (FIETKAU, W. ... 

Önnen und damit ihre Überlegenheit zu ver ne die Fremden nicht 
3. 79). Damit läßt sich bestätigen, daß die Überlegenhei her handfest und 
Nur insgeheim geglaubt wird, sondern den Be ekeinde ver- 
unüberhörbar vertreten wird. Wird also ein DE RE denen, die nicht dazu- 
treten, so sind Mißgunst und Abschließung gegenu n dei die "ber en 
gehören, um so drastischer. Wenn 65 sich um Grupp 


+ kaum zu erwarten, daß 
verschiedenen kulturellen Hintergrun 


sie sich mit Solidarität begegnen. 
Gruppengeschehen und Vorur 
erbindung ein, vermittels dieser 
Wir es hier überwiegend mit unbe 
Weise ganz und gar irrationalem Verh 
I ist irrationales Verhalten eine Re f 
»ehen sind. 4 ne also verstehen, warum 
Vom uni Standpunkt aus können AR Mn Vertraute repräsen- 

ie Integration des Fremden in die eigene GTUPP®, 
tiert, so ohne weiteres nicht gelingt. Abruf 
Und ich vermute, daß man den Hebel a beides 
man z. B. die Ghettobildung der Gasen ıı u 
Nichts anderes übrigbleibt, wenn €° ihnen A Ar einz 
Kultur, auf die sie bei ihrer Wanderung it beim Ph 
Es Das deeseigentlih er springende en Versuch, die a a e 
Ei ‘r hi inen ver ‚ je feindlicher di 
ee Zu wre und dies an Ka nn nichts ge- 
Umwelt sich gebärdet — realiter oder stillschweißg are nd das Gefühluder 
Rn sich gebärdet - eugt auf alle Fälle ae min BA 

wird. Zusammenrücken erZ aß man wieder in die ange 


Sicherheit. Ist es eh so gut wie sicher, 63 


ch auseinanderzusetzen suchte, 
t! Ich will zwar 


d verfügen, 15 


il gehen gewissermaßen eine Be 
da dividuum sein Verhalten ausrichtet. : 
5 ä haben, mit teil- 

ängen zu tun j | 
a einsichtig. Gleich- 


1 j 1 h glaube, 
alten, ist, wie 1C n 3 5 
a ‚7 


Ischen Stelle ansetzt, wenn 
+, Nicht nur daß ihnen gar 
wird, in die Gruppen der 
uströmen. Sondern auch — 
änomen des kulturellen 


tur zurückgeht oder zurü 
a re, so bringt der Ghettoaufenthalt einen unbe- 
tur auseinandersetzen, die En ne sich erst gar nicht mit der neuen Kul- 
vermeidet also die ehe Dr eines Tages doch wieder verlassen wird. Man 
Ghettos läßt sich mit aller Ei kulturellen Entwurzelung. Beim Beble dei 
Land gekommenen Fremden 5 riglichkeit zeigen, daß das Verhalten des = 
halten, mit dem die aufneh a ER direkten Verhältnis steht zu de | Ver- 
möchte Sie in diesem Z mende Kultur diesem Fremden be er 
usammenhang daran erinnern, daß ich =. u u 
, ‚ die Psycho- 


logie des G 

astes 

Ro ist nur zu verstehen, wenn man sie ; 

nkreten Psychologie des Gastgebers n sie in Beziehung setzt zur 


Schlußbemerkung: 


Weil psychische Prozesse meist ; 
sind, ist gesel . SIR irrational ablaufen, ; 
schaft Br an. zu ein schwieriges en h =. ee 
betroffenen Minoritäten = i deshalb eine potentielle Gefahr 7 rg “ 
ee  rhiltele: ’ ies — in unseren Tagen in _ = wenn die 
arrangieren, daß durch ae bedroht oder vernichtet nn Bene Mi 
werden bzw. von deren Urs En Diskrimnierung soziale nik = sich 
eine erlaubte Zielscheibe fü E a abgelenkt wird. Minoritäten ee 5 Bann: 
tionieren in unserer G . individuelle und kollektive Agerec«i nach wie vor 
Man hört immer viede ei; = RR hinten Unmut Bene 
delete = z soziale Vorurteile abgebaut Bra | 
psychologischer Eich29-Meihe ne Een Was läßt sich dazu FE En 
nett z g dazu ist, daß si . DB. aus 
lehrt, = re a sein, die Realität rohe = = tulate, etwa 
Zeiten konnte ma En en nicht geändert werden k ne 
den Teppich Fr en Konflikte durch ehe 
n. a einer Wiener Studie sind die Erwartu e hö 
dieser Fräge nn ._ allzu optimistisch, obwohl betont Ei en 
zwischen Gastarb . a und Möglichkeiten bestehen ie . 
men. „Solange n 2 und Einheimischen prophylaktisch n = 
TO. ssen die Bevölkerung v 
rasche en diese Schranken Ash an 
dern, wenn ee rd Anzahl von Gastarbeitern Be und eine 
nur bei gleichzeitiger H en Maßnahmen gesetzt werden. Solche, —— 
Integration wirksam SE ellung eines öffentlichen Konsenses zu un 
A een Ve le cute Host Aufnahmebereit 
reichen Integration ; weder die wirtschaftliche Notwendigkeit ei mebereit- 
springt ins Auge noch sprechen humanitäre a A 
ichtspunkte 


; in ruhigen 
chstens unter 
bezüglich der 
ß eine Lösung 
ielle Konflikte 


Zange zu neh- 
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so unbedingt für die Eingliederung der Gastarbeiter .. ." (ARBEITSKREIS FÜR 
IEN, HRSG: „GAST- 


ÖKONOMISCHE UND SOZIOLOGISCHE STUDIEN VY 

ARBEITER — WIRTSCHAFTSFAKTOR UND SOZIALE HERAUSFORDE- 
RUNG“” EUROPAVERLAG Wien 1973 5. 113). Weiters sieht dieser Arbeits- 
kreis in Wien deutlich und wagt es auch auszusprechen, daß die Problematik des 
Gastarbeiters nicht aus humanitären Gründen zu lösen ist, went! die Geschichte 
zuer Gesellschaft von wirtschaftlichen Interessen bestimmt ist, denen die humani- 
tären Ziele hintangesetzt werden. ‚Nicht zufällig rückte, auf Grund einer nüch- 
ternen Betrachtung der Realität, die Humanität an das Ende des Zielkatalogs- 
Es wäre illusionär, anzunehmen, daß sich in Gastarbeiterfragen humanitäre Ziele 
gegen handfeste einheimische Interessen durchsetzen können. Humanitäre Über- 
legungen werden nur dort voll zum Tragen kommen, wo sie nut geringe Opfer 
fordern — oder sich überhaupt mit den Forderungen anderer Interessen decken. 
(ARBEITSKREIS .... S. 137/138) 

Daß Vorurteile sich nicht durch Intensivierung der sozialen Kontakte abbauen 
lassen, haben die Mitarbeiter des Wiener Arbeitskreises ebenfalls betont. = Im 
Gegenteil, man muß darauf gefaßt sein, daß vermehrte Kontakte mit Diskrimi- 
Nierten die Vorurteile verstärken! Die ausländischen Arbeitskollegen zum Essen 


. ; ich nicht als 
einzuladen, in die Herkunftsländer von ihnen ZU reisen, 


effektive Möglichkeit, Vorurteilen beizukommen. 

Und woran liegt es, daß Vorurteile so resistent = n ee 
art unseres psychischen Apparates! Im Verkehr mit den Mensc 2” la 
Omisch vorkommen, denen wir 4 mit Vorurteilen gegenüber Ey 
nehmen wir unbewußt vor allem all das „Negative Mar N ei der 
Urteile bestätigt. Dies mag uns unbequem sein, aber € ist u a sache, ee 
Wir rechnen müssen. Sie können das an sich selbst beobachten: TEN 
Menschen noch nicht persönlich kennen, aber je : 


tes ;; dann zum ersten Mal, so 
es über ihn erzählt, und wir begegne® 


tt mehr unbefangen 
eme ' usammentre nie: 

Ss rken wir an uns, daß wir dem Z > Merlide Vorurteil über einen 
gegensehen können. Schon WI® 


der belastet un® d 
enschen. 


h Mit meinen Ausführungen hoff 
aben bezüglich einiger Strukture 


erweist $ 


d? Es liegt an der Eigen- 


]so bereits 


nsicht vermittelt zu 
ndelns, die sowohl 
Gastarbeiters als 


:h Ihnen eine gewisse Ei 
ne hlichen Ha 


lemente mens< 
Psychologie des 


Gültigkei le ifischen 
gkeit haben hinsichtlich der spezusH nt : ial ho- 
en im en Sinn und ganz allgemein Im Hinblick auf eine SozialpsyC 
Ogie der Gesellschaft. 
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Lazar Dodiel 
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A 65. Geburtstag. Der 

ä 74 feierte Georg Stedne A; Südosteuropas an 

Mo in Lehrstuhlinhaber re Ge eröffentlichungen, aaR 

der Universität München und hat sich durch un chriften, wissenschaftlichen ff ni 

Hansen von wissenschaftlichen BHARaRR. 5 en Institutionen und im © EN 

hen und durch die Mitarbeit in wissenschar über die Grenzen der deutsc 

lichen Kulturleben einen Namen gemacht, ne vor allem in den südosteuro 
Sprachigen Länder hinausgeht und im Auslan 
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Br: Fachkoeisnn pe in Bürstadt ass: n RE 

. im Ja AR aus, ö 

ae rl Freiburg und a ablegte. a 

in Klassischer Philologie, Geschichte a rische, semitische und ins =P isten 

dierte er Rechtswissenschaft, slawische, fino-U& ovierte er bei an A tes 

byzantinische Philologie. Im Jahre 1932 promoV A. iten Michael Chonia h 
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tanz Dölger mit einer Arbeit ü schrift „Orientalia Chri vie das Staatsexamen 
. 1934 in der "Bibliothekdienst, die er 
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ehe lau. 
-Institut in Bres 
A Osteurop4 Tr h 
leiter am iidosteuropaische 
a Abteilungs .scche und sü ER 
"n München ablegte, wurde ie 1937 für byzantinisehe Frühgeschichte“, die 
In Breslau habilitierte a Forschungen zuf or Be Wiesbaden er- 
Geschichte mit der Arbeit fi dann in zweiter En Be Jahre 1938 den Ruf der 
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u E Fe a erhielt Stadtmülle 
Chien. Nac er MlabDl 


| -Instituts. Hier 
tor des Südosteuropa-Insttt I 
]. Professor und Leiter de: a Lehrtätigkeit unter 
Universität Leipzig als de folge der Kriegsereignl® sität München zuerst als 
ra nn ai a der Ruf der Univer 
Tach. Im Jahre 1950 ertolg 


tuhl- 
nd dann als Lehrs 

icht 
Onorarprofessor für Vergleichende Geschie) 


seo Te rund 30jährige aka- 
, Seine 
inhab Geschichte Ost- und Südosteuropa 
Inhaber für die Geschic 


SET 


jechen- 
} ‘kel auch in Griec 
ni ch seine Arti 
dtmüller dur 


. inige sei- 
_44 erschienen einig 
urde Sta it von 1934#* ‚ Im Jahre 
1 Schon als junger Wissenschaftlet Tune. In der Er Ayıl i Dritös und kur Zeit 
land, Bulgarien und a Kyrio$, Br über den Be ent in Dubrov- 
. sc ierten- 
ner Arbeiten in den 2 Athen die MonograP" pObterae Le duierten-Zentrum in 
1944 veröffentlichte -. r iter des inter 2 
wurde er engster Mitarbei 


| : at 1 4, 5 31. 
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Dubrovnik, in: Mitteilungen 


demische Lehrtätigkeit hat die deutsche ost- 
Geschichtsforschung vorangetrieben, ein Gebiet, das bis dahin im Vergleich zu 
anderen Gebieten vernachlässigt worden war. Unter seiner Führung wuchs in 
München eine junge Generation von Wissenschaftlern heran, die schon jetzt 
bedeutende wissenschaftliche Leistungen hervorgebracht hat. Zahlreiche Promo- 
tionen, Staatsexamina, Magisterarbeiten und einige Habilitationen wurden von 
ihm betreut?. 

Seine wissenschaftliche Tätigkeit blieb nicht nur auf die Universität be- 


schränkt, sondern dehnte sich auch auf andere öffentliche wissenschaftliche Insti- 
tutionen aus. Von 1960 bis 1963 war er 


München und gab bis 1965 dessen Zeitsch 
europas” heraus?. 1968 gründete er das 
Ööffentlicht er das Ungarn 
1950 hatte er die Zeitschr 
geber bis 1952, als sich 
ausdehnte. Die Zeitschr 
eine führende internatio 


und vor allem südosteuropäische 


Direktor des Osteuropa-Instituts in 
rift „Jahrbücher für Geschichte Ost- 
Ungarische Institut und seitdem ver- 
-Jahrbuch und die Reihe Studia Hungarica®. Im Jahre 
ift Saeculum gegründet und leitete sie als Alleinheraus- 
der Herausgeberkreis um weitere zehn Wissenschaftler 
ift Saeculum — Jahrbuch für Universalgeschichte — ist 
nale Zeitschrift geworden, in der die Wissenschaftler aus 
2 Über sein Seminar in München berichtete Stadtmü 

nar für Geschichte Osteuropas und Südosteurop 


schienen in Mitteilungen der Südosteuropa-Gesellschaft, Nr. 1-4, 1968, S. 51-55. Hier 
sind für das Gebiet „Südosteuropäische Geschichte” 17 Promotionen, 9 Magisterarbei- 
ten, 8 Zulassungsarbeiten und 1 Habilitation (Gerhard Grimm) angegeben. Seit 1968 


sarbeiten gestiegen, doch verfüge ich 


ller selbst in dem Aufsatz „Das Semi- 
as an der Universität München”, er- 


3 Außer dem Artikel „Die Islamisierung bei den Albanern“ 


veröffentlichte er in dieser 
Zeitschrift 25 Buchbesprechungen von 1-5 Seiten und 7 kleine Artikel über deutsche 
Gelehrte. 


4 Nach dem „Geleitwort” von Stadtmüller im ersten Band des Ungarn-Jahrbuches 1969, 
S. 7—8 ist dieses Jahrbuch die Fortsetzung der deutschen Ungarn-Forschung vor dem 
2. Weltkrieg, die hauptsächlich in Wien und Berlin betrieben wurde. Das Ungarische 
Institut in Wien gab das „Jahrbuch für ungarische Geschichtsforschung“, Bd. 1-7, 1931 
bis 1937 und in gleicher Weise gabe das Ungarische Institut in Berlin „Ungarische Jahr- 
bücher“, Bd. 1-23, 1921—1943 heraus. Nach dem zweiten Weltkrieg entstand in Göttin- 
gen anstelle der „Ungarischen Jahrbücher“ von Berlin, die Zeitschrift „Uraltaische Jahr- 
bücher“, jedoch mit anderen Schwerpunkten als die Ungarn-Forschung. „90 fehlt jetzt 
in Deutschland und in der gesamten westlichen Welt eine Fachzeitschrift für die Erfor- 
schung Ungarns, die den ungarischen und außerungarischen Forschern die Möglichkeit 
zur Veröffentlichung in einer westlichen Weltsprache bietet und die westliche Welt durch 
Buchbesprechungen und zusammenfassende Forschungsberichte über Gang und Ertrag der 
ungarischen Forschung unterrichtet. Dies soll die hauptsächliche Aufgabe des neubegrün- 
deten Ungarn-Jahrbuches sein.” (Stadtmüller in: Geleitwort, Ungarn-Jahrbuch, Bd. 1, 
1969, 5. 8.) Bis jetzt sind vier Bände je 240 Seiten erschienen. Außerdem gibt Stadtmüller 


die Reihe „Studia Hungarica” heraus und im Rahmen dieser Reihe erschienen bis jetzt 
fünf Bände. 
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biet der sogenannten Welt- 


Ge 
der ganzen Welt größere Abhandlungen aus en en Herausgebern der Name 


nter d 
geschichte veröffentlichen’. Noch heute steht u 


von Stadtmüller an erster RE ech ornanieine Engagements im Rah- 
Trotz dieses breiten wissenschaftlich-O0 


’ ttätigkeit von 
men der Universität und des öffentlichen Lebens De a 
Stadtmüller die stille Forschungsarbeit, deren Früchte si 


’ rzeichnis von Stadt- 
Abhandlungen und Artikeln widerspiegeln. Da° alte darunter die 
müller ist lang. Zahlreiche Publikationen ni as und verschiedene Ab- 
über 500 Seiten umfassende Geschichte Südosteur a ausländischen Zeitschrif- 
handlungen und Artikel, zerstreut in ae äffentlichungen. Die Abhand- 
ten®, bilden den beachtlichen Umfang seiner vers 


‘onen in Saeculum 
8 eschichte”, erschiene { ie 
„ugen, wie z. B. Die neue sowjetische pp als selbständige kleine Bücher 


1960 (90 S.), sind oft so jet d In allen diesen Publikationen en 
od Ü htet werden können. : einem klaren, präzise 
fin ar a zum Ausdruck, Re ei Beherrschung der 
und a hr lesbaren Stil. Es fällt die ungewoht n 

enehm 


ni Sprachen‘. 
; osteuropäischen 
fachlichen Literatur auf, geschrieben in west- und in 


enden Artikel Stadtmüllers: 


ie folg ‚ Welt- 
, : tsprechen die S, 165—195; 
5 Der Grundeinstellung dieser Zoe Saeculum, Bd. 1, DEM ietische Welt- 


Toynbees Bild der Menschheitsgeaet 1.1950, 5. 469-476 und a Artikeln werden Sa 
geschichte Europas?, in: tote; 9. 29 9 tersucht. Im ersten ee 
geschichte, in: Saeculum, Bd. 11, hte“ zu schreiben, un über die Menschheitsges S 
krete Versuche, eine eg u # Hamburg 1949, 469 4 
Stadtmüller die Grundzüge von arı 5. festgehalten sind. Im Fläna 
die Grundzüge ee aha im 
XIV und Innz In: 
II, Wiesbaden 1948, ‘he Weltgeschichte, die als 


e Werk untersucht er besonders 


und „Kulturen am Scheidewege”, En 
ten Aufsatz „Weltgeschichte USE A 
Freyer, Weltgeschichte Europas, VO _uEb ändige ne 
dritten Artikel behandelt er die m 


. : Stadtmüllers 
hien. s ällt die Neigung k 
Arbeit mehrerer Wissenschaftler an diesen Arbeiten au n — sei es in bezug 


i ist. Er twicklung i 2. lee 
kritisch, da es ideologisch Da die geschichtlichen r Es ist eine Neigung, die au 
auf, zu globalen a re Menschheit — zu gelang a 
auf ein Volk oder auf die gan kommt. ;ften zu finden: Urien“: -Ahr- 
in anderen Arbeiten zum in folgenden a arüeh, a ae er 

6 Die Arbeiten von Stadtmüller TE etude s, Historis , 

; : teurop4S, n. 

Stiana Periodica, Revue ee für Geschichte ee Staatswissenschaften, Mn i 
schrift für Südosteuropa, Jahr Zeitschrift pirIcie F Quartalschrift, Bulgaria, 
Historia, Saeculum, U cht, Kyrios, Römis etc 
Jahrbuch für Geschichtsunte Aland. : hte” besprach er in 

Drites, Leka, Shöjzat, Neues en hicheh Weltgeschich 

7 Den ersten Band der „Neuen G, 352-359. und n 

9 ren 

Geschichte Osteuropas, Bd. 4, 1956 etitorium zur neue dem neben 

8 Stadtmüller veröffentliche r Beh 1960, I irograpiie über 

ij teuropaS), . undbil 
ae) auch die @7 


ist. 
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cher für 


eusten Geschichte Ost- 
den Zeittafeln (Herr- 
die einzelnen Länder 


Überhaupt sind die Sprachkenntnisse die solide Grundlage der wissenschaft- 
lichen Arbeiten von Stadtmüller und im gewissen Sinne das Geheimnis seines 
Erfolges als Wissenschaftler. Schon während des Studiums und in den ersten 
Jahren des wisenschaftlichen Lebens eignete er sich gründlich Kenntnisse in 
einer Reihe von Sprachen an. Neben den beiden klassischen Sprachen, in denen 
er das Staatsexamen ablegte, und den westeuropäischen Sprachen beherrscht er 
gut Neugriechisch, Albanisch, Serbokroatisch und liest die wichtigsten slawischen 
Sprachen, vor allem das Russische. Für wissenschaftliche Zwecke kann er auch 
rumänische und ungarische Texte konsultieren. Diese Voraussetzung, die Stadt- 
müller zu Beginn seiner wissenschaftlichen Tätigkeit erbrachte, ist keine Selbst- 
verständlichkeit. 

Überblickt man das wissenschaftlihe Werk von Stadtmüller, so stellt man 
fest, daß drei wissenschaftliche Gebiete seine Schwerpunkte bilden: die südost- 
europäische Geschichte (Byzanz und die übrigen Balkanländer mit Schwerpunkt 
Albanien), osteuropäische Geschichte (Rußland, die Länder des Habsburger- 
reiches und Polen) und die Geschichte des Völkerrechts und des Rechts im all- 
gemeinen. Von diesen drei Gebieten ist die südosteuropäische Geschichte sein 
enges Fachgebiet, auf dem er bahnbrechende Leistungen vollbrachte. Aus diesem 
Gebiet sind vor allem „Forschungen zur albanischen Frühgeschichte“ und „Michael 
Choniates“ Werke, in denen der ganze Wissenschaftler zum Ausdruck kommt. 
Es handelt sich um hervorragende Leistungen, in denen Stadtmüller ein breites 
Wissen, die totale Beherrschung der wissenschaftlichen Methoden und solide 
Kenntnisse der südosteuropäischen Sprachen zeigt. In einigen wichtigen Kapi- 
teln tragen die Sprachkenntnisse als Hilfsmittel, auch in philologisch-linguisti- 
scher Hinsicht, entscheidend dazu bei, daß er zu wichtigen Schlüssen kommt°. 
In der Promotionsarbeit stellt er die interessante Figur des Metropoliten Michael 
Choniates (ca. 1138-1222) in der Krisenzeit des byzantinischen Reichs dar, und 
zwar behandelt er sein Wirken in Athen vor der Errichtung des Lateinischen 
Reiches (1204) und in der Verbannung nach der Besetzung Athens. Besonders 
wurde die Analyse der überlieferten handschriftlichen Werke des Metropoliten 
präzis durchgeführt. Dabei unternimmt er auch sprachwissenschaftliche Unter- 
suchungen, die er erfolgreich durchführt, was für einen Historiker eine unge- 
wöhnliche Leistung ist. Nach der Promotion, schon Anfang des Jahres 1933, 
begann sich Stadtmüller intensiv mit der albanischen Geschichte zu beschäftigen, 
und im August und im September 1934 unternahm er eine Forschungsreise nach 


Mm 


9 So z. B. sind die Kapitel über die griechischen 
im Albanischen in seiner Habilitationsschrift „Forschungen zur albanischen Frühgeschichte” 


ausgezeichnete linguistische Darstellungen, auf die oft auch die Sprachwissenschaftler 
hinweisen (siehe z. B. den Hinweis von Haebler in: Sprache, 13, S. 152). 


‚ lateinischen und slawischen Lehnwörter 
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ilitationsschrift 

Albanien!!. Das Resultat dieser Beschäftigung re der Philoso- 
‚Forschungen zur albanischen Geschichte”, OD © "fit der dunklen Epoche der 
Phischen Fakultät der Universität Breslau vorlegte. m Fe 
albanischen Frühgeschichte haben Eich it der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhundert (Thunmann) und u beschäftigt. Die Arbeit 
19. Jahrhunderts (Hahn, Jirecek, Sufflay, Ippen, 3 + erschienen sind, die beste. 
von Stadtmüller ist von allen Arbeiten, Du n Bi wird es auch in der Zu- 
Angesichts des schweren wissenschaftlichen = ’ Das zentrale Problem seiner 
Kunft nicht leicht sein, diese Arbeit 24 auge na der Albaner. Durch eine 
Habilitationsschrift ist die Frage a daß die Albaner r en 
t er zur Sr manisierun 
en a durch die ee Seschidriichen Aus- 
Slawisierung verlorenen Gebiete im Verlauf einer 4 leuchtend und wird von der 
dehnung wiedergewinnen. Diese Hypothese wer Ausdehnung nun allein von 
Mehrheit der Albanologen angenommen. 2 für Stadtmüller plädiert, oder von 
einem geoeraphischen Punkt, Mati-Gau!!, wo = nkte ausging, ist umstritten. 
mehreren . Kachlich und ethnisch erhaltenen ä dar und bekräftigt sie durch 
Zwar legt Stadtmüller seine Gründe U Untersuchung, seine Hypo- 
eine gründliche geographische und geschichtli haften, an erster Stelle durch 
Sprachwissenschaft, Ethnologie und AI stand, als die Habilitation B- 
Cheres Material si es in der Zeit zur Ve hat zwar seine er 
Schrieben werde Der gegenwärtige Stand der Ba Meinung mit Recht, kritis E 
these nicht widerlegt, steht ihm aber, nac! a im Meere der gräzis ae 
gegenüber. Die Annahme, daß die As haben, ist unwahrscheinli h d 
Tomanisierten Welt nur im Mati-Gau En vom Mati-Gau, etwa Kora ae 
auch die anderen gebirgigen He Mati-Gau als Rüdkzuen se Is 

ar-Planina-Gebiete, sind genauso WI“ ar sich wahrscheinlich die f 7 it 
ethnische angebracht"?. Auch hier ha Br sie schon in frührömischer Zei 
als sprachliche und ethnische Punkt 


Ber n aus der albanischen Ge- 
h zahlreiche weitere Abhandlung® 
a waren. Durch zahlrei< 
J 1 un 
schichte, veröffentlicht in deutschen 


‘tschriften, profi- 
»"dicchen Fachzei 
d ausländis 


Das römis 
, ! Abhandlung ” 
10 Diese Angabe macht Stadtmüller ın seiner 
in: Historia, 1959, $. 237. z ; die Auffass 
Il Der Hypothese von Stadtmüller alba Sofia 1931, drücklich 
nem Buch „Slavjanskoe naseleni® nnimmt. d dieses Gebiet schließt Fi Ei Minen 
sitz der unromanisierten Albaner widerlegen, kai us, aber hier zeigen sıch, 
12 Genau das versucht Stadtmüller a isi Abetmüllers 
.. . rom : m i 
als ältesten Wohnsitz der Argumentation Sta 99 
Meinung nach, Lücken in der 


v zugrunde, der in sel- 


ung von in 15 ältesten Wohn- 


G, 74 Mati- 


lierte sich Stadtmüller zu einem der besten zeitgenössischen Kenner der albani- 
schen Geschichte. Von diesen Abhandlungen sind zu erwähnen: Landschaft und 
Geschichte im albanisch-epirotischem Raum (in: Revue internationale des &tudes 
balkaniques 3, 1937/38, $. 345—370), Die albanische Volkstumsgeschichte als 
Forschungsproblem (in: Leipziger Vierteljahresschrift für Südosteuropa, 5, 1941, 
5. 58-80), Altheidnischer Volksglaube und Christianisierung in Albanien (in: 
Orientalia Christiana Periodica, 20, 1954, 5. 211—246), Das römische Straßen- 
netz der Provinz Epirus Nova und Epirus Vetus (in: Historia, 3, 1954, S. 236 
bis 251), Die Islamisierung bei den Albanern (in: Jahrbücher für Geschichte Ost- 
europas, 3, 1955, 5. 404—429), Die Visitationsreise des Erzbischofs Marino Bizzi 
(in: Serta Monacensia — Franz Babinger zum 15. Januar 1951 als Festgruß dar- 
gebracht. Leiden 1952, S. 184—199) und Das albanische Nationalkonzil vom 
Jahre 1703 (in: Orientalia Christiana Periodica, 22, 1956, S. 68—91). In „Land- 
schaft etc.” behandelte er einen überaus wichtigen Aspekt der albanischen Ge- 
schichte, der gewöhnlich vernachlässigt wird, und zwar die Bodenbeschaffen- 
heit als entscheidender Faktor für den Verlauf der Geschichte. ‚Die ungünstige 
Küstengestaltung und die Unwegsamkeit der Gebirgsketten wurden von schick- 


Albanien, wie sehr die Landschaft ein 
entscheidender Schicksalsfaktor in der Geschichte eines Landes ist. Die Natur- 


gegebenheiten der Landschaft sind die Voraussetzungen, an die alle geschichts- 


gestaltende Tätigkeit des Menschen gebunden bleibt“ (Stadtmüller, Landschaft 
etc., in RIEB, 3, S. 356). Diesen Aspekt hat Stadtmül 


Historikern, auch bei großen Namen, nicht ausreichen 
den ist!?, Die Abhandlungen „Die Islamisierung bei den Albanern”, „Die Visi- 
tationsreise des Erzbischofs M. Bizzi” und „Das albanische Nationalkonzil“ bil- 
den eine Einheit, indem sie die albanische neuere Kirchengeschichte zum Gegen- 
stand haben, und zwar ihr zentrales Problem seit dem 16. Jahrhundert, nämlich 
die Islamisierung des Landes. ‚Die Visitationsreise“ und „Das Nationalkonzil” 
sind Arbeiten, in denen die vorhandenen Urkunden (der Bericht von Bizzi!? 
und die Dekrete des Nationalkonzils) inhaltlich wiedergegeben werden. Die Ab- 


a 


13 Beispielsweise bemängelt Stadtmüller in der „Forschung zur albanischen Frühgeschichte” 
auf 5. 21 mit Recht, daß Sufflay der Blick für die Landschaft als Schicksalsfaktor und für 
den Staat als Träger des machtpolitischen Ausdehnungswillens fehlt. Im übrigen schätzt 
er Sufflay außerordentlich, da dieser einer der größten Kenner der albanischen Geschichte 
ist. 

14 Der inhaltlichen Wiedergabe des Berichtes von Bizzi legte Stadtmüller die Veröffent- 
lichung dieses Berichtes von Rakki zugrunde: Racki, Izvjestaj barskoga nadbiskupa Marina 


Bizzia o svojem putovanju god. 1610 po Arbana&koj i Staroj Srbiji, in: Starine JAZU, 
Bd. 20, 1888, 5. 50-156, 
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dar arstellung des 
handlung „Die Islamisierung bei den Albanern ist et RT te 
Problems und ist die beste Arbeit, die een ai und Griechen interes- 
der Vergleich der Einstellung zur Religion Beta Ip = die Christianisierung in 
ant’®. Die Arbeit „Altheidnischer a ;schen Wesen der Albaner 
Albanien“ ist eine Studie über die heidnischen mytho na :o+ das Wesentliche, 
ie Spuren in den else Ken über das an 
w Ü ist, zusammengeS : tersuchung über 
en und Epirus Vetus ist eine Fe ee eh 
die Straßen in römischer Zeit in Albanien, Adele von Adami!®, in 
schrift (5. 96-112). Diese Studie ist neben D Straßen im antiken Albanien. 
albanischer Sprache, die einzige Arbeit ee "t mit zahlreichen Fußnoten, ei 
Alle diese Arbeiten sind sehr gründlich, = es Überhaupt fällt in den Arbei- 
denen weitere wertvolle Angaben gemacht BE ae der Materie, die behan- 
ten von Stadtmüller eine hervorragende Behert 


delt wird, auf. 

Zu den albanologischen Artikeln 5 
per den Albanologen Norbert A \orai Fishta!9. Patsch war sein Le rer, 
Br und den albanischen er ne Buches „Forschungen S EcHnn 

i ’ i ite Auflage ihrte er eine interes 
E re rer 1966”, und vr re in derHand- 
wissenschaftliche Korrespondenz, die im Rahmen de hrt wird?°. Das be- 


; i ien aufbewa j 
Schriftsammlung der Nationalbibliothek a «che Geschichte kam auch im 
sondere Interesse von Stadtmüller für 


inen Vor- 
’ un Ausdruck. In sein 
Rahmen seiner Lehrtätigkeit an der Universität zum 


er gehören auch die Artikel 


von Stadtmüll 3 a Balkanforscher Karl 


17, den Albanie 


ibt, 
ET ne lieber die Freiheit als den Glauben aufgi 
che lie 


hrt. Der Albaner ist eher bereit, sich die 
ehrt. 


bens zu erkau- 
a tammten Glau 
ist es bei dem durchschnittlichen :coabe des anges 


ischen Sprich- 
bekannten albanischen >Pf} 
Freiheit vom politischen en sdruck gefunden in = u aallstder Glaube‘. Diese 
fen. Diese Gesinnung hat ne bu d. h. ‚Wo das Schwe ‚ nlichen Freiheit ha 
wort ‚ku &shte shpata &shte teJa 


ionalen, sozialen 
r u der nationd 
echt albanische Höherschätzung 5, 405-406. 


. “u ’ Pla? ee ‘ ir SA. 
die ‚Vertürkung‘ erleichtert.” O. © ı3 Shgiperise (Histo 3339; Nr. 4, 1953, 5. 395 
ovan Adami, His 53, 5. 3565; Nr. # "u anienfors RR 
Buletini shkencor, Nr. 1, 1953, >: in Beitrag zu! liqi, München 1971, >. a 
27,:G, Stadtmüller, Norbert Jokl und se ni et Ernesti A lebt im Dienste der Balka 


: tin ter 
Albanicae in honorem Josephi Ve erreichischer Gelehr 
"8 G. Stadtmüller, Carl Patsch. Ein Toys, S. Be 
forschung, in: Wort und Wahrheit, =, cher Nationaldichter, ab 
19 Cc als: Gjergj Fishta, Albanis ee der Oster on, 
\ R 5; iftensa & ‚ die 
osten, Heft 9/10, 1942, 5. En der Handschriln® Briefe Stadkuignen neh Über 
20 Während meiner For a ich Gelegenhe Te zu sehen un un IN Vor 
Nationalbibliothek in Wien Be der Albaner be Jokl im Zusammenhang 
die Frage der älteren Wen Stadtmüller mit 
a tt 10 
bereitung seiner Habilita 


Mr Grie 
15 Stadtmüller schreibt: „Während A umgek 


e des routes en Albanie), in: 


in: Stimmen aus dem Süd- 


lesungen und Seminaren behandelte er immer wieder die Fragen der albanischen 


Geschichte, vor allem aber sind Promotions-, Magister- und Zulassungsarbeiten 


zu erwähnen. Sieben der besten Promotionen veröffentlichte er in der Reihe 
„Albanische Forschungen“, die er im Jahre 1966 gründete. Bis jetzt sind in die- 
ser Reihe 10 Bände albanologischer Abhandlungen, darunter drei Habilitationen, 
erschienen. Seine Reihe ist dadurch führend für die albanologischen Forschun- 
gen im allgemeinen geworden. Im Rahmen sein 
ein „Albanien-Institut” 
ist. 

Neben den Arbeiten aus der albanischen Geschichte sind zahlreiche andere 
Arbeiten aus dem Gebiet der südosteuropäischen Geschichte zu erwähnen. An 
Bedeutung kommt hier an erster Stelle die umfangreiche Geschichte Südost- 
europas, München 1950, 525 S. Dieses Werk ist die einzige große Gesamtdar- 
stellung dieser Art in deutscher Sprache und stellt ein wahres Handbuch für 
alle dar, die sich mit der Vergangenheit Südosteuropas beschäftigen. Hätte er 
nur das geschrieben, würde es reichen, ihm großes Verdienst für die Kenntnis 
Südosteuropas im deutschsprachigen Raum zuzuschreiben. Dieses Werk wird 
sehr wahrscheinlich für einige Generationen eine solide Grundlage für das 
Studium der Geschichte Südosteuropas bleiben. Für die Deutschen ist es beson- 
ders angebracht, weil es die deutsch-südosteuropäischen Beziehungen behandelt, 
und zwar die drei Vorstöße der deutschen Ostkolonisation: im 8. und im 9. Ih., 
im 11. bis 14. Jh. und im 18.Jh. Aus dem gleichen Gebiet ist ferner seine Mono- 
graphie über den Peloponnes, Athen 1944, 106 S., und dann die Abhandlungen 
Europa auf dem Weg zur großen Kirchenspaltung (1054), Die Vielvölkerwelt 
Südosteuropas, Aufstieg und Untergang der balkanischen Staatenwelt und Osma- 
nische Reichs- und balkanische Volksgeschichte, geschrieben in den Jahren 
1939—60, zuletzt veröffentlicht in seinem Sammelband Grundfragen der europäi- 
schen Geschichte, München 1965, 281 S., und die Abhandlungen Die Christiani- 
sierung Südosteuropas, in Kyrios 3, 1943, S, 61-102, Zur mittelalterlichen 
Kirchengeschichte der Balkanhalbinsel, in Römische Quartalschrift 1936, 5. 123 
bis 131 und Westliches Verfassungsmodell und politische Wirklichkeit in den 
balkanischen Staaten, in Saeculum 9, 1958, 5. 405—424. Alle diese Arbeiten 
sind ausgezeichnet, aber nach meinem Geschmack besticht besonders die Ab- 

handlung „Osmanische Reichs- und balkanische Volksgeschichte“. Es handelt sich 
um seine Antrittsvorlesung vom 14. Juni 1939 an der Universi 
der er ganz originell die sozialen Verhältnisse der Balkanvölker u 
nischen Herrschaft schildert und wo eine gewisse literarische G 
müller zum Ausdruck kommt, nämlich die Fähigkeit, knappe u 
Sätze zu formulieren. 

Aus dem Gebiet der osteuro 
Ostkunde, 


es Seminars gründete er auch 
‚ das mit einer ausgezeichneten Bibliothek ausgestattet 


tät Leipzig, in 
nter der osma- 
abe von Stadt- 
nd sehr schöne 


päischen Geschichte ist vor allem Geschichtliche 
2 Bände ( mit zwei Auflagen), Geschichte der habsburgischen Macht, 
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ie neue sowjetische 
Die russische Weltmacht und ihr Rückzug (1783—1867), Di 


ä Die 

ar :hte zu erwähnen. 
Weltgeschichte und Polen in der EUTOPRESALEN — a aber 
zweibändige „Geschichtliche Ostkunde” ist zur Be Siidosteuropas” und 
gedacht Für Ein breiteres Publikum als die BETTER füllt er eine Lücke, die 
deswegen einfacher geschrieben. Auch durch rs > deutlich spürte. In sei- 
man in Deutschland vor allem nach dem I. Ko  nban Bilchet Bd. 91, Stutt- 
nem Buch „Geschichte der habsburgischen ME Ostmitteleuropa” a 
„2 . a 8 „ d Tie tig 

ist er seinem engeren  teressant un 

Ba heswesen ee engagierter. io Satz: „Die Sprach- 
ve Kern 

ist di ionalitä . 96-100) dargestelt. trifft er den 

en Tr eigene Staatlichkeit” (9. 97) 
ion erhob den An 


E ch seine großen 
u a gehören au 
‚es Problems. Zu seinen Arbeiten - le = Saeculum Weltgeschichte, 


n 
Abhandlungen „Das östliche = Pa Volker ee Die Kämpfe 
_ Aufstieg der Ibinsel — 

Bd. IV, S.ı 22, „Der u rschaft auf der Balkanha nschichtej Be IV) 

Byzanz und die osmanische Her lum Weltg 


] in: Saecu 4 in: Saecu- 
um ein ostmitteleuropäisches re Großmacht Rußland 


„Die ungarische 
n 240—340, „Die a . = 20: und die AR 65105. Neben 
a ee talter “ in: Historisches J ee dem er eine besondere 
A act re ee land ist Ungarn das dritte ement bei der Gründung 
n ‚anfen und Griechenlan ird auch durch sein an Th» ‚Studia Hungarica’ 
Te atfte, des Ungarn) ahebeR RE T 
S Ungarn-Instituts, 


ersichtlich. ee 
Sein Interesse an der rg: 
gen Geschichte des Völkerrechts, 


ds 
7a 5., Das aben 
‘nohausen 1948, a 
Lichte der geschichtlichen Erfahrung, Br 5 und Reichsidee und Mac 


k. 
\ . 1 L 13 9% zum Ausdruc 
ländische Rechtsbewußtsein, N München re „der Geschichte. 
Ba; . . , ines , r 
nolitik in der an N im ee eschichtlichen Erfahrung 
Nper auch hier bleibt er vor turrecht im Lichte der a te und geht zur Rechts- 
ur in der Broschüre BE Grenzen der Geschi m Gebiet eingear- 
überschreitet er die eigentliche 


h auf diese 

ie er sich auc chtsphiloso 

hil je ü st erstaunlich, wie © Worten?? eine Art rechtsp beit 

Philosophie über. Es is ne N 
eitet hat. Diese Broschüre 18 


’ n 
ach eigen“ Völkerrechts. 
:chte des o cht ein. Dies 
Phisch a zu seiner Geschich t sich für das TNaunnT 
Ischer Prolegomen er, ab und setz Argumenten. 
ehnt er den Rep 2 ur it einleuchtenden x 
m 


begründet er ausdrücklich un 
uf den Einfluß seines 


üller a 
ist Stadtmül ftlichen Fragen zu 
u 5, verweis ssenscha 1 
21 In der „Geschichte des Völkerrechts”, ? "sich mit den rechtswi 
” , u an ; 
Lehrers Heinrich Finke, der 1 
G, 6. 
beschäftigen. »IkerrechtS, 
22 Siehe Stadtmüller, Geschichte des VÖ 103 


öffentlichun- 
mmt durch die Verö 
chaft?' nn A s., Das Naturrecht im 
ver ’ 


Neben den erwähnten drei Schwerpunkte i 
a n hat er sich noch mit eini 
en Wenchsfichen Fragen bshätgt, so z.B. mit den Fragen des Man 
PR ge re Marxismus und seine geschichtli 
a Be Br Voraussetzungen des Een hoa 
(Geschichte der J are ee in der Sowjetzone), die Gesdiätteder Juden 
mit der Geschichte d ee abylonischen Exil bis Mohammed) und vor all 
sammen mit a ra ne in Bayern. Im Jahre 1971 hat er = 
Niederaltaich 741—1971” N den umfassenden Band „Geschichte der Abtei 
Werkes, über 300 Seite d ünchen 1971, 516 S. veröffentlicht. Das Gros d 
besticht, wie alle De ee ee Aucdieses Werk 
ee ’ issenschaftliche Gründli i i 
0 = 5 . i & 2 IE a der jahrelangen Forschungen in ae : en 
zu sagen, daß Stadtmüll. nn Bamberg, Landshut) geschrieben. Fern u 
Vorträge schrieb, die Tu u Be dere kleinere und größere Aufaät 3. 2. 
a, a : en en verschiedenen Zeitschriften und S e un 
‚ . B. veröffentlichte er in der Festschrift Hans ee 
utz, Mün- 


chen 1971, S. 609-636 d 
re en Artikel „Über d 
er zur aktuellen deutschen Politik Stellung nr Politik 1958 und 1971“, wo 
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Rudolf Grulich 


Wider die Staaten — Für die Völker Europas 


Ein Literaturbericht von und über Volksgruppen und Sprachminderheiten Europas 


JA osobn® verim, Ze federovana Evropa 
je podminkou trvaleho miru. Federace volnych lidu — 


to je prece neco! 


„Ich persönlich glaube, daß ein föderalisiertes Europa 
die Bedingung für einen dauerhaften Frieden ist. 
Eine Föderation freier Völker — das ist immerhin etwas!” 


Jan Masaryk, 29.1. 1943 


parates ließ sich die Resignation und Ent- 
und den nationalen Egoismus der einzel- 


nen Mitgliedsstaaten der Europäischen Gemeinschaft nicht mehr verhehlen. Je 
geringer jedoch die Hoffnungen auf ein Europa geeinter Staaten werden, desto 
mehr richten sich die Blicke auf die Völker als die eigentlichen Träger Europast. 
Vor allem die kleinen Völker und die Volksgruppen und Sprachminderheiten 
Europas haben sich vom Dasein heimlicher Europäer” in den letzen Jahren in 
das Blickfeld der großen Nationen Europas gestellt. Jahrzehnte als rückschritt- 
lich belächelt, als Anachronismus im Zeitalter erhoffter europäischer Einigung 
angesehen und als überlebt und in den letzten Zügen prophezeit, stehen die klei- 
nen Volksgruppen und nationalen Minderheiten Europas heute mit stärkerem 
Überlebenswillen denn je da. Die Internationale Konferenz über die Minder- 
heiten, die 1974 in Triest stattfand, und das immer stärker werdende Interesse 


Im 25. Jahr des Bestehens des Euro 
täuschung über die Europa-Müdigkeit 


en et ee u 


“ ist der deutsche Titel eines bereits 1963 in Paris er- 


1 „Die Völker als Träger Europas 
d, L’europe des ethnies. Deutsch 1967 als Band IV der 


schienenen Buches von Guy Herau 


Reihe ETHNOS. 
2 Vgl. dazu A. Hilckmann, Vom heimlichen Europa. In: Noul Album Macedo-Roman. Frei- 


burg 1959. 
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in Ost und West? veranlaßt uns zu diesem fragmentarischen und kursorischen 
Literaturbericht zur Lage der nationalen Minderheiten Europas. 

1970 hatte die FUEV (Föderalistische Union Europäischer Volksgruppen) 
unter ihrem Generalsekretär Povl Skadegärd ein „Handbuch der Europäischen 
Volksgruppen” herausgegeben. Die ins Auge fallenden Mängel dieser als Stan- 
dardwerk gedachten Veröffentlichung? beweisen die Schwierigkeiten, der eth- 
nischen Fülle Europas gerecht zu werden. Wohl am besten ist es seitdem Harald 
Haarmann gelungen, dessen „Soziologie der kleinen Sprachen Europas“ inner- 
halb kurzer Zeit eine zweite verbesserte Auflage erreichte. Haarmann geht von 
65 selbständigen Sprachen und drei Kulturdialekten in Europa aus, die in 32 Staa- 
ten Europas gesprochen werden. 42 von ihnen werden in Haarmanns Buch be- 
handelt, und zwar in einer Fünfgliederung (Verbreitungsgebiet und Sprecher- 
zahl — Sprache und dialektale Gliederung — Geschichte des Sprachgebietes — 
Sprachkontakte und Charakteristik des Wortschatzes — Schriftsprache, Schrift- 
tum, Geltungsbereich) bei der Behandlung der einzelnen Sprachen. Dem Autor 
geht es darum, „einen Überblick über die soziologische Grundproblematik der 
kleinen Sprachen zu vermitteln und die engen Relationen zwischen soziologi- 
schen, kultur- und sprachpolitischen Wirkungsfaktoren aufzuzeigen” und beweis- 
kräftig darzustellen, „daß Sprache auch nach dem Zweiten Weltkrieg ihre Be- 
deutung als politischer Faktor nicht verloren hat, sondern auch in heutiger Zeit 
brisantes Politikum bleibt” (S. 12). Haarmann gelingt die Erfüllung seiner ge 
stellten Aufgabe, da er auf die Kulturpolitik der einzelnen Staaten und ihre Aus- 
wirkungen auf die Sprachgemeinschaft sowie die sprachenrechtliche Stellung je- 
weils präzis eingeht. In einem „Index linguistischer und soziologischer Termini” 
(5. 31 bis 41) macht er dem Leser seine Auffassungen und Definitionen klar. 
Eine Fülle von Literaturangaben zu allen 42 Sprachen, die Haarmann in 10 Grup- 
pen gliedert, ist dem Leser eine wertvolle Hilfe zum Weiterstudium. Das Werk 
ist voll und ganz zu empfehlen, aber wir müssen uns dennoch einige kritische 
Anmerkungen und Zusätze erlauben, die bei einer sicher bald erfolgenden drit- 
ten Auflage wohl berücksichtigt werden können. 


De een ee 


3 Wir erwähnen hier nur das Sonderheft der Zeitung „Das Parlament“ 
das den Minderheiten Westeuropas gewidmet war, sowie die Beiträge über die betreffen- 
den Minderheiten in Merianheften, die 1973 und 1974 erschienen sind: Provence und Süd- 
tirol, Sardinien, Asturien-Galizien-Baskenland, Wales u. a. 

4 Handbuch der Europäischen Volksgruppen. Im Auftrage der Föderalistischen Union Euro- 
päischer Volksgruppen unter ihrem Generalsekretär Paul Skadegard, bearbeitet von Man- 
fred Straka. Wien-Stuttgart 1970 (= Ethnos Band 8). Vgl. dazu die Rezension in König- 
steiner Studien 3—4/1972 und Politische Studien 205/1972. 

5 Harald Haarmann, Soziologie der kleinen Sprachen Europas. Band 1 Dokumentation 
Helmut Baske Verlag, Hamburg 1971, 2. Auflage 1973, 510 Seiten. DM 48,—, 


vom 24. August 1974, 
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ü omani- 
Rätoromanisch böte eine ergiebigere Da ge ke Be was 
nische, Ladinische und Furlanische als eigene dans: schen und Zentral- 
angesichts des Kulturdialekte innerhalb des a die Stel- 
Ladinischen mehr als berechtigt ist. Ebenso müßte we Werk — wie auch 
lung einer Sprache eingeräumt Me z - > Aussterbende Sprachen“ 
= m. = ne Daß 1: Aromunische schriftlos x 
Ben F esse de t nicht bis zu den Balkankriegen, als diese Ep Eur 
nn are ie ne in den Nachfolgestaaten der user rn S ur 
Ale se verdienten auch das Spagnolische® und Korsis 


u inische (Ruthenische), dem auch 
hit das Rusinische ) 
Unter 4. Slawische Sprachen fe a 
' schenkt wird’, obwo I T 
maß Be rer se und über eine RE PEN" 
| si 
de ah Schulsprache anerkannt und gebraucht wird. Wir 


itere rusinische Volks- 
| - m in Ruski Krstur und wei 
i nische: inne BE itschrift „MAK“, das 
En len. = one „Ruske Slovo“, die nz 
nn ka Zahradka” und die gut gestaltete r a een 
ee as und Lyrik erschienen bisher eine ee z Er 
2 t = a E ni ucher”, 
ne literarisch tätiger Rusinen$, auch Schul- und Sac 


irche!®. 
aber religiöse Literatur der griechisch-katholischen Kir 


a a Fi 


i ls 

ü olische vor allem die Juden Istanbul: 

un Er 25 En pan „La vera Luz“ und „Salom“. 
Bee Ah auf das Korsische ausgedehnt worden, das 
Ba lehrt wird. Es hat längst im katholischen 
Präsident der „Scola Corsa” in Corti, M. J. B. 


’Etudes Re ionales 
l I Corti aber auch in Nizza arbeitet ein Centre d g 
Stromboni, mitteilte. In ‚ E 


: für das Korsische schuf. 
‚n: die wichtigsen Sprachwerte 
Corses, dessen Leiter Jean Albertini die wichtig 75 " Vocabulaire;analögigiie Aue 
Wir erwähnen nur „Preci 


ire Corse‘ r 
de Grammar“ Lecons” (2. ed. 1974). 
“ (1972) “= den „Cours de EEE Universität in Corte 
Langue Corse a für die Wiedereröffnung einer de er 
a in Arte Orsatelli eine Publikation seines studl 
Corti), der er mit Andre £ Ela 
. Jean Albertini-Andree Orsatelli, Corte 


la Renaissance de l’Universite Corse. vr: 
5-Nice 1973, 10 
iti du C. E.R. C., Corte 
i ue Corse. Editions 
de: L’Enseignement de la Lang 
Seiten, Ffr. 20,—. 


ischen Liter 
7 Uns ist keine Aufzählung der 11 bzw. 12 slawis 


Rusinische berücksichtigt. 

8 Z.B. Mikola Skuban, Dvanac NT 

pisni, Novi Sad 1971. Ferner die Reihe „ 

pisateljoh mit bisher 13 Dane, au, 

9 Z.B. die Grammatiken von M. M. len 

der russischen Schulen oder RN leder“; 

10 Z.B. der jährlich erscheinende „Krs5ca ns in fünf Teilen. 
Zagreb 1966, sowie ein größerer Katechis 


6 Neben dem Ladino in Israel sind 
wichtig, die zwei spagnolische wo 

62 Seit Anfang 1974 ist die Loi Deixonn 
seitdem als regionale Unterrichtssprac Sr 
Gottesdienst Eingang gefunden, wie un® 


atursprachen bekannt, die dieses 


jdzesat pejc 
i 1965. Miroslav Striber, Pej it pe 
et Biblioteka mladih ruskih-ukrajnskih 


j feda” fü iedene Klassen 
Macerinska beleda“ für verschied 


ka” (Novi Sad 1971). | ER. 
ferner Katechismen wie „Moja vira 
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Unter 7. Turksprachen (Baschkirisch, Tschuwaschisch, Gagausisch, Krimtatarisch 
und Kazantatarisch) muß auch das Dobrudschatatarische als eine der jüngsten 
Schriftsprachen Europas Eingang finden. Die rumänische Regierung hatte nach 
dem Zweiten Weltkrieg zunächst das Kazantatarische als Schulsprache eingeführt, 
da das Krimtatarische damals nach der Deportation dieses Volkes durch Stalin 
offiziell nicht existierte. Als sich das Kazantatarische aber als zu weit entfernt vom 
Tatarischen der Dobrudscha und ungeeignet für tatarische Schulen zeigte, wurden 
ein eigenes Alphabet und grammatische Grundlagen geschaffen. Vladimir Drimba 
hat in den „Melanges linguistiques & l’occasion 
Linguistes“ dieses neue Alphabet beschrieben!!, 

Haarmann geht voneiner Sprecherzahl von 4 
unter liegt, benennt er kleine Sprache 


du VI. Congres International des 


„Grundfragen der Sprachenregelung in 
den Staaten der Europäischen Gemeinschaft!?”, das als Band 11 der Hamburger 
Schriftenreihe zur Europäischen Integration erschienen ist. Der Autor stellt darin 


zunächst die Sprachsituation in der EG vor, die bisher noch kein Supranationales 


Sprachenrecht kennt, sondern sich nur auf Amts- und Arbeitssprachen in den 


päischen Gemeinschaft!3” vertieft er seine 5 


pekulation und formuliert seine Vor- 
stellungen vom Sprachenrecht genauer, de 


nn „Vorerst gehören Vorstellungen 


eg 


IRA, Drimba, L’Alphabet de la langue tatare parlee en Roumaine. In: Melanges linguistiques 
publies a l’occasion du VIII. Congres International des Linguistes ä Oslo 1957. Bucarest 
1957, S. 257—267. 


12 Harald Haarmann, Grundfragen der Sprachregelung in den Staaten der Europäischen 
Gemeinschaft (= Schriftenreihe zur Europäischen Integration Band 11), Fundament Verlag 
Dr. Sasse & Co,, Hamburg 1973, 182 Seiten, DM 24,—. 

13 Harald Haarmann, Sprachpolitische Organisationsfragen der Europäischen Gemeinschaft 


(= Schriftenreihe zur Europäischen Integration Band 13), Fundament Verlag Dr. Sasse & 
Co., Hamburg 1974, 231 Seiten, 
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en in den Bereich 
über ein zukünftiges Sprachenrecht der Bisspitachen EEE En Bereich der 
Ro a} De Schrift als Diskussionsgxundtage 
En u ge es einer „Kommission für sprachpolitische we 
e nn 2 ee Gemeinschaft“, deren Tätigkeit sich nz Ki er 
ragen der 2 . rbeitung sprachpolitischer Organisationsfragen a fe 
nn a 2 s rstrecken soll. Haarmann unterzieht sich seiner n 5 e 
nn a an sprachpolitisch-organisatorischen "in T ” 
2. Far 1olo ischen Grundlegung zur eigensprachlichen ET Schul- 
-_ er Ra EG-Staaten, der Klärung der zweispra Kr ei 
BE St aten, der Institutionalisierung der Sprachstatisti : 
mars es Amtes und Arbeitssprachen in den RE r 
a. neh eh a der EG. Frau Anna-Lissa VER N N 4 ! 
Finnland nr sprachpolitisches Modell für = —_ Harald Haarmann 
das historische Mitteleuropa-Modell Friedrich BERRECRE ne 
' ' d druckt einen wichtigen Teil von Nau a 
ab rn a 1915 der größte deutsche Buchertolg 
ab, desse „ 


| V u ann erarbeiteten Sprachenrecht noch entfernt 
j j j aarm 
Wie weıt wir von dem on 


' "Europe!?“, dessen 
Etats — Les Regions d 
ne Iband „Contre les | . Es sind 
reine = 2 En europäischen Minden ERTR en 
15 vorgestellte Reg Ionien, Korsika, Baskenland, Flan ern, 
dies: Elsaß, Bretagne, Katalonien, Wales, Piemont, Schleswig, 


bünden, Nordirland, Schweizer Jura, Be MO et 
Südtirol Aosta-Tal, Wallonien. Es fehlen leider Scho 


ndern auch seiner Slowenen und 
BUND ie u Europa die Rechte ee 
wenn a Ba S kann. Ebenso fehlt Sardinien, während SE Br 
Bewohner Friauls N und Wallonien, Piemont und Nordirland getei : 
Een ge _ hat den 15 Beiträgen ein Vorwort m. t, 
Meinung sein an en a eine Lanze bricht, der allein ag ung 
BEER pr Guy Herad schrieb ferner für das Bu . 
arten ei = litik, in der er sich wieder einmal mehr als v.. er 
En Br europäischer Volksgruppen erweist. Die 15 > 
ge = nen Wert und Gewicht, doch gibt eine re ie 
er ee Weiterstudium. Auch ermöglicht die Angabe wic tiger 
rasen nn mit den einzelnen Volksgruppenorganisationen. 

ressen Konta 


sa a a 


exandre Marc. Introduction de Guy 


} b d’Al 
s — Les Regions d’Europ®. Preface ee 


14 Contre les Etat 9). Presses d’Europa Paris 


Heraud (= Collection regio 
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Auf die Diskriminierung mancher europäischer Völker weist Sergio Salvi 
bereits im Titel seines Werkes hin: Le nazioni proibite!®. Salvi hatte als Chef- 
redakteur der Zeitschrift „Il Bimestre” bereits seit 1970 einzelne Nummern des 
„Bimestre” verschiedenen Volksgruppen gewidmet... Er hat in verschiedener 
Intensität Gewährsmänner und Quellen herangezogen, so daß teilweise — etwa 
im Falle der Bretagne — die Darstellung gegenüber anderen Völkern sehr abfällt, 
doch ist gerade für den italienischen Sprachraum ein Werk wie das von Salvi nur 
zu begrüßen, da in Italien ja mit Ausnahme der Franzosen im Aosta-Tal, der 
Deutschen und Ladiner in Südtirol und der Slowenen von Triest die übrigen 
nationalen Minderheiten trotz Artikels 6 der Verfassung keine Rechte genießen. 
Schottland, Bretagne, Katalonien, Wales, das Baskenland, Friaul, Friesland, Corn- 
wall, Okzitanien und Sardinien werden von Salvi vorgestellt. 

Aus einem Buch, das Jean Falch beim Institut for Bilinguisme in Quebec heraus- 
gab'“, erfahren wir genaue Angaben über Anerkennung und Geltung der Spra- 
chen in Europa. Falch teilt sein Werk in zwei- und mehrsprachige Staaten, in 
denen die Sprachen gleichberechtigt sind und solche, in denen das nicht der Fall 
ist. Innerhalb dieser Unterteilung unterscheidet er „Etats & statut territorial“ und 
„Etats ä statut personnel”, sowie Staaten, die internationale oder nur interne 


auch Schönheitsfehler wie die Verwechslung 


(z. B. 5. 48 und 49) nicht notwendig gewesen. Natürlich sind „Sorabes” und nicht 
„Souabes” die nationale Minderheit der D 


DR ($. 89, S. 263) und muß es Bautzen 
statt Bantzen (S. 89) heißen. 

Führten uns die bisher besprochenen Wer 
widmet Hans Hartl sein Buch nur dem bei 
päischen Raum!”?, Leider fehlt dur 
daß Jugoslawien, der Vielvölkerst 


von „slovaque” und „slovene“ 


ke in den Raum Gesamteuropas, so 
uns so vernachlässigten südosteuro- 
ch ein Versehen der Druckerei der Hinweis, 


aat par excellence, in dem vorliegenden Buch 


er Ey a 


15 Sergio Salvi, Le nazioni proibite. Guida a dieci colonie interne dell’ 
Ed. Valecchi Firenze 1972, 620 Seiten, Lit, 10.000. 

16 Jean Falch, Contribution & l’etude du statut des lan 
international de recherches sur le bilinguisme No. 3) 
Quebec 1973, 280 Seiten. 

17 Hans Hartl, Nationalitätenprobleme im heutigen Südosteuropa. (= 
Gegenwartskunde Südosteuropas 7.) R, Oldenburg Verlag, 
DM 20,—. 


Europa Occidentale. 


gues en Europa (= Serie du Centre 
‚ Les Presses de de l’Universit& Laval 


Untersuchungen zur 
München 1973, 160 Seiten, 
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der 
aber man nimmt mit hen 
r Reihe der 2 
hoffentlich bald eh un ne Ere Hartl u Ber Eu 
EEE, ee des außerjugoslawischen SE u 
Nationalitäten we Fachwissen, in der Art der DIrZ an der Autor 
besticht in on. = er Einleitung „Das unbewältigte Fi sten Teil kommu- 
Be Bala na durdee Mauern getrennten ante 
as Bild e E u Der pro : i 
nistischen Teiles a als überlebtes Relikt der Ver 
brachte Rn a er sogar neue Nationen in 0 a, behandelt die 
re Bas Hartl der BE ee Batschka. Im 
s erstem Pun u ürgen und in der jugoslawisc"” iz“ 
Ungarn in der er I schildert er die en 
Kapitel „Die Föderalisie ch und skizziert das Ringen um dıe wandelt wurde. 
eines Masaryk und ns dest Buchstaben nach die ee inet 
1968 gesetzlich zumin, > itel 4 gewidmet. Hartl nennt die ver re 
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a Tag, 2 ven sie ganz verschwiegen”. Mit ihrem 
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ie nicht behandelt. 
Er re in: Europa Ethnica 2/1974, 


nicht behandelt wird, 


18 Tradicijna Kultura ea) : 
venskih Rusina (Prilozi). Novi Are 
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19 Es nennt auf Seite 54 eine n 
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20 Vgl. dazu R. Grulich, Die türkische Volksg 
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faßt sich eine Dokumentenreihe, die in Ankara erscheint und bisher für die 
entscheidenden Jahre 1878 und 1879 vorliegt”!. Bilal M. Simsir führt in den 
Einleitungen zu beiden Bänden die Leiden der zurückflutenden, vertriebenen und 
fliehenden türkischen Bevölkerung vor Augen, die seit Jahrhunderten ansäßig 
war. Aus türkischen, englischen, französischen und deutschen Archiven wählte 
er Dokumente aus, die vom Exodus der Türken handeln. Angesichts des Türken- 
hasses in vielen Schichten der Balkanbevölkerung und der entstellenden Behand- 
lung der Türkenherrschaft ist dieses Buch von besonderem Wert. Parallelen zur 
deutschen Vertreibung drängen sich auf, wie ja überhaupt die beiden Völker der 


Türken und Deutschen nach Jahrhunderten der Herrschaft und der daraus erfol- 


genden Prägung Südosteuropas in Verfall und Vertreibung ein ähnliches Schicksal 
haben. 


Zum 8. Male erschien 1973 nach langer Unterbrechung für die jugoslawischen 
Tschechen im jugoslawischen Daruvar wieder ein kleiner Band der Reihe „Über- 


blick kultureller, literarischer und schulischer Fragen??”, Die jugoslawischen 


Tschechen sind bei uns überhaupt nicht bekannt; das oft zitierte „Handbuch der 


sprache. Als tschechische Zeitungen erschienen vor dem 2. Weltkrieg Cesky list, 


Novy Cesky list, Hlas, Ceskoslovensk& listy, JugoslavSti Cesi und Nake Noviny. 


Heute gibt der Verlag Jednota eine gut aufgemachte gleichnamige Wochenzeitung 
heraus und für die Kinder das Blatt „Nas Koutek“. 


mehrere Dutzend tschechische Titel aufgelegt, darunter nun das 8. Bändchen 


„Prehled kulturnich, literarnich a Skolskych otäzek“. In 7 Beiträgen werden 


wischen Tschechen und Jugoslawen be- 


seiner illegalen Arbeit in der KP Jugoslawiens. In seinem 1946 in Ljubljana 


veröffentlichten Buch „Borba na tujih tleh” drückt er diese Begeisterung für Prag 
aus. 
„Ludvik Kuba und die Südslawen“ 


heißt der Beitrag von Jaroslav Panek. Dieser 
aus Podebrad stammende Maler, Mu 


siker und Schriftsteller, der 1888 zum ersten 
21 Rumeli’den Türk Göcleri-Emigrations Turques des Balkans 


. Belgeler-Documents. Hazir- 
. 819 Seiten, Institut zur Erf 


orschung der türk. Kultur T. K.A.E. 


Ankara 1968, DM 20,—. Band II, 832 Seiten, Ankara 1970, DM 30,—. 

22 J. Matu$ek, Prehled kulturnih, literarnih a Skolskych otäzek VII, Jednota, Daruvar 1973, 
N:D. 3-. 
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noch as oft mit manchen seiner 
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ge haben. | J 
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Das | sche Schaffen der rumänischen Minderheit in Jugos 
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Radu Flora?? in einem Panorama eines 


Vierteljahrhunderts. Er schildert den Neu- 
beginn rumänischen kulturellen Lebens ın 


der Vojvodina in den Kreisen um die 
a, 
Zeitungen und Zeitschriften „Libertate 


Lumina“ u. a. und stellt die bekann- 
ieb, Florica Stefan, 
Vasko Popa, der später nur serbisch schrieb, 
testen Autoren vor: Va y 


ee 0 0 > 


i sfert de veac (1946—1970). 
Romana din Voivodina. Panorama unul 
23 Radu Flora, Literatura No En 
Libertatea Panciova 1971, 175 Seiten. 
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Ion Balan, Mihai Avramescu u. a. In chronologischer Reihenfolge bietet Flora 
eine Bibliographie aller rumänischen Autoren Jugoslawiens. Das Buch ist ein 
wertvoller, empfehlenswerter Beitrag zu einer Gesamtdarstellung der kulturellen 
Leistung der nationalen Minderheiten Jugoslawiens, deren Literaturgeschichte 
leider bis heute nicht geschrieben ist. 

Unter der Völkervielfalt Jugoslawiens begegnet uns seit der Volkszählung 1961 
auch ein ursprünglicher konfessioneller Terminus: die Muslime, heute als Muslime 
im ethnischen Sinn (Muslimi u etni&kom smislu) mit 1,7 Millio 
mäßig fast so stark wie die Slowenen und stärker als die Staatsvölker der Maze- 
donier und Montenegriner. Ihnen hat Smail Bali& ein Buch gewidmet, das die 
Bedeutung ihrer Kultur für das Geistesleben des Südslawen illustriert?!. Die 
nationale Empfindlichkeit der von den Türken unterworfenen Balkanvölkern hat 
die Zeit der Turkokratie verdammt und verketzert, die kulturellen Leistungen 
negiert und die Mär von der kultur- und geschichtslosen Zeit der Türkenherrschaft 
verbreitet. Smali& gibt eine Übersicht über die Schriftsteller, Dichter, Historiker, 
Theologen und Rechtsgelehrten aus Bosnien, die in türkischer, arabischer und 
persischer Sprache Unvergängliches schufen und führt die Reihe dieser Kultur- 
schaffenden bis in unsere Zeit, wo Namen wie Mak Dizdar, Hamza Humo, Mesa 


nen Seelen zahlen- 


‚ Englische (16mal), Franzö- 
‚ Ungarische, Polnische, Russische, Slowenische, Schwe- 


‚, sondern sogar ins Malajische übertragen wor- 
den. Eine 553 Nummern umfassende Bibliographie, ein Register und Illustratio- 


nen machen zusammen mit einer deutschen Zusammenfassung dieses Werk auch 
dem deutschen Leser wertvoll. 

Die Verleihung des Nobelpreises für Literatur 1961, der mit Ivo Andrid zum 
ersten Male einem Jugoslawen zuerkannt wurde, und die seitdem über einem 
Jahrzehnt anwachsende Zahl von Übersetzungen aus dem Serbokroatischen, 
schien zu einer Neuentdeckung der jugoslawischen Literatur zu führen. Aber die 
jüngste der jugoslawischen Literaturen, die mazedonische, ist bei uns noch völlig 
unbekannt. Während wir selbstverständlich wissen, daß Rätoromanisch die vierte 
Staatssprache der Schweiz ist, so wissen doch nur wenige, daß seit dem 2. Welt- 
krieg die Mazedonier als viertes Staatsvolk Jugoslawiens anerkannt sind und 


Mazedonisch die offizielle Amtssprache der jugoslawischen Volksrepublik Maze- 
donien ist. 


ee Aalen ea nn rn 


24 Smail Balic, Kultura Bosnjaka. Muslimska Komponenta. Die Kultur der Bosniaken. Die 


Muslimische Komponente. Selbstverlag Dr. Smail Balic, A-1030 Wien, Ungargasse 9/20, 
247 Seiten, Ln. DM 30,—. 
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wie der Herau ihe von Übersetzungen aus 
erzählt“ Alfred von Butlar Moscon, 2 Kir ir haben, schreibt in der 
. T , 
und Serbokroatischen zu ve Se natendund 
> . u Seite 7: „Die Länder der Südslawen, der SR z vn. 
Speak “ und erwähnt die Mazedonier un ge WER 
... B . donier au geno . r . 
Erzählungen ist kein Maze | i Dissen 
wahl seiner = nn veröffentlichte Sammlung ao ne 
= = \ h Erde” sowie eine französische Antho eh I en 
warze N ir in der Bu " 
on Leine marco hen Autoren. Ka N Kurzgeschichte von 
’ c 
“ in dem Jugoslawien gewidm Namen gab. 
r 2 en En für Argil”, die der ganzen rn Erzählern“ 
IVKO CINgO: „ chen in den „,ugosla v 
i wei zedonische Namen tau anevski und Blaze 
des Leipziger Verlages Dietrich auf: Hier ne 
o a ” x 
Koneski mit ihren Erzählungen Ei > Een Ad waren die Mazedonier 
;+t Türken, Griechen, Bu r is endlich auf der 
2 =. 2er = zum Zweiten Weltkrieg unterdrückt, er er Bereit 
ah _ a 2 ASNOM (Antifaschistischer Rat = Dr SRREE 
Be Er; m Kloster Prohor P£injski am 2; Ve e Sprache als Amts- 
- an über die Notwendigkeit, die maze en De Teilchen dieBersr 
0 nazedonischen Staat a : \ kr en 
n- achliche Eigenständigkeit bis in jene eit, a Rt 
or t vom Kirchenslawischen als Literaturspra ae 
oO 5 ’ 
und Bulgaren z 5 nilo in seinem Lexikon neben dem Ei ar N 
Eu = h a den mazedonischen Dialekt von Bito 
un achischen au 


iki gedruckten maze- 
in Budapest und Saloni ae 
t waren außer den in .. önchslehrers Krcovs 
a - Er ee den und Erbauungsbüchern des Mön TEE, 
donischen Heiligenlegenden Dutzend mazedonischer 


— on ic über ein i : 
und des Igumens Kiril Pejcinovic a Patriarchates in Konstantinopel, 


Söhntanden, Mi AU EEE E key der für sein noch griechisch a = S 
.. Bars . r riıc I 2 2 7 r ie t, 

das überall lee in Athen den Titel eines Ehe ar $ I 

r nie En Athen, um sich ganz seiner slawischen Muttersp 

ieß damals alle Ehre ‚ 


ischen Sprachschöp- 
hreiben, allerdings noch mit dem Plan einer panslawis p 
zu verschreiben, 


führungen 
fung. bt in seinen grundlegenden Aus 
isi chließlich erhebt ın se tral-mazedonisdien 
Sa No i legenheiten“, Sofia 1903) den zentr ae 
(„Über mazedonische Angele8 Mal liegt nun sein Werk au 


ten ; 
IIANE ur KASSE EEE ehe von der Macedonian Review zum hun 
25 herausge 
westlichen Sprache vor”, 


u 


Matters. Translated by Alan Mc. Connell, Macedonian 
an Matters. 
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Review Editions, Skopje 1974, 
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dertsten Geburtstag Misirkovs. Misirkov stammte aus dem Dorfe Postol im 
heutigen Griechenland, kam 1889 nach Belgrad und studierte in Sabac, später in 
Poltava, St. Petersburg und Odessa. Er verließ Rußland, um in Bitola als Lehrer 
zu wirken. Nach Erscheinen seines Buches kehrte er nach Odessa zurück. Erst 
1918 ging er wieder nach Sofia, wo er 1926 starb. Nach dem Zweiten Weltkrieg 
wurden tatsächlich zentralmazedonische Dialekte zur 
Schriftsprache. 


Nur für drei Jahre wurde das Mazedonische als Amtssprache auch vom benach- 
barten Bulgarien anerkannt, dann galt es wieder als bulgarischer Dialekt. „From 
Recognition to Repudiation“ heißt daher auch der Titel einer Dokumentation, die 
in Skopje herausgegeben wurde?® und den gewandelten Standpunkt Sofias in 
seiner Haltung zur Republik Mazedonien anhand von Reden, Parteizeugnissen, 
Programmen und Zeitungsartikeln ausführlich belegt. Heute aber ist die mazedo- 
nische Nation nicht mehr wegzudiskutieren, das zeigt nicht zuletzt das Bestehen 
einer eigenständigen Literatur in der Muttersprache, über die uns ein Sammelband 
informiert, der ebenfalls in Skopje erschien??. 

Die erste mazedonische Grammatik war 1947 herausgegeben worden, eine 
ausführlichere in zwei Teilen 1952 und 1954, Blaze Koneski vertrat als erster das 
Fach Makedonische Sprache auf der Universität in Skopje und gab auch mit 
K. Tosev eine kurze Rechtschreibung heraus. Die bisher einzige mazedonische 
Grammatik in einer westlichen Sprache stammt von H. G. Lunt. Ein größ 
mazedonisches Wörterbuch erschien in drei Teilen 1961—1966 in Skopje. 

Während die Grammatiker noch arbeiteten, rief die junge neue Literatur bereits 
Dichter auf den Plan, die sich an dem reichen Schatz des Volksliedes und den 
großen Vorbildern des 19. Jahrhunderts orientieren konnten. Noch im Kriege 
erschienen 1944 die „Lieder“ von Aco Sopov. Es folgten 1945 Slavko Janevski 
mit dem Bändchen „Blutige Spur” und im selben Jahr auch Blafe Koneski mit dem 
Poem „Die Brücke”, um so die heute bereits lange Reihe von Dichtern anzuführen, 
die außer den genannten andere große Namen wie M. Matevski, die beiden 
Todorovski, Ivanovski, Andreevski und andere enthält. 1947 war der erste Prosa- 

band mit Erzählungen von Jovan Batkovski erschienen. Bei kurzen Erzählungen 
und Novllen blieb es ein Jahrfünft, ehe 1952 Slavko Janevski den ersten mazedo- 
nischen Roman erscheinen ließ, „Das Dorf hinter den sieben Eschen“ 
selben Autor bald „Die zwei Marien”, „Der Nachtwandler” sowie „Schmerz und 


Wut” folgten. Andere bedeutende Prosaisten sind Popov, Guleski, Drakul, 
Abadiev, CaSule, Solev, Georgievski und viele andere. 


De ee m Dr WERE ur PR an 


26 From Recognition to Repudiation. Bulgarian attidudes on the M 
Articles, speeches, documents. Kultura Skopje 1972, 215 Seiten. 

27 Republicki Zavod za unapreduvanje na Skolstvoto (ed.), Makedonsk 
turno tvorSestvo. „Prosvetno delo“, Skopje 1972, 322 Seiten. 
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Nach Jugoslawien ist Frankreich das Land mit den meisten nationalen Minder- 
heiten Europas (wenn wir von der Sowjetunion als europäischem Land absehen). 
Daß nur 70°/o der französischen Staatsbürger französisch als Muttersprache 
sprechen und die „nation une et indivisible” der Französischen Republik syste- 
matisch kulturellen Genocid betreibt, wird inzwischen offen beim Namen genannt, 
auch in dem Sonderband von „Les Temps Modernes”, der den 30°/u Nicht- 
franzosen in Frankreich gewidmet ist?9, Eine Vielzahl von Autoren berichtet über 
die Unterdrückung der Okzitanen und Katalanen, Basken, Bretonen, Elsäßer, 
Flamen und Korsen in allen fünf Republiken, über Pariser Kolonialismus und 
Sprachimperialismus, gallische Hybris und Intoleranz der Francie. „Situation du 
Probleme” — „D’une Nationalit& a l’autre” — „Perspectives” heißen die drei 
Themenkreise, unter denen mehr als 20 Einzelbeiträge zusammengefaßt werden. 
Leider überwiegt oft die Ideologie vor echter Information, da sich der Herausgeber 
von „Les Tempes Modernes”, Jean Paul Sartre, seine Autoren aus dem eigenen 
rosaroten Lager holte. So sind Beiträge wie „La Bretagne et le Socialisme“ von 
Pierre Doridain, „Question nationale et lutte des classes dans la France de 
demain” von Pierre Fougeyrollas sowie die Beschränkung der nation d&vorante 
auf den kapitalistischen Staat auch die schwächsten Teile des Sammelbandes und 
verlangen gebieterisch nach sachlichen Werken über Frankreichs Volksgruppen. 

Für das größte nichtfranzösische Volk liegt so ein Werk vor in der „Petite 
Encyclopedie Occitane?"”. Das größte nichtfranzösische Gebiet Frankreichs, das 
rund 20 Departements umfaßt, ist das sprachlich und national am meisten gefähr- 
dete und zudem noch das am wenigsten bekannte: es ist das Gebiet der la 
d’oc, lengua d’oc in der eigenen Sprache genannt, wo das Okzitanische gespr 
wird. Früher meist als provenzalisch bezeichnet, reicht es aber weit über das 
Gebiet der Provence hinaus. Okzitanien reicht vom Atlantik bis über die italie- 
nische Grenze hinweg, wo es in Piemont noch okzitanische Täler gibt. Das Okzi- 
tanische ist in mehrere Dialekte gespalten, hat aber gegenüber dem Französischen 
durchaus den Charakter einer eigenen romanischen Sprache, die dem Katala- 
nischen am nächsten verwandt ist. Hauptdialekte sind das Nordokzitanische 
(untergliedert in den Dialekt von Limoges, der Auvergne und das Alpenproven- 
zalische), das Mittelokzitanische und das Gascognische, an das sich das Kata- 
lanische anschließt. Es werden an die 10 Millionen sein, die es im südlichen 
Frankreich verstehen und zum größten Teil noch sprechen. Also mehr als es etwa 
Dänen, Norweger, Finnen, Slowaken, Slowenen, Kroaten, Mazedonier oder Al- 


ngue 
ochen 


——— m 


29 Yves Persou, Minorites nationales en Frances (= 
Paris 1973, 555 Seiten, Ffr. 24,—. 


30 Andre Dupy, Petite Encyclopedie Occitane. Cap e Cap. Edicions occitanas. F — 82 700 
Finhan 1972, 293 Seiten. 
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die 5 det, die nicht kastilisch ist; 


das rauhe Land gegeben hat: 
mit Dir geredet; 


„Hör, Spanien, 
der mit Dir eine Sprache redet 
ich rede in der Sprache, die mir 
In dieser Sprache haben wenige 
in jener anderen allzuviele. 


Ode an Spanien“. Heute sind ein Viertel 


in Schulwesen in der 
denen Madrid kein $ 
i “Ikerung Katalanen, bietet. Erstaunlich 
der spanischen ih BR katalanische De Den er 
en a dennoch für seine Sprache tut. Zur 
ist aber, was dieses 
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O.? Cap e Cap, Edicions occi- 
i 'est-ceque le P.N. 
anie libre. Qu es 


31 Marc Averous (Ed.), Occit t Ffr. 11,— h of; :stik 
ans. 0870 Hin 297.9 Selen HR ua. Em Beitrag zur Sort 
32 Brigitte Schlieben-Lange, a Tübinger g Lingui 
i ischer Sprachen. \7 iten, DM 9,80. i 
ad 1971, 2. Auflage 1973, 65 Sei ik im zwanzigsten Jahrhundert. Eine Antho 
Ss Kent t hi Pous Katalanische Lyri 7 Seiten, Ln. DM 16,80. 
Si eigen Rene Verlag, Mainz 1970, 15 r 
ogie. v. Ha 


So schreibt Joan Maragall in seiner „ 
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Katalanische Enzyklopädie herausgegeben? und moderne Autoren aus ganz 
Europa übersetzt?5. Den Vorsprung des Kastilischen beschreibt Francesc Vall- 
verdu in „Dues Llengües: dues funcions?“3s, In einer Vielzahl von anderen Publi- 
kationen analysiert dieses Volk nüchtern seine ei 
einem Sammelband der Edicions Proa?”. 


Obwohl viel geringer an Zahl haben doch die Basken Spaniens die Augen der 
Weltöffentlichkeit mehr auf sich gelenkt als die Katalonen oder gar die Galicier, 
das dritte nichtspanische Volk im Staate Francos. Über sie informiert Kenneth 
Medhurst in einem Heft der Minority Rights Group in London, die in bereits 
mehr als einem Dutzend Monographien Minderheitenbrennpunkte der gegen- 
wärtigen Weltpolitik behandelt und auf die wir noch mehrfach zu sprechen kom- 
men werden?®. Medhurst legt die Wurzeln des Problems bloß und sieht sie im 
fehlenden Föderalismus Madrids, gegen den die ETA ihren tragischen Verzweif- 
lungskampf kämpft, der ihr im Prozeß von Burgos nach den Todesurteilen für 


kurze Zeit die Sympathie der Weltöffentlichkeit brachte. Gisäle Halimi veröffent- 
lichte dazu eine ausführliche Dokumentati 


Situation der Basken den Prozeßverlauf dar 


abdruckt. 


Baskisches und katalanisches Sprachgebiet reicht nach Frankreich hinein, wo 
auch Bretonen und Korsen, Flamen und Elsäßer heute ihre kulturelle Autonomie 
erstreben. Was Frankreich im eigenen Land zu geben nicht bereit ist, fordert es 


heiten des Auslandes, denken wir 
Quebec libre” vom Balkon des Rathauses 
ch die Volksgruppen französischer Muttersprache 
thniques de la langue frangaise vereint, das bereits 


gene Situation, besonders gut in 


on®®, die neben einer Analyse der 
stellt und das Echo in der Weltpresse 


nur an de Gaulles pathetisches ‚Vive le 
in Montreal. In Europa haben si 
in einem Comite des minorites e 
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34 Institut d’Estudis Catalans (ed.), Gran Eciclopedia Catalana. Digec s. A. Barcelona. Bisher 
erschienen 6 von 14 geplanten Bänden zu je 2200 ptes. 

35 Wir erwähnen nur einige wichtige Übersetzungen aus dem Deutschen (alle Barcelona): 
Heinrich Böll, Billar a des quarts de deu, 1968; id., Casa sense amo, 1970. 
Bert Brecht: L’Opera de tres rals, 1963; id., La Novella de tres rals, 1966; id., La bona 
Persona de Sezuan, 1967; 
Günter Grass: EI gat i la rata, 1968; ebenso: 
Zweig und andere. 

36 Francesc Vallverdu, Dues Llengües: dues funcions. Per una histor 
Catalunya contemporania. Edicions 62, Barcelona 1970, 68 Seiten. 

37 I. Corominas ecc., 8 Conferencies sob 
ten. 
In Deutschland sind alle lieferbaren katalanischen (und baskischen 
Uwe Joachim Moritz, 519 Stolberg 8, Feldstraße 38. 


38 Kenneth Medhurst, The Basques. (= Minority Rights Group Report No. 9.) London 1972, 
24 Seiten, 30 p. 


39 Gisele Halimi, Le proc&s de Burgos. Preface de 
1971, 321 Seiten, DM 26,—. 


Dürenmatt, Hauptmann, Kafka, Th. Mann, 


ica linguistica de la 


re Catalunya. Edicions Proa Barcelona 1971, 236 Sei- 


) Bücher erhältlich bei 


Jean Paul Sartre. Editions Gallimard Paris 
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den Jura und das Aosta-Tal sowie die 


Konferenzen abhielt und heute Wallonien, lieder zählt!%. Spektakulärsten 


. . s it 
Frankokanadische Delegation en rar = hl'der Abswikthing. voha 
1 16 , 
Erfolg hatten unter ihnen wo 


3. Kanton sind. Die Literatur über den 
r ver n ne u aa Werbeschriften nn e 
BR REES Et La Romandie sous tutelle R je z. B. von 
ge ne und antiseparatistische K r Koimkission, 
res ._. z iicche Berichte wie den der offiziellen 24e ver 
E er be il bis zu Rathausbesetzungen und Terroran 
er Streit ging be 


äter wurden plötzlich vom 
| ischen Freiheitsfront“, Biedere OT ne Gelüste“ an- 
en :moperialistischer und hege enbBenniitte® 
Rassemblement Jurassien „imp rhlte sich „seit 150 Jahren 


seklagt. Ein Volk französischer m de der Wahrheit” im Selbstbestim- 
W ke u nd sah ‚für die Schweiz die Stu r & die ‚Union des Patriotes Juras- 
at des “urassischen „Volkes“, während die „ 


istisch blieb. 
iens“ d antiseparatis ein fundiertes 
a 2 er Veiter legte bereits 1971 
Der bekannte Natio 


j er unparteiisch und ohne Vorurteile 
kerchiches Gutncen vr ndem ac d 
das Selbstbestimmungsrec ibt, an dem man nicht var 5 a die Volksgrezen 
Abstimmung ein Werk blei a uınd untersucht das er 2 eh Jura romond 
steckt er sein . en. hone Gebiet des Kanton Bern, a ne naNeif: 
des Jura, genauer das ae 1y, Delömont, 2 29) kranzösisch-sprachig 
mit den Distrikten Courtela er 764 Einwohner zu chtes der Völker 
ville und Porsentremy, dessen dlage des Selbe Rechtes von 
sind. Den Begriff und = ger e und ebenso den en desjsälpst2 
belegt Veiter anhand TE einschaften. Er fragt Er De achen und behan- 
Völkern bzw. ethnischen as ruchsberechtigten und Inten hits Diese 
bestimmungsrechtes, N en Fragen des ee Stimmberechtig- 
delt auch die ee nkret auf den Fall Jura an, '©8 sowie der Wieder- 
ze. "=. 2 a der Zu- und Abgewanderten 
ten fest, fragt nach de 


5 .. . it. 
‚ eguläres Plebiszi 
immungen für ein T Be m 
ä irkbiie/BESTIT ‚ist mehr als ein Gu 
En u. Verlag zweisprachig ea den Kenntnis bringt 
Pa an . = Problem. Anhand seiner profun 
achten zum Jurassischen 


t 17 avril 1971. 
aise. Geneve 16 et 17 
inorites ethniques de ang” a des minorites ethniques 
40 1er Conference des Dr Edits par le Comite p 
u . 
Conferences textes et reso 


3 Seiten. immungsrecht. 
, a) 1972, 10 das Selbstbestimmung 
de langue Francaise. Del&mont (Inh im Berner Jura und du peuple jurassien. Expertise 
ee ee Le droit de ae: ne zur ethnopolitischen Forschung. 
Ein völkerrechtliches Gu s — Ba 


ü iversitätsbuch- 
; roit international public en Wilhelm Braumüller, Univer 

un R r Schriftenreihe Ethno br., DM 10,50. 

wis Tas: ae Sure 1971, 250 Seiten DI., 
handlung GmbH, Wie 121 


Veiter viele Parallelen der jüngsten Vergangenheit und macht es zu einem Buch, 
das jeden angeht. Wenn in Baden-Württemberg heute schon 20°/o 
auf Gastarbeiterkinder kommen und es deutsche Gemeinden gibt 
Prozentsatz der ausländischen Mitbürger auf über 10°» gestieg 
sich, daß auch wir als bisher ethnisch geschlossenes Land bald vo 
politischen Problemen stehen. Nicht nur 
Ethnos” des Braumüller-Verlages und 
schung“ überhaupt, können uns bei der 
Was die französischen Minderheiten 
Minderheiten deutscher Sprache stets U 
von seiten Bonns zur Zeit nicht zu de 
Osteuropa genauso wie von den Deuts 
deutschen Sprachinseln Italiens außerh 
werk darüber hat der Athesia 


aller Geburten 
‚in denen der 
en ist, so zeigt 
r großen ethno- 
Veiters Werk, sondern die Schriftenreihe 
die „Bausteine der ethnopolitischen For- 
Bewältigung dieser Probleme viel helfen. 
erreichten, wird wohl für die ethnischen 
topie bleiben, da an eine Unterstützung 
nken ist. Das gilt von den Deutschen in 
chen außerhalb des Ostblocks, z. B. für die 
alb Südtirols. Bernhard Wurzers Standard- 
-Verlag in Bozen schon in dritter überarbeiteter 


Wurzers Werk von Auflage z 
Wie leben die verbliebenen 


ee un nn 0 UL 


42 Berhard Wurzer, Die deutschen Sprachinseln in Oberitalien. D 
Verlagsanstalt Athesia Bozen 1973, 272 Seiten mit 16 Kunstdr 
im Text und einer Übersichtskarte. Kt. Lit. 3000.—. 

43 Dieter Kraeter-Hans Georg Schneege, Die Deutschen in Osteuropa heute. Verlag Ernst und 
Werner Gieseking, Bielefeld 1970, 160 Seiten. 

44 Freda von Loesch, Die Deutschen in den 


Situation der deutschen Volksgruppen in Os 
1972, 64 Seiten. 


ritte überarbeitete Auflage. 
uckbildern, 12 Kartenskizzen 


osteuropäischen Staate 


N. Zur gegenwärtigen 
t- und Südosteuropa. La 


ngen-Müller, München 
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änien, das aber auch kein Hehl 

Die beste Situation a das an SuER 
daraus macht, daß wor en Staatsvolkes aufgehen sn h Fa Bi 
er 2 Shall in einer Eckartschrift aus Ian ei Schicksal 
zen beschreibt . dern als fließende Gegenwart, Me x in Rumänien 
Bee ae ten rührte. Die fast 400000 Deutsc 2 bürgen, zum 
dieser u = ., Banat um Temeschburg Base - niet 
E a a in deutschen Dörfern und in Str 

eil auch noch südli 


Be Re ne ren ri ihre Zukunft als Wollen von 
tischem Sprachenrecht objektiv Des 
uns allen gesehen. | 

In seiner Studie „Das ee 
bürgen” führt uns Manfred Klau e er 
der Gebietsreform 1968 den a 
Karlsburg und Neumarkt und die 14 


’ ier noch 
Sehe Dr vi jur r auch eine Analyse der Stellung 
: Gebietes, 
nur eine Landeskunde dieses 


En llschaftsordnung 
0: heutigen sozialistischen TER in Europa 
der Miele BERENEN EEE Br wenn er Tre in Be 
Rumäniens. Er ist on A ämlich das Zusammenleben a s, ihrer Weltanschau- 
bisher nicht gelungen m Beeinträchtigung ihres Vol und gemeinsamer 
Gemeinschaft ohne jegliche f der Basis der GleahE sgebiet in Süd- 
ung und ihres ae S das sächsische MinderheitensiediungS& 
Interessen — dafür könn 


z : Beispiel werden.” imierte, begann schon vor 
erg a in Osteuropa sich‘@D hen Hecker in einem 
Daß die Zahl der Deu sverträge, di ES ’ 

Umsiedlung ‚die mit Bulgarien, 
een en sr vorlegt*”. Es sind die ER edle aus Slowe- 
zen a __ ten (hier nicht Südtirol, ae und Ungarn geschlossen 

stland, Kroatien, Ita “nton. der Sowjetu :odl 

f anien, äge, die „Umsiedlungen 
nien betreffend), et Regelungen und Verträge, di 
wurden, insgesamt ‘ 


Minderheitensiedlungsgebiet in ENT: 
46 jn einen rumänischen m , Dar 
reis Hermannstadt, Teile der Kr 5 
den des Burzenlandes um er 
bei 25°/o. Klaube schreibt nicht 


on heute. Bericht zur Lage der deutschen 
nv 


: : DM 4,30. 

ö ni ‘on 1970, 95 Seiten, . 5 
“5 Dietger Waldmann, Die et Schriften 34).  edlungsgebiet in Süd-Siebenbürgen 

Minderheit mit 4 Karten (” ee he Minderheitensie /2), Verlag Hans Meschendörfer, 
46 Manfred Klaube, nn. in Sachsen, Heft 12), 

. 1 e 

(= Schriftenreihe der ie 

München 1971, 136 Seiten. Be 
47 Hellmuth Hecker, Die Umsie non 

Weltkrieges (= Werkhefte et 1, 

liches Recht der Universität), 

223 Seiten, DM 15,—: 


m Rumänie 


n Reiches während des Zweiten 
i t und ausländisches öffent- 


“ Deutsch 
träge des ; E 
gsver Frankfurt 2. Main 1971, 


VG h 
Ile für Völkerrec 
hung ed Metzner Verlag, 
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Volksdeutscher bzw. Austausch mit Fremdvölkischen auf Grund völkerrechtlicher 
Verträge” mit osteuropäischen Staaten betrafen. Hecker betont in der Einführung 
zu seiner Textdokumentation mit Recht, ‚daß Deutschland nicht der Erfinder der 
schachbrettartigen Verschiebung von Menschen aus national-staatlichen Ideo- 
logien ist“, da bereits 1913, 1914 und 1923 Umsiedlungsverträge zwischen Bul- 
garien, der Türkei und Griechenland geschlossen wurden und auch manch weiterer 
Umsiedlungsvertrag aus dem osteuropäischen Raum bekannt ist. Heckers Buch 
schließt eine spürbare Lücke, da die Texte der Verträge bisher sehr zerstreut 
waren. 

Brutale Umsiedlungen ohne Verträge beschreibt Ann Sheely*8 
der Reports der Minority Rights Group den von Stalin liquidierten Völkern wid- 
met: den Krimtataren, Wolgadeutschen und den Völkern von Meshketi, die Stalin 
„aus der einigen Familie der Sowjetvölker” ausstieß und deportierte. Ihr Schicksal 
ist um so interessanter und Sheely’s Ausführungen um so mehr 
Wolgadeutsche und Krimtataren zwar verbal rehabilitiert wurde 
nicht aus Kasachstan und Uzbekistan in ihre alten Wohnsitze zu 
ten. Während die Krimtataren Unterstützung von prominente 
schen Oppositionellen wie Kosterin und Grigorenko erhielt 
Forderungen vertraten, ist es um die Sowjetdeutschen bis heu 
ben, nicht zuletzt, weil Bonn schweigt. 


Völlig anders ist dies bei den Sowjetjuden, wo nicht nur Israel, sondern auch 
die USA sich für dieses unterdrückte Volk einsetzten und Ausreiseerfolge ver- 
buchten. Die traditionelle russische Judenfeindlichkeit aber ist in vollem Umfang 
geblieben. Stalins Antisemitismus ist bekannt, aber auch Chruschtschow trug im 
Jahre 1960 offene Judenfeindlichkeit zur Schau, als ihn bei seinem Besuch in 
New York amerikanische Juden um Audienz baten und Breschnew begrüßte 1968 


bei den Verhandlungen mit den Prager Reformern, unter denen auch Franti$ek 


Kriegel war, diese mit den bezeichnenden Worten: „Was will dieser galizische 
Jude hier?“ 


‚ die Nummer 6 


zu begrüßen, als 
n, aber bis heute 
rückkehren durf- 
n altkommunisti- 
en und bald ihre 
te fast still geblie- 


Kamillo Landmann hat uns einen detaillierten B 
russischen Judentums vorgelegt, der zeigt, wie dis 
verfolgt das nach Millionen zählende Judentum de 
dazu schildert er das Bemühen der Juden in aller 


ericht über den Niedergang des 
kriminiert, denationalisiert und 
r Sowjetunion wurde®. Parallel 
Welt, sich für ihre Volksgenossen 


ee ee EB A a a nn 


48 Ann Sheely, The Crimean Tatars, V 
of some national minorites (= 
36 Seiten, 30 p. 


49 Kamillo Landmann, Die russische Judenfrage und die Nah-Ost- 


Verlag J. P. Peter, Gebr. Holstein, Rothenburg ob der Tauber 
DM 12,-—. 


olga Germans and Meshketians: 


Soviet treatment 
Minority Rights Group Report No. 


6), London 1973, 


Politik der Sowjetunion. 
1970, 104 Seiten, brosch. 
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in bezug auf seine jüdischen Mit- 
ee a a a et, deko 
brüder, sondern on u rden. Das Ritualmärchen, das noch PX 2 En mittel: 
quent totgeschwiegen we Ei verbreitet wurde und als Au Mn N 
ander ne Ma dagestanischen Muslime er Sr ale 
alterlicher Lügen den Ha ie die jüdischen Publikationen In * nr sitnenkiinge 
dabei ebenso n m. Geistesleben zusammenhängt. le und lesens- 
De Oi der Sowjetunion sind immer noch we 
mit der Nah-Ost- 


itesten Kreisen 
Ka: dent der ARD weites 
-Ost- spon buch didak- 
t als Nah-Ost-Korre “neten Taschenbu 
n— nn elingt es, in einem dicht ES AR Sowjetstern 
bekannt geworden. sur Rolle der russischen Jude istiken der 
tisch sehr geschickt die tragische INo terviews, Statis 


: dIn 
ren 50, Reiseberichte un ab der 
ee; ereiter Juden, 
> _— re“ und Protestschreiben ausreiseb 
etzten Synagogen, FroZ 


ichnetes Bild der 
| ; dem Untergrund ergeben ein scharf a Leistungen 
Briefe und Lieder ar = ominenter Ostjuden a Sa fe und die Verse 
düsteren Situation. Eine wer ie Texte der verzweifelten le schuf ein 
ak 2 ni verraten seine ren. und das 
. . = a and üben ist, ansprechend en 
uch, das handlich u 


Weiteste Verbreitung verdient. 
Unter dem gleichen hebräis 
dell” antisemitismo nel! URSS“ € 
Einführung, die zeigt, Camel Motto zus 
Bestehens der UdSSR a ne Dokumen :£kos,dem „Stürmer”- 
aller Länder vereinigt Euch! In n, Auszüge aus Kickos, ne sdien 
isti ikaturen und Hetzzeichnungen, ke”, Artikel aus Enziklopädien 
nen ne Buch „Judaismus ohne Maske ‚ Briefe, die wir auch bei 
eist entsprungenen Buch „ i 


i lebt. 
nd Zeits 1 mitismuS weiter Ä 


ichtrussen 
V Praxis gegen Ni 
brecherisches Regime darstellt. Dessen 
gegen ein verbrecherisc 


ationalitätenpolitt 
ist trotz des Deckmäntelchens Leni En einseitig russisch und gegen die 
e 


über „Die natio- 
daß aber auch die ganze Be Lt TR Arnold in seinem Buch über 
übrigen Völker gerichtet ist, ze1& 


o Ceccarini seine „Documenti 
ainstein gibt eine historische 

ende 1972 gefeierten 50 Jahre des 
an mmenfassen kann: „Antisemiten 
tation zeigen Faksimile antisemi- 


chen Titel hat Bug 
5“ gestellt?" Lia W 


chen Juden zwischen Sowjetunion und 


Die russis at Band 157/158), Günter Olzog 


50 Rolf W. Schloß, Laß mein Volk A a und St 
Davidstern. Eine Dokumentation | iten, kt. DM 5,80. 
Verlag, München-Wien 197}, = Antisemitismo nell a 

51 Shelach et ami. Documenti dell della Voce. Rom 
Introduzione de Lia Wainstein. 


URSS. A cura di Eunio Cecarini. 
1971, 159 Seiten, Lit. 1300. 
Edizioni de 
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nalen Gebietseinheiten der Sowjetunion3?“, worin er darstellt, daß die UdSSR 
kein föderativer Staat ist, da die RSFSR praktisch mit der Sowjetunion identisch 
ist. Die UdSSR ist damit nach materieller Rechtsfassung nur die Bindung der 
nichtrussischen Unionsrepubliken an die RSFSR. 

Selbst ein kursorischer Überblick über das wichtigste Schrifttum zu den euro- 
päischen Volksgruppen würde den Rahmen einer Zeitschrift sprengen. Auch bei 
kleinen Sprachen wächst das Interesse für Schicksalsgefährten, so etwa, wenn die 
holländischen Friesen 1974 ein Sonderheft von „It Beaken” über Wales heraus- 
bringen’? oder wenn man sich bei den Basken für den Kampf der Jurassier inter- 
essiert. Wir wollen zum Abschluß noch einige Literatur über und von Volks- 


chen Sprachgebiet vorstellen. 


Neben den Gesammelten Werken vo 
schaffen der Sorben, das Jurij Grös am B 
vor allem das Buch „Lausitzer Impessio 

Jurij Br&zan, der bekannteste und b 
ter, hat dazu den Text geschrieben: 


n Jakub Bart-Ci$inski55 ist im Verlags- 
undeskongreß der Domowina vorstellteöt, 
nen” zu nennen’®, 


‚, der bereits ins Deutsche, Englische, Chine- 
sische, Japanische, Holländische, Polni in: 


Tschechische, Estnische, Russische, Slowakische 
Weißruthenische übersetzt ist? 


Im Nachbarland Österreich haben die Kärntner Slowenen in letzter Zeit viel 
von sich reden gemacht, sind sie doch 


heit, die über jedes Maß hinausschie 


‚ Kroatische, Ukrainische und 


der Prototyp einer unzufriedenen Minder- 
ft und gewaltsam das Rad der Geschichte 


52 Jürgen Arnoldt, Die nationalen Gebie 
ränität und Autonomie im Sowjetföder 
ostwissenschaftliche und internati 
Köln 1973, 176 Seiten, DM 28,— 

53 Paedwizer nei Wales (= It Be 
Leuwarden), 1974. 

54 Jurij Gros, Bericht des Bundesvorstandes an den VII. Bundeskon 
(= Beilage zu „Nowy Casnik“, Cottbus, 31. März 1973). 

55 Jakub Bart-Cisinski: Zhromadzene Spisy I-IV. Ludowe Nakladnistwo Do 
11971, 327 Seiten; II 1968, 300 $.; IV 1970, 403 Seiten ; VII 1973, M 6,—. 


56 Luziske Impresije. Tekst Jurij Brezan. Fota Gerald Grosse, Ludowe nakladnistwo Domo- 
wina, BudySin, o. J., 167 Seiten mit 80 Fotos, M. 23,50, 
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r Ethnic Problems in Laibach hat neben Bro- 


Bi hık h für die slo- 
in Englisch und Französisch Au 

Ei Me ischen Sprachen auch in .e längst widerlegten 
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IC, Carint 


un. . . ider- 
iten. ; Österreichischen Wi 
Liubljana 1973, 98 Seite en Pressedienst der 
Ethnic Beh ichen. Information 1974, 72 Seiten. ac RE ve 
57° Kärnten — Ein Alarmzei : ‚ ließenden Gebi 
ärnten O.W.I.P.) Nr. 1 nland und den anschlie a DIN Eh 

standsbewegung ( iedlung im Burge bbildungen und 17 a 
#2, Josef Brei, Die Eroatense 45 Seiten mit 32 A ländischen Kroaten vom 16. Jahr 

Franz Deuticke, ar ar (ed.), Die Burgenlan 
59 Burgenländisches Landesmus II Seiten. 

bis Beute Eisenstadt o. J. 96, Wr (= MRG Re 
60 Grattan Puxon, Rom: Europe s OYP 


45 p. 


rt No. 14) London 1973, 24 Seiten, 
po . , 
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beinahe klassische Mi 
e Minderheit pocht in eini 
Rache en pocht In einigen Staaten heute entschi 
dee re den a Abgeordnete und Pen: . 
ovanic komponi f x 
sogar eine Hymne hr ponierte für den World R | 
(Romi ist en ‚ die Puxon auch englisch oe un 
Basierenuläisrlich zufade re der Zigeuner). Diese Forderungen der 23 - 
nn 5 a von der jede Minderheitenpolitik aus- 
a manns Kommission fü 2: ae 
fragen der Europäischen Gemeinschaft als nn Denn u 
anm: 


1. Das Recht auf den G 
brauch und di 
Grundrecht, d S und die Entfaltung d nn... 
schenrech a gleichen Rang und gleiche Verbind 2 5 up rache ist ein 

echte. ndlichkeit hat wie andere Men- 
ein nu er ein Teilaspekt staatlicher Ges 

- und außenpolitischer Wirk 
un. % ungsfaktor®1 

ev Ar äische Einigung, die der Vielfalt Eu | 
| erücksichtigen müssen. Daß dies auf föd ro 
ist unsere tiefste Überzeugung öderali 


ellschaftspolitik und als solcher 


pas gerecht werden will, wird 
stischer Grundlage möglich ist, 


61 Harald Haarmann, Informationen über 
politische Integrationsfragen der Euro 
Stiftung Europa-Kolleg Hamburg), ar 


‚den Aufgabenbereich 
äischen Gemeinschaft 
mburg 1974, S., 1. 


m Kommission für sprach- 
in Zusammenarbeit mit der 
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Nikolaus Thon (Hrsg.) 


Die orthodoxen Kirchen 
‘n Geschichte und Gegenwart, 1. Folge 


Unter diesem Titel beginnt hier eine Dokumentation, welche in loser Folge alle heute 


bestehenden orthodoxen Ostkirchen vorstellen möchte. 
Autokephalkirchen verstanden 


Unter „orthodox“ sollen dabei nicht nur diejenigen 
schaft untereinander und (als Ausdruck 


antinopel — im eigentlichen Sinne 
chen Nationalkirchen, die — beson- 
ders in unserem Jahrhundert — mehr und mehr an Stelle ihrer alten Namen (z. B. 
„Armenisch-Apostolische Kirche“, „Kirche des Ostens” etc.) als he ie 
zur Ab ü :oweils entsprechenden unierten (d. h. Rom zugeordne- 
grenzung gegenüber an JEMT i brauchen. Wenn es sicher noch 


ten) Gemeinschaften ebenfalls den Titel „orthodox“ gebrauc 
eine Reihe offener Fragen gibt, sO haben doch die Gespräche zwischen diesen vor- 


chalzedonensischen und den eigentlichen orthodoxen Kirchen gezeigt, daß ein Groß- 
teil jener Probleme, die einst zur Verurteilung dieser Nationalkirchen wegen Nestoria- 
nismus und vor allem wegen Monophysitismus führten, seinen Ursprung in en 
gischen Unterschieden, aber nicht in dogmatischen Verschiedenheiten hat. Wir ürfen 


fest hoff :che zu einer baldigen Wiedervereinigung führen werden. 
Jede a ee. f zweifache Art vorgestellt; einmal 


durch eine statistische Übersicht, die — SO derer Autor ann Be = 
Jeweils von mir erstellt wurde, zum andern durch einen kurzen irchengescnl ichen 


Abriß, dessen Verfasser Glied der jeweiligen Kirche ist. Gegebenenfalls en ur 
die uns zur Verfügung gestellten Artikel leicht gekürzt oder durch Ergänzungen aktuall- 
siert. 

Die Statistiken beruhen auf den Angaben, welche von den Ser Bohr 
leitungen auf Anfrage uns zugestellt wurden, ferner auf den Kalen ern e a nen 
Kirchen für das letzte Jahr sowie auf sonstigen neuesten Hinweisen In Zeitschriften etc. 


werden, welche — durch die Kommuniongemein 
derselben) mit dem Ökumenischen Thron zu Konst 
zur Orthodoxie gehören, sondern auch jene orientalis 


kumentation au 
fern kein an 


R es bei allem Bemühen um Einheitlichkeit nicht möglich 


war, von allen Kirchenleitungen gleichwertige Angaben er erhalten. 2 Fe: er 
konnten diese auch gar nicht zur Verfügung gestellt wer A sel NE a po 1 nr 5 
Rücksichtnahmen eine Veröffentlichung als inopportun efS einen ließen, sei es, da 


kein ict] den war. 

m ach Mal ran, na in Zuknd enden Aufsclngn 
ar: "sole dieser statistischen Angaben waren bisher ın eut- 
a u u nee 


deren westeuropäis 
Es erweist sich leider sehr oft, daß man — auch bei sonst recht ee 
über die verschiedenen Ostkirchen — die Mühe ‚gescheut hat, a n ern, zei rif- 
ten etc. ein einigermaßen klares Bild über den äußeren Bestand der Gemeinschaften zu 
gewinnen, und daß so bezüglich ihrer Größe, Priesterz 


ahl etc. oft sehr unklare Vor- 
stell 
ungen herrschen. Ce ne Kardienee 


Noc ein Wort zu dem kurze 
schon erwähnt — jeweils von einem Glied der entspre 


Es ist selbstverständlich, da 


schichte: Er stammt also — wie 
chenden Kirche und stellt so 
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natürlich dessen persönliche Sicht dar. Wir glauben aber — wenn auch auf diese Weise 
z. T. recht subjektive Gesichts 


punkte ins Spiel kommen — diesen Weg wählen zu sol- 

len, da nur so neben den historischen Informationen auch etwas vom Selbstverständnis 
der einzelnen Kirchen deutlich werden kann. Es ist so zwar unvermeidlich, daß sich 
gewisse Widersprüche zwischen einzelnen Darstellungen ergeben können; dafür aber — 
so hoffen wir — wird Lebendigkeit gewonnen. 
In der ersten Folge stellen wir die autokephalen orthodoxen Kirchen in Amerika, 
in der Tschechoslowakei, in Polen und Makedonien sowie die armenische Kirche des 
Katholikates von Kilikien vor. Allen diesen Kirchen ist gemeinsam, daß sie erst in 


auf dem Gebiet der Jugend- und Erwachsenenbildung in englischer Sprache und mit 
einer sehr weltoffenen, und dennoch eind 


eutig orthodoxen Verkündigung verdient, 
hervorgehoben zu werden. 
Es darf abschließend gleichermaßen von eine 


zung der Statistik gewarnt werden. Vieles kann aus ihr zwischen den Zeilen heraus- 
gelesen werden (gerade bei den Kirchen in s 


| ozialistischen Ländern), vieles aber auch 
bleibt verborgen: ein von zehn Mönchen bewohntes Kloster zählt in der Statistik 
gleich, ob es nun voller Lebenskraft oder aber 


r Mißachtung wie vor einer Überschät- 


Name der Kirche 
Orthodoxe Kirche in Amerika 
(The Orthodox Church in America) 


Oberhaupt: 9. Seligkeit Metropolit Iriney (Joann Bekis). 
geb. 2.10.1892 in Südwestrußland, 
1914 Abschluß des Theol. Seminars von Cholm. 
1916 Priesterweihe und Ernennung zum Vizerektor der Kathedrale von 
Lublin (Polen) und Mitglied des Eparchialkonsistoriums von Pinsk. 
1944 Aussiedlung nach Deutschland als „displaced person“. 
1947 Pfarrer der Russischen Kirche in Charleroi (Belgien). 


1952 Einreise in die USA mit seiner Frau Ksenija und Pfarrer der Drei- 
faltigkeitskirche in McAdoo, Pennsylvania. 
31. 3.1953 Tod der Ehefrau. 


1953 Weihe zum Bischof von Tokio und Japan. 


getauft auf den Namen Joann. 
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itverantwortlich- 
1960 Erzbischof von Boston und New-England, unter Mitver 


keit für die Leitung der see 
14. 5.1965 nach Tod von Metropolit Leontij | 
, re > chof von New York Metropoliten von ganz Amerika 
RE 
23. 9.1965 Wahl zum Erzbis 

und Kanada. 
6.1970 nach der Autokepha 

an den Metropoliten. 
15. 5.1974 Erzbischof Sylvester von 


der Orthodoxen Kirche in Amerika (Archbishop 
Church in Amerika). 


Locum tenens durch Wahl des 


:» der Kirche Verleihung des Titels „Seligkeit“ 
ie 


Montreal Koadjutor 


Primas 
Titel: Erzbischof von New York, 
of New York, Primate of the Orthodox 


Zahl der Gläubigen: etwa 1 Million. 


Bistümer und Bischöfe: 


Die eingeklammerten ee a 
(ggf. auch Vor- und Vaters-) nam das 
Die folgenden Zahlen beziehen sich Se die Ernennung a 
und Bischofsweihe. Das letzte Datum a identisch ist. 

fern dies nicht mit dem der Bischofswe 


den Bischofsnamen sind die jeweiligen Familien- 
er de 


Welt. 
an ar der Diakonats-, Friester- 


uf den derzeitigen Sitz, so- 


1. New York und Metropolit Iriney 28.2... 
2. Chikapo und John (Garklavs) fe 1936 1936 ge 2 
3. a john a, De 1902 Es = 
4. Berkeley R Vidimi (Ds 0 1957 sa ns 1972 
ag0S 6. 2. 1965 
5. Brooklyn Sa ie 1895 1928 = a 
6. Montreal und Be N ER a 1933 > a 
A Pladeiphi ee, AB 1905 1928 1931 (2 = 
un 
8 ee Valerian ed «nicch-Orth. Episkopates von 
| Michigan nme als Oberhaupt de et Sonderstellung ein. 


Amerika mit 4 


Stephen (V- Lasko) B 14 nationalen Gemeinden 


mit 
9. Boston zugleich Bischof der A a 14.10. 22.10. 6. z, n = 
| a 033 1961 1962 196 
10. Pittsburgh und 1 B ; 
West Virginia (Lazor) 131 


BE EEE re 0 ——————— 
Name des Bistums Name des Hierarchen Geburt Diakon Priester Bischof Sitz 
11. Hartford und Dimitri 2. 22.6. 10. 
New England (Robert Royster) B 1923 1954 1954 1969 1972 
Vikarbistum der Metropolie 
12. Sitka und Gregory 17.4. 13,5, 
Alaska (Georgij Afonskij) 1925 1965 1973 ebenso 
13. Edmonton Joasaph 28.12. 4.3. 
(Stefan Antonuk) 1897 1922 1968 ebenso 
14. Mexiko Jose 22.4. 
(Cortes y Olmos) B 1923 1947 _ 1972 ebenso 
Mexiko untersteht als Exarchat mit 20 000 Mitgliedern der Orth. Kirche in Amerika. 
15. Wilkes-Barre Herman Deziyurg 7.4. 10.2. 
(Joseph Swaiko) 1933 1964 1964 1973 ebenso 


Vikarbistum der Erzeparchie von Philadelphia und Pennsylvania 


a 


Die obige Ordnung gibt die Bischöfe in ihrer derzeitigen Rangordnung, dabei bedeutet: 
M = Metropolit, B = Bischof, AB = Erzbischof (Archbishop). 


Die Eigennamen sind weitgehend nach der amerikanisierten Form angegeben (also 
nicht nach der ursprünglich 


en russischen bzw. bei einigen Bischöfen litauischen oder 
lettischen Schreibweise). 


Liturgiesprache: Aleutisch, Eskimo und Tlin 


git (Eingeborenensprachen von Alaska), 
Englisch, Albanisch, Griechisch, Kirchenslavis 


ch und Rumänisch. 


Muttersprache der Gläubigen: im Wesentlichen 
angegebenen Liturgiesprachen, soweit sie als S 
sprachen noch in Gebrauch sind. 


Englisch, dazu in einigen Fällen die oben 
prache der Vorfahren oder Eingeborenen- 


Zahl der Kirchen und Kapellen: 454. 


Zahl der Geistlichen: 428 Priester, 32 Diakone. 


Theologische Hochschulen und Seminarien: 


a) TIheologisches Seminar St. Vladimir — 
(St. Vladimir’s Theological Seminary 
in Crestwood/New York. 
Eingeschrieben sind: 95 Studenten. 

b) Theologisches Seminar St. Tichon (St. Tikhon Theological Seminary) 
in South Canaan/Pennsylvania. 

Eingeschrieben sind: 45 Studenten. 

c) Pastoralseminar St. Herman (St. Herman Pastoral School) seit 11. 2. 1973 

in Kenai/Alaska. 


Eingeschrieben sind: 23 Studenten. 


Hochschule für Theologie 
— Graduate School of Theology) 


Zahl der Studenten insgesamt: 163 in allen Schulen. 
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ür die Gemeinde- 
:oiöser Unterweisung für die 
ält Schulen religiöser igiöse Erziehung 
zu en zur Erwachsenenbildung. oT al von dem 
Hemer: u . den Sonntagsschulen Er nr m CF Religions Education), wel- 
angeiangen & iojiöse Erziehung (Departme hrmitteln ver- 
ring ger re an Büchern und sonstigen Lehrm 
ches über ein sehr 


fügt. 


isationen: 
Andere Einrichtungen und Organisatio 


a) Die Orthodoxe Alumnenvereinigung (TR ha 
umfaßt die Graduierten der beiden | he leigsil.g 
inigung des St.-Vladimir-Seminars 
b) Die Alumnenverein 


St, Vladimir’s Orthodox Theologiea en 
che sich in stärkerem Maße mit er enter gene 
kein zur Volksbildung befaßt; Mitglie 
i 


den. 
Präsident: V. Rev. John N 
Sekretär: Rev. Cyril Lukashona 


c) Die Alumnenorganisation des Hann 
Präsident: V. Rev. Igor Soro 
Sekretär: Rev. Alexis Fedec ai 

d) Die Vereinigten Russisch-Orthodoxen 


—F.R.O.C.) 


erBane7 01 ieiö ulturellem, erzieheri- 
84 East Market u  Gemeindedlubs mit religiösem, k 
sind Zusammenschlusse 


ündet 1927). 
ch portlichem und sozialem Programm (gegrü 
schem, s \ 
i Onisko 
Präsident: Edward G. | | 
IRB PIE GE ie Kinderhilfe (Russian Children’s Welfare Soviety, inc. 
chaft für Kinder 
e) Die Russische Gesells 


as . f Russia) ., 10003 | | ei, 
. 2 Street, New York 3, = 5 Hilfe an russischen Waisen, oe har. 

st die = Verı anne sie unterstützt und organisiert Waise 
n Kin eTIl, 


Orthodox Seminaries Alumni Federation) 


von Broschüren und anderen Hilfs- 
emaligen Seminaristen 


n-Seminars dient ähnlichen Zwecken 


Federated Russian Orthodox Clubs 


ist die 1926 gegründete V 
hilfsbedürftige 
ser, Schulen, Sommerlager etc. 
Präsident: Serge C. Ban 
Sekretär: Lydia Ratchinsky 


} F 1 ° 1 Gj ’P | - 
y 


' California 
c) Holy Assumption Convent In Calistoga/ lien 
d) St. Eugene Hermitage in Point Reyes Sta 


Zahl der Mönche: 13. 


Zahl der Nonnen: 15. 133 


Kirchliche Presse: 


a) The Russian-American Orthodox Messenger — gegründet 1904 
Monatlich (außer Juli und August) in Englisch und Russisch 
Redakteur: V. Rev. Cyril Fotiev — Preis: 6 Dollar im Jahr 
Anschrift: 59 East 2nd Street, New York, N. Y. 10003 

b) The Orthodox Church 


Monatlich (außer Juli und August) — herausgegeben vom Metropolitrat, offizielles 
Organ in englischer Sprache 


Schriftleiter: V. Rev. John Meyendorff 

Anschrift: Box 39, Sanato 

Preis: 4 Dollar im Jahr 

Vertrieb: Mrs. Christine Zedlovich, 14—24 154th Street, Whitestone, N. Y. 11357 
c) The Year Book and the Church Directory 


mit einer vollständigen Liste aller Pfarreien, des Klerus, der Chorleiter etc., jährlich 
erscheinend 


Anschrift der Metropolie: 59 
Preis: 3 Dollar im Jahr 
d) Kirchenkalender: es sind drei Editionen erhältlich 


1. Kalender nach Altem Stil in Englisch beim St. Tikhon Seminary 
(South Canaan, Pa. 18459) 


2. Kalender nach Neuem Stil in Englisch beim St. Vladimir Seminary 
(575 Scarsdale Rd., Crestwood, Tuckahoe, N. Y. 10707) 


3. Kalender nach Altem Stil in Russisch: bei der Metropolie 
(Ausgabe der Diözese von Montreal und Canada) 


e) nichtoffizielle Publikationen: 
1. Russian Orthodox Journal 


ga, Pottstown, Pennsylvania 19464 


East 2nd Street, New York, N. Y. 10003 


8. vom F.R.O.C. (s. 0.), seit 1927, mit infor- 
mativen und unterweisenden Artikeln zu russischer Kultur und orthodoxer Kirche 
Preis: 5,50 Dollar im Jahr 


Anschrift: F. R. ©. C. National Headquarters, 
Pa. 18701 
2. St. Vladimir’s Theological Quarterly 
vieteljährlich in englischer Sprache mit theologisch- 
und geistlichen Artikeln 
Preis: 5 Dollar im Jahr 
Anschrift: St. Vladimir’s Theol. Quarterly, 
3. The Light — Svit 
seit 1897 das Organ der „Russian Orthodox Catholic Mu 


vierzehntägig in Englisch und Russisch 
Preis: 3 Dollar im Jahr 


Anschrift: Society’s Building — Mr. Basil Homick, Manager, 
Wilkes Barre, Pa. 18701 


4. The Orthodox Herald 


monatlich in englischer Sprache mit Artikeln über die Kir 
Glauben (mit kirchlicher Approbation) 
Preis: 1,25 Dollar im Jahr 


84 East Market St., Wilkes-Barre, 


dogmatischen, historischen 


575 Scarsdale Road, New York 


tual Aid Soviety of USA“ 


84 East Market St., 
che und den orthodoxen 
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e Wing, USAFE, 
Anschrift: Very Rev. W. Basil Stroyen, Box 18, 7101st Air Bas 
nschrift: Ve .W. 
APO,N. Y. 09332 | | 
| = Bo ine kostenlose Bei- 
Pen Be - u Se (seit 1957 hat K Nummer eine kos 
tlich in russi ı 
[82 zen zeitgenössischer russischer Kirchenmu 


Preis: 2 Dollar im Jahr 


California 94703 
Anschrift: Rt. Rev. Nikolay Vieglais, 


1900 Essex Street, Berkeley, 


Kurze Geschichte der Net be 
A h Bori eV ’ ı 
Bee & Ran — leicht gekürzt) 


: i decker 
— öff n die russischen Ent 
—_ IeBes 1 ee chun d Kolonisation. 
J j -Spanischen Krieg Fors gun r 
1741 — während des Englisch 


- für N h dox- 
ie Aleuten Insel 2 die erste Ortho 
ng a; he de A Georg Washingtons landete di 
m ersten Jahre der 


794. Sie umfaßte 
REN: 24. September ji en 
diak, nämlich am ' ‘zen. Um nach Ameri 
Katholisch Mission auf der ee Mönche und Zu Don ah zerackseleet, 
zehn Russen: sechs Mönchs . Jahr die Entfernung a Re das ganze Europäische Ruß- 
a Kloster (bei St. Petersburg) ee See — nach Kodiak. ER 
angefangen vom Ne katka-Halbinsel und ieklen _ hatten sie doch nie das 
en Mn. een nike des Weltumfanges ZUrU 
Obwohl sie dabei ein 


ER llerprimitivste Ver- 
Russische Reich verlassen! die Mitglieder der en au er es den, aber ihre 
Im russischen Amerika trafen n schon von Laien orthodo ER Missionare dann nicht 
hältnisse. Einige Eingeborene N al. In vier Jahren eh Aleuten-Inseln und einige 
Kenntnis des Glaubens en auch viele von pe rmönch Juvenalij erlitt auf 
nur die Einwohner von Kodiak, ft Mehr noch: der Anne so zum ersten orthodox- 
ner de a ven Martertod und wur Joasaf, das Haupt der Mis- 
letzterer am 29. SE 1799 wurde Ar 
katholischen Martyrer Ame a 


chimandrit N Erikönnteniedoch 
Irkutsk a ua als das in Alaska 
sion, zum ersten Bischof von , er und seine Begleiter a 

niemals seine Diözese a vor der Ale waren nur noch ei 

Bebaute Schiff „Phönix” in e' u den Vereinigten d viele der Eingeborenen w 
Als Alaska am 30. März ER Norden unerforscht, Be en Mission (und 126 J ahre 
„andesinnere Alaskas und der BR Jahren der a en besaßen jetzt Schrift- 
ten getauft — all dies in den ne Bering). Die Eing® hnen hatten nicht nur Russisch, 
een 1 Eskimo), und viele ers Schulen errichtet, wo nd 
Sprachen (Aleutisch, Tlingit un lernt. Die Kirche ha den von Missionspriestern der 
Sondern auch Kirchenslavisch ge wie Schulen wur „chdem Alaska zu den USA 
Gemeinden existierten, und Kirchen n war aber auch die Grund- 


iterhin, 
nd auch weiter 
orthodoxen Kirche Rußlands verwaltet, U und anderer Handwerke 


Eingeborenen 
lten. Den Ah 
gekommen war, von Rußland unterha Schiffbau, Navigatıb dianische Angelegenheiten 


lage von Ackerbau, Metallverar leralbe bevor das Es " der Lage war, ein Erzie- 
gelehrt worden. Dies Are Si der Vereinigten Sta 
(Bureau of Indian Affairs — 
ungssystem nn ENG 
Einer der Hauptgründe beit ihrer Mission® (der sp 
oV 
ands war die hervorragende "| "Vater Joann Venjamun u 
erwähnt werden Vater Herm 


chen orthodoxen Mission Ruß- 
nter diesen müssen besonders 
ätere Metropolit Inno- 


für den Erfolg der amerikanis 


kentij von Irkutsk) und Vater Joann Necvetov 
missionar. 

Vater Herman war ein Mitglied der ersten 
ein einfacher Mönch, der niemals zum Diakon 
43 Jahre unter den Aleuten, bis er dort am 
lehrte die Eingeborenen durch Wort und Bei 
und alle, welche sie zu unterdrücken suchte 
Ackerbaus bei, baute Schulen und Waisen 


‚ der erste in Amerika geborene Priester- 


Mission. Er blieb sein ganzes Leben lang 
oder gar Priester geweiht wurde. Er wirkte 
28. November 1837 starb, 81 Jahre alt. Er 
spiel, verteidigte sie gegen die Autoritäten 
n, und brachte ihnen die Grundlagen des 
häuser. Vor allem aber: er gab ihnen ein 


Vater Joann Venjaminov, kam als junger 26jähriger Priester zusammen mit seiner 
Frau, ihrem neugeborenen Sohn. ei jü 


ater Joann Fort Ross in Kalifornien, damals 
enso den ganzen südlichen Teil Alaskas, so wie 


alaska immer wieder zu Missionsrei f di 

eisen auf die 
Aleuten-Inseln unterwegs gewesen war. Dabei mußte er sich oft der einheimischen 
Kajaks bedienen, und das 15 Stunden am 


, Tag bei starke 
später sein ganzes Leben an Beinschmerzen : m Frost. So litt Vater Joann 
Dear Er Vater J un eine Fahrt nach Rußland, um über die amerikanische Mission 
= eri en und die Publikation seiner verschiedenen Werke in Aleutisch zu überwachen. 
ort = u A ET, En Eat Frau, die schon nach Irkutsk zurückgekehrt war, verstorben 
war. 0 schlug ıhm der Heiligste Synod — beeindruckt von diesem d namischen und 
eifrigen Missionar — vor, als Bischof e: en y 


E . 2 z J ‚ woer 1 a ‘ 
seiner Leitung konnten die Tlingits bald in ; rer eigenen ae ne 
orener aleutisch-russ; her Mischli t te 
die Arbeit unter den Aleut ıscher Wlischling, setz 
Yukon-Fluß. en fort und sodann unter den Athabascan-Indianern am 

Schließlich wurde Bischofs Innokenti 


Js Eparchie auf Osts 
hier errichtete er Missionen unter den 


ibirien ausgedehnt, und auch 
Eingeborenen. 
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geborene Amerikaner auf das ann k dort verantwortlich. 1867 wurde er 
ji iterhin für das Wer EN SR 
1859 verließ, fühlt er sich weiter Ergebnis seines 


in direktes 

she — und es war ein 5 k 

An ee er ne Kirche ihre Unterstützung der Kirche in Alaska 
usses eispiels, 


i setzte. 
und Amerika bis zur Russischen Revolution 1917 fort 


it dem 5. Juli 1870, 
Ai). Bischof der Aleuten seit 
Miropol’skij), Bis ü hodoxe aus Syrien, 
h ah De en DR Kirche war nun En ehr en N 
en Sitz nach San aan een edie ' 
| | dig wie für ‚ Schon Bischof 
Be Sn ae nach Amerika gekommen waren 
er letzten Hä 


ie erste ort le A scher Professor für 

re ns Bjerring, ein Frühere EOnIEE, af 1870 zur Ortho- 

Bi a ae von Baltimore (Maryland), der dj Elegodnik, Petrograd 1906, 
irchenre 


srl BEDRERNM ALGEN, Bratskij Rubeiin 
el a ie ee Gottesdienste in der Russischen Kapelle (Russia 
5. 438 ff. — Anm. d. eTS.). 


W vi d Englisch. Die 
t wurde, waren in Griechisch, Kirchenslavisch un g 
Chapel), wie sie genann ; 


Pfarrei heraus- 
che wurde von dieser | 
erste orthodoxe Publikation in englischer  O Church Magazine). 


i : chenmagazin” ( . ten aus Osteuropa. 

ne Ed 2 - re rate: stieg die ai: neuen ae Ostritus, welche 

Gegen Ende des . : Unierte, d. h. Na e hatt In 
ch viele Un ditionen bewahrt hatten. 

Außer Orthodoxen kamen au /hre Riten und Tradı in der sie sich 

ei : ört und ihre it bung wieder, in der sie S1 

früher zur Orthodoxie gehör ]ti-religiösen Umge fanden, mit 
ie sich in einer mU nächststehend empfanden, 

en ns Bi ehe den russischen Orthodoxen ditionen gemeinsam hatten. 

turell und Te 


ligiöse Tra se 
BE che und viele re Si n sprachen in einer 
denen sie ja die DE nisch-katholischen Brüder hingegen SP 
Ihre deutschen und irisch 


B. Priester- 
iti waren ihnen fremd (z. ni 
ee Gottesdienst un er zunächst Vater Aleksij Tovt 
remden ö 


ünden konv irche. Vater 
zölibat). Aus diesen und anderen Gr « 1891 zur orthodoxen Kirche 


’ li x 
inde in Minneap" ‚Ikes-Barre, welche jetzt 
m Tonne an Auferstehungskirche in Wilkes 
Aleksij wurde später 


nnsylvania ist. Unter seiner 

Diözese von Philadelphia leere zurück, und schon 

die Kathedralkirche der :iele Unierte ZU ihrer Mut“ chen Orthodoxie genannt. 
geistlichen Leitung kehrten vie der amerikanis 

bei seinem Tode 1909 wulf 


— mit 
de er der Vater Pileerstätte. (zu Vr. Tovt vergl. — mi 
i ist heute eine DS . .. ikanskoj Rusi, Trum- 
norbume ir Kochanik, Nacalo istoril amefl 
zahlreichen Dokumente 7° | Übers.) | ähnliche Bischöfe die 
bull 1970, S. 478-497, Anm. 2: verwalteten wirklich 2 nn leokslövsiin) Bischof der 
Während dieser ganz diesen zählt Bischof Vla a die Bewegung der Rück- 
amerikanische Eparchie. En 7. 6. 1891; unter a Nikolaj. Er wirkte mit mehre- 
Aleuten vom 12. 12. G nnen. Ihm folgte Da denen ethnischen Gruppen. Es 
kehr zur Orthodoxie Der abo na en Nähten VeRal En u  Miserönssätdien 
ren außergewöhnlichen WS Mission organisiert, e5 2 tan dieser Schulen erhielten 
wurde die Syrisch-Arabische errichtet, und die et Seminaren Rußlands 
an Ei N heolegiscieh Studien in den vers lischen Sprache und ver- 
Stipendien, um ihre 


der eng 
i fö te das Erlernen ‘sche Gottesdienste 
Szene N hen Bücher ins Englische. Englische 
anlaßte die Übersetzung der 


in San Francisco und New 
ee Messenger“ 
aßi ini Orten geha -_n_American Orthodox Messeng 
wurden gegelme Er  ecchenöreans der „Russian-Am 
York. Ein zweisprachiges 


erschien seit 1898. 137 


Im Dezember 1898 folgte Bischof Tichon (Bellavin), der das große Missionswerk seiner 
Vorgänger fortgesetzt. Eine Reihe neuer Gemeinden entstand; so umfaßte das Bistum der 
Aleuten und Nordamerikas im Jahre 1906 außer der Zentralver 


dem Titel und Sitz von Brooklyn). Die St, 
East 97th Street wurde errichtet, ebenso ein 5 
gleichen Jahr entstand ein Kloster in South 
patron des Eparchialbischofs: St. Tichon vo 
Alaskas gelebt hatte. 

Bischof Tichon (seit 1905 Erzbischo 
destvenskij), der die Eparchie vom 8, 


eminar in Minneapolis im Jahre 1905. Im 
Canaan, Pe., benannt nach dem Namens- 
n Zadonsk, der zur Zeit der Entdeckung 


n wurde gewählt, und Metro- 
s Flüchtling zurück, wo er erster Metropolit der 
ein Amerika wurde. 


Der Erste Weltkrieg und die Russis 
lung der Orthodoxen Kirche in Amerik 


konnte. 1919 kam es zu einem u 


keit (= Autokephalie) gewährte. 


In den 50 Jahren des Wachstums und der Reifung (1920-1970) hat die Kirche sich 
fähig erwiesen, sich selbst zu führen. Die anfängliche Verwirrung und Disorganisation 
(sowohl geistlich-moralisch wie auch materiell) wurde langsam überwunden. Ein nor- 
males Gemeindeleben konnte wieder wachsen. Die Zahl der Gemeinden stieg weiter, 
wenn auch langsamer als zuvor. 1937 wurden zwei Seminarien errichtet: St. Vladimir in 
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Diözesen, von einem 
‚Pe. Es gab nun 8 n 
= ee ihrer geistlichen Leitung a > 
ee at. Die Gläubigenzahl De an 
j irche ste 
‘rchenschulen. Die Kir 
ee Armee (der erste war am 


New York und St. 2 5 
Metropoliten und zehn Bischo ni | 
ie von Japan und der Riemann 
eine halbe Million. Die meisten Pfar 


lies er der ameri ie oberste Legislative 
die ersten orthodoxen a en 5: Borichevsky). Die > e I re 
6. November 1943 der Autor, Fey Ichem sich die Bischöfe, der Kleru 


il, ı der Kirche 
war das Allamerikanische Konzil, in ingeh und zur Verwaltung des Lebens 


u: n e' ‘chenkonzil den neuen 
treter der Laien regelmäßig zu Beratu litanstuhles wählte das or sie eine spezielle 
nz n vergaß die Kirche nie, Ca 
rsten Zelte 


+: zu bringen nach dem Bei- 
angellum Je al gekommen an 
a lehnung unterzeichneten Patriarch 
Ar :] 1970 in Moskau einen Tomos, 
BIER Kirche in Amerika zur 
llige Unabhängigkeit 


trafen. Bei einer Vakanz des 

Metropoliten. Auch in schwe AasvEr 

Mission hatte: dieser Nation er ca. 

spiel der ersten Missionare, die v äche und de 
Nach langen Jahren der Gespräche 


u am 
re we ee “Criechisch-Katholische 
welcher die frühere Russisch-Ur 


lärte und ihr vö 
Autokephalen Orthodoxen Kirche in En, erklä 
und alle Rechte der Selbstverwaltung 82D- rg 
Am 20. bis 22. Oktober 1970 gab Sein 


il der 
’ _Kloster den neuen ief das erste Konzi 
Amerika und Kanada, im Zuge RT, feierlich bekannt. Er ri 

kephaler Orthodoxer Kirche 


Fortsetzung der 
teuern in der 
irche auf, einen festen ae en Beistand des hl. Herman 
urn Haar Su Arche unter dem h 
ursprünglichen Mission 


in Amerika erhielt 
von Alaska. e aan Orthodoxen Kirche in 
Zugleich mit der Autokephalieerklärung © hrer geistlichen Ju 
ugleich mi 


dikch den 
risdiktion gestan 
: ika- 
: ilie unter 1 FIR, ky), einen amerl 
die Kirche von Japan, welche zeitweilig lit Vladimir (Nagos y) 
atte, ihre Autonomie un 


ON änischen 
d erwählte Me bestehende es a e eines 
: „ Die w 5 Hrira)ae ; x 
Nischen Bürger, zum Ersthierarchen hof Valerian N Die Kirche erhielt eine neue 
Episkopat unter der Leitung von rde bekräftigt. en 5 
Bisch e. Detroit und Michigan — wu die neu 
Ischofs von 


irche 
tatuten der Kir | 
erufen, irche offiziell mit 
Zweite Konzil wurde aufg ie Albanische Kir 
Verfassung und das a 971 zusammentr 
vorzubereiten. Als es dann 


at, wurde die / Bischof Stephan (Lasko), 
.:0+, Ihr Leiter ist ion wurde erlassen, 
ika vereinigt- N oklamation v 
der Orthodoxen Kirche in en erhielt. EN nach Einheit der Kirche in 
der den Titel eines Be Orthodoxen forde 
welche die Zusammenarbei 
Amerika rief. 


lit von Ganz 
Ireney, Metropo 
Status der Kirche als 15. Auto 


.. d intensiviert durch 
enarbeit wurden ae 6 ken Sn 
Die Institutionen dieser a Ständigen Konten Orthodox Bishops in Amerl a 
eine weitere Teilnahme an del ference of Canonica ission entwickelte gemeinsame 
ischöfe in Amerika (Standing ale Erziehungskon” Kommission für die a 
\ >COBA). Die Onhoese eisen ErZie E 11 der 15 Sn Sa sr 
Modelle auf dem cs  hodoxe Kuraten Su in Amerika. Die CEYOLA u 
Seelsorge stellte weiterhi 


Kir hodoxer Jugendorgani- 
odoxen I ionaler ort 
derzeit Dienst tun, gehören 705 . und internation Amerika trug ihren Teil dazu 


SYNDESMOS, Vereinigungen na ö -thodoxe RED LEE Sie hielt im Se 

| anisiert und di ft wurde geg losen in Amerika. Ii 
Sationen, wurden org : Ah e Gesellscha tho doxer Theo 08 “+.rbeit im Natio- 
vei. Eine Orthodoxe Theoloe"CN Konferenz Orthoc uf und Mitarbei 
1972 ihre Zweite a ihre aktive a fort. 
Orthodoxe Kirche in Amer! Be im Weltkirchen 139 
nalrat der Kirchen in Amerika 


Wieviele Kulturen und ethnische Gruppen die Orthodoxe Kirche in Amerika heute 

umfaßt, läßt sich leicht an den vielen liturgischen Sprachen ablesen, die täglich in dieser 
Kirche gebraucht werden. Außer Englisch werden Kirchenslawisch, Griechisch, Aleutisch, 
Tlingit, Eskimo, Rumänisch, Albanisch und Spanisch verwandt. 
Spanisch wurde erstmals gebraucht, als die Russisch-Orthodoxe Kirche in Argentinien 
unter die Jurisdiktion der amerikanischen Kirche kam. Später wurde eine Pfarrei in 
Dallas, Texas, zusammen mit ihrem Pfarrer in die Kirche aufgenommen, und — noch 
etwas später — wurde eine Missionspfarrei in Florida errichtet. 

1972 wurde die Alt-Katholische Kirche von Mexiko in die orthodoxe Kirche aufge- 


standen und betont, daß weder Christus noch sein Evangeli 
werden dürften — weder durch äußeren Druck noch durch e 
Die Mission der Orthodoxen Kirche in Amerika war es — und wWird.es inmer sein. 
allen, die es brauchen und danach suchen, zu zeigen, daß Rettung nur möglich . 
Jesus Christus, dem Herrn, dem Retter und Erlöser aller Menschen. 


um in ein Ghetto eingesperrt 
In inneres Sich-zurück-ziehen. 


Die bisherigen Leiter der amerikanischen Orthodoxie: 


a) als Eparchialbischöfe der russischen Kirche: 


15. 12. 1840— 4. 1. 1868 Innokentij (Venjaminov), Bischof von Kamdcatka, Kurilien 
und den Aleuten 


18. 3.1868—-30. 3.1873 Veniamin (Blagonravov) 


b) als relativ selbständige Vikare: 


5. 7.1870—10. 12.1877 ]Joann (Miropol’skij), Bischof von den Aleuten 
12. 12. 1877— 7. 6.1891 Vladimir (Sokolovskij) 
8. 6.189I- 12.1898 Nikolaj (Ziorov) 
12. 1898—27. 1.1907 Tichon (Bellavin) 
8. 7.1907—20. 3.1914 Platon (RoZdestvenskij) 


c) als Oberhaupt der Autonomen Russischen Kirche: 


4. 6. 1924— 1934 erneut Metr. Platon 
(geb. 1866 in Kursk, 1902 Vikarb. von Cigirin) 
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' $kovskij) 
21 RB 2. Bu er in Kiev, 1922 Vikarb. von Chikago) 


er : X | m 
a er en nee ol., 1933 Vikarb. von Chikago) 
(geb. 


Irinej (Bekis) 


u 9. 5 ad multos annos ae 
e a wi Erste Ersthierarch der Autokephalen Ni 
Name der Kirche: 
Mazedonische Orthodoxe Kirche 
(Makedonska Pravoslavna Crkva) | N 
£ von Ohrid und Mazedonien (seit 
chof von 


Oberhaupt: Dositej (Stojkovik), Ber 
(Arhiepiskop Ohridski i Makedons 


Zahl der Gläubigen: 1,3 Millionen 


Bistümer und Bischöfe: 


Skopje-Ohrid: Erzbischof Dositei 
Prespa-Bitola: Metropolit Kliment 
Zletovo-Strumica: Metropolit N 
Debar-Kitevo: Metropolit Metodi 
Amerika-Kanada-Australien: MetropO 


(Stojkovic) 


lit Kiril 


Liturgiesprache: Altkirchenslawisch 


che) 
edonisch (seit 1944 Amtsspra 
az 


Muttersprache der Gläubigen: M 
Zahl der Kirchen und Kapellen: 1200 


Zahl der Priester: 300 Schule in Dracevo bei Skopje (keine Hoc- 
’ u 
Theologische 
Theologische Schule: Orthodoxe 


Schule). 10 Lehrer. ensjahr 


n vom 19. bis 20. Leb 


ER ange i 
Zahl der Studenten: 100 in fünf Jahrg ‘on, darunter viele in der Skopska 
ischen Mazedor it" j etzt. 
Klöster: rund 50 Klöster im gi etwa 10 sind bes 


ö er 
Crna Gora. Die meisten stehen leer, 


a Pravoslavna Crkva”. Er- 
Arhiepiskopija. 


Zahl der Mönche und Nonnen: 20 

v ‘ List nd 
Kirchliche Presse: „Vesnik. Se edaktion: YU 
Scheint 6 mal im Jahr. Adresse der 


donskata F 
Me 000 Skopj®, 
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Kurze Geschichte der Kirche 
(wie obige Statistik von Rudolf Grulich) 


Auf dem Boden des heutigen Mazedonien bestand bis 1767 das bulgarische Patriar- 
chat von Ohrid, als dessen Nachfolgerin sich die Orthodoxe Kirche Mazedoniens be- 


schen Kirche in kanonischer 


Beziehungen untereinander, Delegationen 
werden ausgetauscht und Begrüßungsschreiben, so daß 


a es zu keinem Schisma kam. 
Metropolit Dositej wurde 1970 auch von Papst Paul VI. in Rom in Audienz empfangen. 


Name der Kirche: 


Polnische Autokephale Orthodoxe Kirche 
(Polski Autokefaliczny Ko&ciöl Prawoslawny) 


Oberhaupt: S. Seligkeit Bazyli (Vladimir Alekseevi£ D 
geb. 15.3.1914 in Tisa 
6.9.1937 Diakon 
17.4.1938 Priester 
Ende 1959 Mönch 
1.1.1960 Archimandrit 
25.3.1960 Vikarbischof von Warschau 
1961 Metropolit von Breslau und Stettin und Ma 


24.1.1970 Metropolit von Warschau und ganz Polen 
1.3.1970 Inthronisation 


oroszkiewicz) 


gister der Theologie 


Titel: Metropolit von Warschau und Ganz Polen 
(Metropolit Warszawski i Calej Polski) 


142 


Zahl der Gläubigen: rund 500 000 


Bistümer und Bischöfe: 


l. Erzdiözese Warszawa — 
Metropolit Bazyli 
8 Dekante, 111 a! i 
Anschrift: Warszawa 4, ul. GEN. N. 
Sekretär: Ihumen Szymon Br 
2. Diözese Bialystok — Gdansk (Danzig -weiht 1965 
Bischof Nikanor (Niesluchowski) muB 
5 Dekanate, 51 Pfarreien 
Anschrift: Bialystok, ul. Lipowa 15 Po 


Sekretär: Erzpriester Mikolaj StrokowS 


, 4 — Posen) 
3. Erzdiözese Lödz — Poznan (LOCH geweiht 1942 


Erzbischof Jerzy (Korenistowy) 
5 Dekanate 15Pfarreien 
Anschrift: Lödz, ul. Narutow! ne 
Sekretär: Erzpriester Antoni Be En 
4. Diözese Wroclaw — Szczecin en k ar 

Bischof Aleksy (] ee _ gewWe , 

4 Dekanate 51Pfarreien Ar 
ee Wroclaw, ul. Mikolaja Er ei 
Sekretär: Priester Eugeniusz Prsze 


Bielsko (Warschau — Bielitz) 


: 19 08 86 
K. Swierczewskiego 52 Polska — Polen, Tel.: 1 


Iska — Polen, Tel. 201 27 


cza 46 Polen, Tel. 3 41 69 


a— Polen, Tel. 41312 


ilein der Mutter- 
£ ntlich auch Teile in 
en kirchenslawisch, BES benutzt nur polnisch (Kathe- 


Liturgiesprache: ist im allgemein ine Breslauer 


“ . e 
Sprache, vor allem ukrainisch, 


2 eher aan): ch bedeutende russische und ukraini- 


n: neben polnisch au 


che und einige griechische. 


Muttersprache der Gläubige 
Sche Gruppen sowie weißrussis 


ien 
Zahl der Kirchen: 301 für 228 Pfarrele 


Zahl der Geistlichen: 235 
hen Akademie in Warschau (Sekcja 
schen 


Theologische Bildungsstätten: w Warszawie) 


a) Orthodoxe Sektion der Christli 


.. Chrze 
Teologii Prawoslawne] Akademi! 


1a 
Anschrift: Warszawa, MI EuEe Gastpary 


l 
Rektor: Ks. Prof. Dr. Wo nger 
Prorektor: Ks. Prot. Dr. Jerzy Kling 


21 Studenten Beer, Warschau 
b) Orthodoxes Geistliches Seminar 
rium Duchowne) | | Mi 
Anschrift: Metropolie Zen Zelezniakow! 
Rektor: Ks. Mitrat Dr. ah 
78 Studenten 


Theologisch® 
chen (cijaniskie) 


(Warszawskie Parwoslawne Semina- 


Sonstige Einrichtungen: Sozialfundus 


(Fundusz Socjalny) 
Leiter: Ks. S. Zelezniakowicz 


Klöster: 


a) Männerkloster des hl. Onu 
Anschrift: Biala Podlaska, woj. Lubelskie — Polska 
Proihumen: Archimandrit Sawwa, Konvent: 10 Mönche 

b) Frauenkloster der hl. Martha un 
Anschrift: Grabarka k/ Siemia 


Ihumenia: Barbara (Grosser), 


phrios (Meski Klasztor &w. Onufrego) 


d Maria (Zenski Klasztor $w. Marty i Marii) 
tycz 2 — Polska woj. Bialystok 
Konvent: 12 Nonnen 


Kirchliche Presse: 
Neben Kalendern in den verschiedenen Mutters 
und ukrainischer oder polnischer Sprache: 

a) Cerkovnyj Vestnik (Kirchenbote), 


b) Wiadomo&ci Polskiego Autokefali 
Polnischen Autokephalen Orthodo 


prachen zwei Zeitschriften in russischer 


in russischer Sprache monatlich 


cznego Kosciola Prawoslawnego (Nachrichten der 
xen Kirche), vierteljährlich 


Kurze Geschichte der Kirche 
(von Ihumen Szymon) 


Die polnische Orthodoxie existiert seit fast 1000 Jahren, und wenn man die Missions- 
tätigkeit der heiligen Cyrill und Methodius auf dem Terrain des Großmährischen Rei- 
ches betrachtet, dessen Gebiet die südlichen polnischen Gebiete mit Krakau und Wislica 
an der Spitze umfaßte, kann man sogar die Behauptung wagen, daß die ersten pol- 
nischen Fürstengeschlechter zusammen mit ihren 


wurden. Die Fügungen der Geschichte haben d 


gemacht; und Rom hat in de ih 
doxen schmerzhaft sind. 

Die ersten Bistümer auf polnischem Gebiet entstanden im 10. Jahrhundert (Uhrusk/ 
Wojew. Lublin). 

In der Zeit vor den Teilungen behandelte Polen die Orthodoxen als Bürger zweiten 
Ranges, und vom 16. Jahrhundert an mit dem Erstarken der Gegenreformation begann 
die Verfolgung und Diskriminierung. 

Die Union von Brest im Jahre 1596 


eschrieben, die für die Ortho- 


eineswegs gern, und im 
ren eingeführt, während 


st nach hundert Jah 
die Diözese Przemysl sich noch länger gegen sie wehrte, 


In der Zeit der Teilungen gehörte die orthodoxe Kirche in Polen, die ihre Gläubigen 
in den östlichen Gebieten des Landes hatte, zur russisch-orthodoxen Kirche. 

Im unabhängigen Polen nach 191g nahm man Bemühungen auf, vom Moskauer 
Patriarchen Tichon (Bellavin) die Zustimmung zur Unabhängigkeit zu erlangen. Weil 
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Lande viele Gegner dieser Bestre- 
wandte man sich wegen der Auto- 
er für die Orthodoxen der „primus 


ich auch im 
jedoch die Einwilligung nicht kam un en fanden, 
bung der polnischen orthodoxen EIN nn a 
kephalie an den Patriarchen von Kon 


Am | I der Autokephalie der 
13. 11. 1924 erfolg T 


FR kefälou t&s en 
u \ riseös tou Auto En 
ö ‘n Polen (Perl anagno iarchen Konstantin Yy 
Heiligen Orthodoxen a eklesias”) des Öktmetisch ni Einverständnis der 
eg en feierlich verkündet, aber O 
1925 wurde die Autoke 


intraf. schall Pilsudski) 
ee ah en IerUNSEFZT neh der staat- 
Die Zwischenkriegsjahre (a R il ihres Vermögens, 
ngewö n Teil ihre 
Bei. 2ur die ra al Kirche Abe a machte sie dem ai 
lichen Stellen nahm die rn n in römisch-katholische ch wertvolle Gebäude!), über- 
wandelte orthodoxe Kir eh nie kunsthistoris 
boden gleich (darunter ja 


nahm Pfarr- und Gemeindehäuser der Orthodo 
Der Protest und die FRE 

reichen Artikel und Bücher po en von Lemberg, 

rüstung des unierten Meuero 

rer Brüder haben uns bis = En 

christliche Tat brandmarken! ), 


land, die zahl- 
len und im Ausland, die 
ER Een aller sogar die Ent 
N) “ ei Szeptycki („Die Leiden unse- 
Be und wir müssen diese AD 
icht a geringsten Erfolg. Die Verfolgun 

lten ni 


.. } . 
I / 


izeiknüppel ein- 
alt und Polizeiknüppe 
‘schen Kirche, bei Gen et ihre Kirchen zu zerstören. 
gehens der römisch-katholis s Schgeben zu zwingen u 
setzte, um die Orthodoxen zu 


Inischen Orthodoxen ein 
lik Polen setzte der Verfolgung de, POL, Jer Gläubigen von 
Erst die Volksrepublik Fo ngerten au 


| bewirkte eine 
ngen verril Mi sverschiebung | 
Ende. Aber die Br ge; in und die Dane östlichen Landstrichen auf die 
5 bis 6 Millionen auf nur 


... von i ). 
der Diözesen vettin, Posen, Danzig 
|. _ 2 EC Polens (Breslau, Ste 
zentralen und westli 


ist die Hl. 
hodoxen Kirche ist 
der Polnischen Autokephalen Ortho 
Das höchste Organ er 


ischöfen mit Seiner 

:dierenden Bischöt j 

ird von den z. Z. NE Metro 

Bischofssynode, die gebildet = zyli an der Spitze. ehren Stellvertretern Berehe 
Se lenz den MERERe MR weltlichen Räten 50 

j istlichen 

politanrat, der aus geis 


.. + . = t. 
sein Präsidium is a 
:orende Organ des Be en: festgelegt dur 
während das In nutokephalen Ortho 
Die Arbeit der Polnisch® 


ö Iksrepublik Polen 
1970 von den Staatsbehörden der Vo 
März 
Innere Statut, das am 2. 


bestätigt wurde. 
Die orthodoxe Kirche is sa € 
päischer Kirchen; in Polen tr 1 arbeitet eintra 
menischen Rates; sie en = Kirche k 
en Be KK opat m Pe noch nicht den eroberungs- 
Fa » cch-katholis ten, im ch jetzt 
ansehen, da der römisch re ee ann, sondern a SH Kon 
auftretenden ökumenischen, ";schenkriegszeit 5 und zu besetzen an a En 
w jsiren ch die Ortho 
freudigen Tendenzen der It zu profanisi uch jetzt no 
it Gewalt sieht man & » icch-katholischen Priestern 
soweit geht, Kirchen mi solche n römıiS h E 
er anzuwenden — Ehre” noch baue der Orthodoxen an der Ehrlichkeit 
Nicht selten wird en BE Tesultiert det 2WeR 
ni a 
in Polen verkündet. Dar 


ationen. 
x schen Deklar 
der römisch-katholischen ökumenis 


Euro- 
und der Konferenz 
5, Tehekelt des Polnischen Oku- 


RE. Weltkirchen 
+ Mitglied des mit den protestantischen 


lebung de 
e bei zur hi zusammen 


nn man schwerlich als normal 
€ ohne die sogar im Vatikan 
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Ersthierarchen der Autokephalen Polnischen Orthodoxen Kirche: 


27.9.1921— 8.2.1923 Metropolit Jerzy (Jaroszewski) ermordet 
27.2.1923-— 5.1948 Dionisij (Konstanty Mik. Waledynski) 
geb. 16. 5. 1876 in Mürom 
gest. 15. 3. 1960 in Warschau 
1948 von der Regierung amtsenthoben 
5.1948— 8.7.1951 nach der Übernahme der Jurisdiktion durch das Moskauer 


Patriarchat bis zur endgültigen Autokephalie am 15. 6. 1951 
als Verwalter: 


Metropolit Timoteusz (Szretter) s. u. 
8.7.1951— 1.3.1961 Metropolit Makariusz (Michal Fed. Oksijük) 
geb. 29. 9. 1884 in Lukowisko/Podl. 
gest. 1. 3. 1961 in Odessa 
5. 1961—20. 5.1962 Metropolit Timoteusz (Szretter) 


geb. 16. 5. 1901 in St. Peterburg 
5. 1962-26. 5.1964 Metropolit Jerzy 


18.7. 1964-26. 3.1969 Metropolit Stefan (Stefan Petr. Rudyk) 


geb. 27. 12. 1891 in Majdany/Przmy$i 
1952 Bischof v. Breslau 


1961 Erzbischof von Bialystok und Danzig 


Name der Kirche: 
Orthodoxe Kirche der Tschechoslowakei 


(Pravoslavna Cirkev Ceskoslovenska) 
Oberhaupt: 5. Seligkeit Dorotej (Dmitrij Georgievie Filip) 


geb. 20.10.1913 in Naukowo b. Hust (Transkarpatien) 


1938 nach Militärdienst Novize im Kloster sv. Nikolaj bei Hust 
.1939 Mönch 


.1940 Mönchdiakon 
. 1941 Mönchspriester 
1942  Pfarrseelsorger im Bereich Mukalevo 
1951 Spiritual im Kloster „auf dem Hl, Berg” in Mukalevo 
10.6.1955 Archimandrit 
12.6.1955 in der Kathedralkirche von Mosk 
Makarij von Mozajsk und Bisch 
Antiochien zum Bischof von Kame 
1955 auf Wunsch der Tschechoslowakis 
Bischof von Pre$ov 
1963 Erzbischof 
24.9.1964 Inthronisation zum Ersthierarchen 


Be 
PP ı$R N 


au durch Patriarch Aleksij, Erzb. 


of Vasilios aus dem Patriarchat 
nec geweiht 


chen Kirche von Moskau freigestellt: 


Titel: _ _Metropolit von Prag und der ganzen Tschechoslowakei 
(Metropolit Prazky i celeho Ceskoslovenska) 
Adresse: Praha 1, V Jam& 6, Ceskoslovenska SSR — Tel. 22 51 39 
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Bistümer und Bischöfe: 


1. Diözese Praha (Prag): Mei E TE 
Diözesandirektor: Erzpriester UT. N. 525139 


Kanzlei und Rat: Praha 1, V Ka 1 Z. vakant 
2. Diözese Olomouc-Brno (Old peban = 

Administrator: Erzpriester Rn vobozeni 17 — 

Kanzlei und Rat: Olomouc, tt. U hof Nikolaj (Kocvar), 
3. Diözese Pre$ov (ukrainisch Prjahiv); BIER 

Vertreter S. S. des Metropoliten, Br 

Kanzleidirektor: Erzpriester F. pi bliky rad 1, Tel. 2116 

Kanzlei und Rat: Pre$ov, tr. Slov. Repu &ilka) 

a 

4. Diözese Michalovce: Bischof Kyrill (Musi 


idi . Erzpriester Scerbey g — Tel. 2279 
Sueegene Re Midialore Gottwaldova 3 


Tel. 48 83 


chisch 
Liturgiesprache: Kirchenslavisch und tsche 


Muttersprache der Gläubigen: 


-ruthenisch 
ra dauer rten 1968 waren es rund 1000, 


der Unie 
Zahl der Kirchen: bis zur Wiederzulassung 


eute nur noch ca. 150 


: 8 
Zahl der Priester: etwa 150 (seit 1968) Ba und 50000 
ischen 
Zahl der Gläubigen: Angaben schwanken zw! 
(bis 1968 waren es rund 400 000) 


4 fakulta) in Presov 
Theologische Hochschule: kultät“ (Pravoslavnd bohosloveck 
ä 
Die „Orthodoxe Theologische Faku 


. alov 
Dekan: Erzpriester Prof. Dr. A- y 
Vizedekan: Prof. Dr. L. Dr 
Spiritual: Erzpriester N vie 
Bibliothekar: Prof. Dr. P. Be 
konom: Prof. A. Hnida 31234 T 


5, el. 4729 
Anschrift: Pre$ov, SladkovicoV 


50) 
es noch 1 
Zahl der Studenten: 16 (1968 waren 


Metropolit, Sekretär 


ist der 
Sonstige Einrichtungen: Vorsitzender : 


i Bischöfe, 
1. Heiliger Synod: Mitglieder sind al® 7 


; dort. 
i chrift eben 
der Kanzler der Metropolie, a Täm® 6 — Tel. 22 5139 
halzy 


es 934 
2. Kanzlei der Metropolie: Pra ii N ovak, Tei. 227 


147 
Kanzler: Erzpriester Dr. A. 


3. Okumenische Sektion 

4. Verkaufsstelle für kirchl. Literatur und Gegenstände „PETRA”: 
Direktor: A. Tivadar 
Adresse: Presov, tr. Slov. republiky räd 1, Tel. 3081 

5. Kirchliches Gerichtswesen: 
a) Diözesangericht in jedem Bistum 


b) der Hl. Synod für die Gesamtkirche 
Außerdem ein Appellationshof an der Metropolie. 


Klöster und Konvente existieren nicht. 


Kirchliche Presse: 


a) „Hlas Pravoslavi” bzw. „Golos Pravoslavija” 
(in tschechischer, russischer und slowakischer Sprache) 
Schriftleiter: Erzpriester Dr. Jaroslav Suvarsky 
Anschrift und Telefon der Metropolie 

b) „Odkaz sv. Cyrila a Metoda” bzw. 
hll. Kyrill und Methodij) in slowakischer und rut 
Schriftleiter: Prof. Dr. P. Kerna$evit 
Techn. Leiter: Erzpriester R. Ferenc 
Anschrift des Bistums von Pre$ov 


c) „EZegodnik Pravoslavnoj Cerkvi v Cechoslovakii“ 
(Jahrbuch der Orthodoxen Kirche in der Tschech 
(mit engl. od. deutschen Zusammenfassungen) — jährlich 


henischer Sprache — monatlich 


Sonstige Publikationen: (Ausgaben d. „Näkladem Pr 
Neben kleineren Traktaten sind vor allem zu nennen: 


a) Biskup Gorazd, Pravoslavny Katechismus, Prag? 1950 


b) Biskup Gorazd, Pravoslävny Katechizmus, Pra 
Mikulas5 Knap) 


c) Episkop Gorazd, Pravoslavnyj Katichizis, Prag 1954 
Curkanovic, K. K. Dmitrenko, P. V. Kolyzev und P. 


0 J. Prokopovi£) 
d) Metropolit Jelevferij, Na Bofi nive — Promluvy, 


! p selstvi, proslovy a &länky, Prag 
1951 (auch im gleichen Jahr in der gleichen Art in russ. Sprache: Mitropolit Elevferij, 


Na Boziej nive, Prag 1951) 
e) A. V. Sevcik, J. Zidek a F. ©. Kauer, Biblick& dejiny pro 


zäky Skol närodnich, Prag 
1951 


f) Protojerej Bohumir Ales, Pravoslavnä Litur 


gika pro Zäky Skol härodnich a strednich, 
Prag 1952 


8) A. Koukal, P. Kobyzev, A. J. Noväk, Cirkevni prävo — 
N. Suvorova „Cirkevni prävo“ s dopläky a s pfihled 


potrebam Pravoslavn& cirkve v Ceskoslovensku, Prag 1958 


h) A. J. Novak, Sociälni aspekt pravoslavn& ethiky, Prag 1962 
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„Zapovit sv. Kyryla i Mefodija” (Das Erbe der 


oslowakei) in russischer Sprache 


avoslavne Cirkve v Cescoslovensku) 


8 1953 (ins slowak. übersetzt von 


(ins. russ. übers. von I. ]J. 


Dopolneny vytah z dila prof. 
nutim k soulasnemu stavu a 


Geschichte der Kirche 
MB. 1. Noväk — stark gekürzt) 


Cyrill 
k der Slavenapostel St. Ch 
lowakei setzt das Wer Te 

Die Orthodoxe Kirche der TsheiOh eors Basilios kam Method 882 Jigkeit für die 
und Method fort. Auf Einladung des 4 er die Unabhängig 


:n Werk billigten un de kanonisch nie 
We un wurde autokephal, und das wur 
mährische Kirche erzielte. 


den auf An- 

em Tode von Method aber wur EN 

zurückgenommen oder a | R Tal des östlichen ger Kirche 

ordnung des Papstes Se Kirche latinisiert. Aber die nd und die Tätigkeit 

Ordnungen abgeschafft Rt E lange erhalten, wie es die en Jahrhundert beweisen. 

blieb in den Herzen des YO ET a-Region in Böhmen im IT, Nachfolger von 

des slavischen Klosters in ©“ thodoxen Glauben zurüc Er. Orthodoxie, aber wegen 
Die Hussiten wollten EN BE baten um Aufnahme in di 

an Hus und Hieronymos 


: rtet. 
träge nicht Den 649 wurde die 
des Falls von Konstantinopel wurce die Antrag Slowakei, bestehen. 1 
Der orthodoxe Glaube blieb a 


' I ündet; aber seit 

im Osten, ın de Roms verkün et, & 
k ae ungarischen Herrschaft RER zur Orthodoxie zurück- 
an mit . 1] ne begannen ganze Gemel , Laie 
em Beginn des 20. Ja Österreich und der latei- 
zukehren. 5 wurde das Tschechenland ven nolitis cher Freiheit auf- 
nn on im 19. Jahrhundert Ir zur Orthodoxie (1910 etwa 
nischen Kirche unterdel Konversionen von en im Bereich Ge 
leuchtete, gab es verrn Wie alle orthodoxen \ hen Metropoliten von Sremski 
1000 tschechische Gläubige). r Jurisdiktion des serbis | H 
ERS atıE: ANferzanEI NEE smisch-katholischer Priester, Mat£j 

Karlovci. ein tschechischer T 


zur Rückkehr in die 
Nach dem 1. Weltkrieg stand er Spitze er Bewegung 


de) Diözese um- 
z iarchat stehenc RR 

Pavlik, der spätere Bischof Gore eh serbischen Fa u Ankens ür a 
„rthodoxie, Seine aufonD?2Z sr nach 20 Jahren p& 42 erschossen. Die tsche- 


äubi isten 19 
Be ueie 25000 Fe r von den deutschen Faschis 
Kirche und sein Land wurde © 


iquidi Gläubigen 
lie ]i uidiert. eien mit 25 000 
chische orthodoxe Kirche wurde völlig ai 26 orthodoxe Pfarr 
In der Slowakei existierten + dem Bischof in 


Welt- 
y Xov. Während des 2. \ 
Mukato-Pre lowakei. Der Bischof 
er und der Slowakel. 
oe ee aufgeteilt zwischen VE atholischen und AR a 
Krieges wurde dieses en: ? rung ein Memorandum zur Ve 
nn a faschistischen Regierung u ‚die tschechi- 
im Jahre 1942 übergab de kan. xe Kirche gebeten, sschech 
der orthodoxen Kirche in = ed russische Eee zu bestellen. Gleichzeitig 
Nach der Befreiung 1945 W 


ändnis 
_ 2:Lran. Dank dem Verstan 
urisdiktion. jarch 
sche Kirche unter ihre Aufot! 2er : "akischen Kirche beendet Re 
bat man die serbische KT ee der tschechoS ministrative und ee s en 
beider Kirchen wurden die die autonome, ° efähr 
je au rden ung „ liken 
Aleksij und sein Synod een hatte. 1947 WeraRe (Griechischen En Ev 
an, die Bischof Gorazd eine“ us0 kehrten EP mit etwa 230000 Gläubigen. 
Wolhynien-Tschechen repatrleT" — Orthodoxie ZU Kirche die Autokepha ! 
auf einer Versammlung in Presov ZU der russischen. Dezember in Prag in Gegen 
v J md. { ien, 
Am 23. November 1951 wur? che erklärt N Antiochien, Polen, BASSUIcH 
tschechoslowakischen a, von Rußland, r 
wart von Vertretern der NITC 


" n. 149 
Rumänien und Albanien ausgerufe 


1930 gend 


Der tschechoslowakische Staat trägt zum Gehalt der Geistlichen bei. 1963 wurde die 
Kirche Mitglied im Weltrat der Kirchen, ebenso nahm sie teil an den panorthodoxen 
Konferenzen und dem Athos-Jubiläum 1963. 


Ergänzung (von Rudolf Grulich): 


Seit Januar 1968 setzte ein noch nicht zu übersehender Verfall ein, als die unierte 
(griechisch-katholische) Kirche durch Staatsdekret (No. 70/68) wieder erlaubt wurde und 


210 bis dahin orthodoxe Gemeinden zur katholischen Kirche zurückkehrten, 20 davon 
sogar zu der des lateinischen Ritus. Die antirussischen Ressentiments der Tschechen nach 


Kirche so sehr, daß der Kanzler der Kirche, Dr. A. Jiri 
Novak, feststellen mußte: 
„Die tschechische Orthodoxie ve 


weil sie zu Hause noch immer nich ist. Die Kirche stirbt einfach aus. Den 

geistlichen Mitarbeitern ist es nicht gelungen, die geistliche Tradition des Ostens auf 

den westlichen Stamm aufzupropfen!” (vergl. Hlas Pravoslavi, 29. Jg. [1973], 5. 47-48, 

an a auszugsweise in: Wissenschaftlicher Dienst für Osteuropa, 23. Jg. [1973], 
. 257— 259). 


Ersthierarchen der Orthodoxen Kirche in der Tschechoslowakei: 
a) In Abhängigkeit vom Serbischen Patriarchat: 


Bischof Gorazd (Mat£j Pavlik) 
geb. 26. 5. 1879 in Hrubä-Vrbka (Mähr.) 


25. 9.1921 geweiht (noch als Bischof der Tschechoslowakischen Kirche, aber durch 
Patriarch Dimitrije) in der Patriarchalkirche Beograd 

22.11.1925 nach vergeblichem Versuch, die gesamte tschechoslowakische Kirche 
zur Orthodoxie zu bekeh 


ren, zum Bischof der Tschechischen Ortho- 
doxen Kirche erwählt (ab 1929 offizielle Autono 


mie 
4. 9.1942 von SS erschossen in Prag-Kobylis. 


b) in Abhängigkeit vom Ökumenischen Patriarchat: 
Bischof Savvatij (Anton H. Vrabec) 

geb. 3. 2. 1880 in Prag-Ziökov 

gest. 14. 11.1959 in Prag 


Orthodoxen, welche 1903 in der „Pravoslavnä Beseda” und 1904 nach 
Übertritt von 104 Alt-Katholiken 


ren. Da nach dem Scheitern de 


mit der Orthodoxie zu bewegen, eine Eini 
archen nicht erfolgte, blieb B. Savvatij 
bis 1945 Seelsorger der alten, gewachsene 


n Gemeinde bzw. der russischen Emi- 
granten. Beide blieben in ihren j 


eweiligen Jurisdiktionen. 
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e hat bzw. 
: kauer Patriarc 
| ängigkeit vom Mos ber 1951): 
9 AETRREEGRNTE (it Noven 


i& Voroncov) 
amin Aka ee 
Leningrad und Ladoga 


ür die Tschechoslowakei 


chechoslowakei in Auto- 


ischof Elevferij (Venj 
nn 17. 10. 1892 in Dorf Romaskov 


it von 
gestorben 27. 3. 1959 als Metropolit v ba 
4.1946 Exarch des Moskauer ehr et 

. 7. 1948 Metropolit von Prag un 


nomie 


* ieniert 
28.11.1955 aus Krankheitsgründen resig 


Ivanovit Kuchtin) 


Metropolit Ioann (Michail ee ae als 


geboren 20. 9. 1901 au 


17. 5.1956 Metropolit von Prag 
10.1964 zurückgetreten 


kaja oblast’ Rostov 


. 
Metropolit Dorotej seit 1964 (s. 0-') nstellung: R- Grulich und N. Thon 


Zusamme 
n Kilikien 
Name der Kirche: Kirche des Katholikates VO 
Armenisch-Apostolische FT, nabadgera) 


(Giligioh Gat’oligosarani 


rojan) 
Oberhaupt: S. Heiligkeit Khoren I (Pa 
geboren 1914 in Nikosia/Zypern 
seit 5, 5, 1963 Katholikos 


Kilikien 
Titel: Katholikos des Großen in 
(Gat’oligos Meji Dann Giligio 


00 
Zahl der Gläubigen: rund 6000 


Ider Zahlder 
Bistümer und Bischöfe: Zah 


Zahl der Priester Kirchen 
des Gläubigen 
Name des Bistums cher: oder Vikars 
19 
26 
go 000 3 2 
e Erzbischof . 1 
Libanon Dijadjad Ourfalian 5 000 y e 
t 
D var 000 
amaskus Bishof ._. 80 ch 
Aleppo Dater Garkissian 


Name des Bistums Name des Zahl der Zahl der Zahl der 
Bischofs oder Vikars Gläubigen Priester Kirchen 
Vikariat Djezireh 
(unter Aleppo) Vartabed 
Khajag Hagopian 20 000 4 “ 
Zypern Bischof 
Nerses Pakhdikian B. A. 3 500 4 3 
Nord-Amerika 
(USA und Kanada) Erzbischof Karekin 
Sarkissian B. Lit. 125 000 24 37 
Griechenland Erzbischof 
Sahag Ayvazian 8 000 8 11 
Teheran (Iran) Erzbischof 
Ardak Manougian 92 000 28 11 
Tabriz (Iran) Vardabed 
Dirayr Parossian 20 000 7 110* 
Julfa-Isfahan 
(Iran) Vardabed 
Mesrob Ashjian M. Th. 40 000 28 43 
Kuwait Vikar: Priester 
Barouyr Sarkissian 6 000 1 1 


——— 


* Viele dieser Kirchen befinden sich in desolatem Zustand. 


(Die Eigennamen sind nicht nach der armenischen Form transskribiert, sondern nach 
der von den einzelnen Hierarchen in westlicher Umwelt selbst verwandten — vom 
Französischen bzw. Englischen beeinflußten — Schreibweise wiedergegeben.) 


Liturgiesprache: Alt-Armenisch 


Muttersprache der Gläubigen: Neu-Armenisch, z. T. auch Englisch (in Amerika), Ara- 
bisch etc. 


Zahl der Kirchen und Kapellen: 263 


Zahl der Geistlichen: Gemeindepriester 


141 
Vardabeds 
(Theol. Doktoren) 16 
Abeghas 
(Hohe Prälaten) 5 
Diakone 25 


Theologische Ausbildungsstätten: 60 Studenten 
1562 








(auch räumlich getrennten) A 
Sektion I „Jarangavorac“ — fün 2 ERBEN 
Sektion II „Gullabi Gulbenkian — N En 
Im Seminar werden sowohl zölibatäre 


rian. 
En: a ist Erzbischof Ardavazt Terte 
Das Seminar ist in Antelias, 


“ _ drei Jahre. " ' 
ee Schullehrer und Sozial 


:h folgende Schulen: 
Schulen: In den einzelnen Diözesen befinden sich folg 


Sonntagssch. Schüler 


Schüler 
Diözese Grundsch. Hochsch. Pr 
34 
4 8 000 ir T. 
Libanon 25 wer 800 m us 
Damaskus 5 1 7 > ii bl 
Aleppo 38 u W sÄ 
Djezireh 1 En 350 15 2, 530 
Zypern 4 Br — or ee 
Nord-Amerika — » BE Di z 
Griechenland 3 er 7 2 SE u 
Teheran 28 u 21 i Es 2 
Tabriz 7 A 7 rn 
Julfa-Isfahan 26 


Uwait 6 530 
32 450 


& 


= 


ee also 
tes 1 


ika 
.. 5 Katholi 
In insgesamt 190 Bildungsstätten de 

ca. 39 000 Schüler unterrichtet. 


itutionen: ı remien 
Andere Einrichtungen und Instifu & in folgenden G 


Verfassun 
mierten 
1. Der HL Sit d nach einer 1941 prokla 
. Der Hl. Sitz: wi 


tätig: Wahl ei 
zur 
a) die KONVENTION: welche Drittel aus de 


holikos zusammentritt 


nes neuet N Drittel Laienvertreter 


m Klerus, N ist die Versammlung 


ö 1 senen 
und aus 44 Mitgliedern (ein <h der abgeschlos 
besteht. Na ' hat Ldemalle 
der Gemeinden) be kutive Gewalt inne hat, 
automatisch aufgelöst. exeku 


at er in ihnen daher den 


r die höchste 


io h 
geordnet sind. Exofficio 
u 


b) der KATHOLIKOS, welc!© 
anderen Gremien berate tierend 
Vorsitz. :ch aus den am Han 

SYNOD, welcher © chen Kongre&? nktionen 

c) der HEILIGE m de monastı#, religiösen Fu 
sentativen Ve Katholikos © 

unter der Leitung 
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wachen. 


en Prälaten und den reprä- 
(s. u.) zusammensetzt, um 
"en der Kirche zu über- 


d) die NATIONALVERSAMMLUNG, welche aus 75 Laienmitgliedern und den 
Diözesanoberhirten besteht, jährlich zusammentritt und den Zentralen Exekutiven 
Rat (s. u.) wählt und überwacht. 

e) der ZENTRALE RAT, bestehend au 
tritt gelegentlich zusammen und hilft 
angelegenheiten. 


f}) das DEPARTMENT FÜR ÖKUMENISCHE BEZIEHUNGEN, dient der Förde- 
rung der Beziehungen des Katholikates zu den anderen christlichen Gemeinschaf- 


ten, zum Weltkirchenrat und dem Gespräch der Religionen, Generalsekretär ist 
Vartabed Aram Keshishian M. Div., S. T. M. 


s 7 Laienmitgliedern und dem Katholikos, 
und berät den Katholikos in den Diözesan- 


2. Das Hauptquartier der Sonntagsschulorganisation: 


dient der Koordination der Arbeit in den Sonnt 
richtes, den rund 500 Lehrer in über 60 Schul 
Generalsekretär ist der Priester Yeznig Palayan. 


agsschulen, bzw. des Religionsunter- 
en etc. an ca. 8000 Kinder erteilen. 


3. die Bibliothek des Katholikates: 


umfaßt — neben einer Reihe von Periodica — 


ner armenischer Bücher sowie zahlreiche Hand 
deren Sprachen. 


27 000 Bände klassischer und moder- 
schriften, daneben auch Werke in an- 


Klöster der Kirche 


stellt einen unabhängigen 
wird und keinerlei admini- 


umfaßt so: 1 Katholikos, 5 Erzbischöfe 
5 Diakone, d. h. 34 Mitglider. 


Klöster existieren in folgenden Diözesen: 


Zypern: 1 Kloster 
Julfa: 4 Klöster 
Tabriz: 3 Klöster 
insgesamt: 8 Klöster 
Sozialeinrichtungen: 


Die einzelnen Diözesen unterhalten folgende Sozialeinrichtungen: 


Libanon: 1 Sanatorium 

Aleppo: 1 Mütterheim 

Nord-Amerika: 28 Frauenhilfsstätten (Woman’s Auxiliary) 
Teheran: 1 Hospital 

Julfa-Isf.: 1 Waisenhaus, 2 Hospitäler 

insgesamt: 


34 Sozialeinrichtungen 
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Jugendbewegungen: ns ann als ten Zee 
See Te  Mutterkirche gewertet werden. 
der armenischen Jugend an ihrer 


Die ;ersitäts 
b) Die Armenische Kirchliche UND HE ae 
Organisation, welche der religiösen 


ür das tiefe Interesse 
Mitgliedern im Liba- 


| ründete 
_Studentenvereinigung: EINE TB 
der Studierenden dienen soll. 


an Einmgen se durch folgende Personen und 


ird jede Diöze 
Nach der Generalkonstitution von 1860 wird } 


Gremien geleitet: 


a) den Oberhirten, welcher EX 
auf Diözesanebene besitzt. 
tanten der Diözese und der 
stände diese Wahl verhindern N en 
Vardabed als seinen persönlichen 


ich Laien zusa 
b) d welche sich aus 
) die Regionalversammlung, l 


shlt werden, 
istrikts gewa K 
meinden als Vertreter jedes an wählt und im Wese 


verschiedene Verwaltungsgreml 
ausübt. | 
c) den Bürgerrat: vereinigt in 
dieser aus Laien unter dem 
stehen alle Gremien der Diözese 
d) den Geistlichen Rat, bestehend au 
nung der pastoralen Seelsorg®- M 
e) das Erziehungskomitee: Un | 
f) verschiedene sonstige Gremien: wie 


tzrechte in allen Gremien 


TR: tiv- und Vorsi Repräsen- 
officio ee Eee gemischten Rat aus den Rep 
Er wird von 


ä äußere Um- 
Ru gewählt. Falls äu 
Regionalversammlung I N einen Pa 
N Rechten des Diözesano er 
De ensetzt, die von den Ge- 
" ährlich zusammentritt, Se 
lichen die legislative Gewalt 


alt; 
' ' d exekutive Gewalt; 
| nistrative UN Kuuy z 
pi ACT bestehenden Insititution unte 
naar Geistlichen Rates. 
dient der Vervollkomm- 


sich die m 
sitz des 
Vor a Ausnahme des 


5 
; verheiratetem Klerus, 


nsunterricht. 


Schulen und Religio den Juristischen Rat etc. 


das ‚Finanzgremlum, 


* . t 
Priester geleite 
’ itutionen: erheirateten FT 
Gemeinden und ihre Institutlo ige von einem ad no 
\uch in jeder Gemeinde, die norm® ind ZA ;um zur Leitung, fer- 
ın jede ’ 


e von 18 ndes Gr 
Wird (nur 25 Priester = a oder Kirchenchor, 

fi . Er oO ‘sation, F I 
. (öße der 0. Frauenhilfsorgam® 7 die Häuser de 
Neben den Cottesdiensten besucht der 


s tern. 
am Fest der Epiphanie und an OS 


oft Sonntagsschulen. 
Gläubigen, besonders 


’ istorischen und 
Kirchliche Presse: liturgischen, historisc 


i i e 
Das Verlagshaus des Ka riften heraus: 
Philosophischen Werken zwei ES offzielles OT& u 
A) die monatliche Revue Er , Seminike nn, kfaya 
ift de c 
b) die Vierteljahreszeitschrift ‚at und im Kloster Pl nö 
Sitz des Verlages ist im Katholika 


Historischer Überblick* 
(von Vardabed Aram Keshishian) 


Ein besonderes Schicksal der armenischen Kirche war es, daß der Sitz des Katholikos — 
das Zentrum der kirchlichen Autorität — stets von einem Ort zum andern verlegt wurde. 
Das hatte seinen Grund in den fast ständigen politischen Wirren, in denen sich Arme- 
nien und die Länder, in denen Armenier lebten, befanden, und ebenso in der endlosen 
Verfolgung, die durch rivalisierende Staaten oder Eroberer in der Nachbarschaft Arme- 


niens über das armenische Christentum kam. So haben im Laufe der Geschichte mehr 
als sieben Orte als Sitz des Katholikates gedient. 


a) Das KatholikatinKilikien: 


Im Laufe des 11. Jahrhunderts, besonders nach 1065 


‚ als das Königreich der armenischen 
Bagratiden-Dynastie mit dem Fall 


der Hauptstadt Ani und ihrer Zerstörung durch die 
Vorgänger der Türken — 


alb wird auch heute noch 


gelegentlich das Katholikat von Kilikien als „von Sis“ bezeichnet. 


b) Zwei Katholikate in der Armenischen Kirche: 


1375 wurde das Königreich von Kilikien durch die ägyptischen Mameluken zerstört. 
Das Katholikat verblieb 


jedoch in Sis und übernahm die schwere Aufgabe der Leitung 
der Nation. Unablässig jedoch kam es zu Übersri 


gen gegen das armenische Volk in Kilikien, vor 
Unterdessen hatte Groß- ' 


Die Jurisdiktion des „Katholikos Aller Armenier“ 
alle Diözesen, die nicht zum Stuhl von Kilikien gehören, d. h. über Asien, Europa 
Amerika, Ägypten und Palästina; wie nämlich das Osmanische Reich diese Autorität 
für die gesamte Türkei anerkannt hatte, so tat es auch die neue kemalistisch- 
republikanische Türkei; und daraus folgt, daß bis heute die beiden Patriarchate von 


in Etchmiadzin erstreckt sich auf 


+ 


Vgl. die Buchbesprechung S. 197 £. 
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in di ns inschrän-, 
. iens in die d wurden einige Eins: 
de ne E ot ab. Nach dem 2. he die gesamte Ausbildung 
an le RE Seminar wieder eröffnet. Je “isdiktion von Etchmiadzin) 
kungen aufgehoben und A land (auch dessen aus 3 Ju 
d ischen Klerus im und Antelias. 
Krelet in den zwei Seminarien in ] erusalem 


-Iiki in Sis: 
c) Das Katholikat von Kilikienin 


der 
“torjebt hatte und nun 

4 mekulen über & : und No- 
e IS ee türkischer h em grau- 
Herrschaft Yen wurden erwürgt © Sn in eete des Kal 
u; ae und dunkelsten Be in stiller, aber 
n die schwe d diente seinem 
berlebte un 


; ne sehr 
: Augen der osmanischen 3 y m offi- 
doSRE RR von Konstantinop® 
chen Patrıa 


ter osmanischer 
enis ischen Kirchen unter 927 Fi 
gering. Sie machten 1461 er haupt aller armenis lich Kilikien 0 


igent Y 
0 und zivilen Ober heültig, ob diese © a RER 
ae et 8 ’ Ermeni millet), a E onstantinopels le Armenier 
errschaft er SOg. „ 
: Es war ch 
Etchmiadzin unterstanden. 


ersten Far: des Arme- 
’ Bis rchenpolitische Bedeutung 
med II., der Hovakim, den rn a die 
unter osmanischer Herrscha 


chte und 
- ziyilen Grundre 
ikien auf die 97 annt als 
ät des Katholikates von Kilikie kehrt Asch neik 
wuchs, war die Autoritat de 
Aktivitäten eingeschränkt. 


; n ter seiner 

ber der Katholikos Ya wichtigsten et) 
der Armenier 2 Peris (Aleppo)), N rin) und Zypern, 

das geistliche Oberhaupt ac Hadjin, Pay@, ©, Yozgat, Gurun lese ai 

Jurisdikition en re Antio ie benachbarten Syrien, SOW! 

Zejtun (Ulnia), Fernuz, on und dem 


onstruk- 
-Iikien ‘ten gab es einige Perioden k 
also alle großen Städte in Kiliki eg ebenheiten 8 


' irakos 
. Katholikos Kira 
T jstorischen annt werden: izian (1871 
rotz der unduldsamen histon> ROLE, En d Mekerditch Kefsizi 


ü oße, un ikat durch neue 
tiver Arbeit. Zwei Namen we. Kirako$ der Gr das Ka ran der Diözesen 
Atchabahian (1797-1822), & Anstrengung wie durch Re-Orga 
bis 1894), die beide EI den Gemeinden so 
Bauten, durch Visitationen 1 


zu stärken. 


Vom 15. bis zum Beginn des 
armenischen Volke, welches di 
unberechenbaren tyrannischen 
madenvölker unterworfen war. 
same Weise ermordet. Es ware ; 
kischen Katholikates. Trotzdem: €$ 
heroischer Treue. 

Sr des Katholikates wär Je 


hundert: ählt. Als 
Te 00, shall likos gewählt. 
Kilikien IM un ein neuer Katho :nde von Jerusa- 
d) Das Katholikat von Sahag I. . d der Mönchsgemei® anisieren. SO 

de in der Person 9. H. ktes, ein Mitst@ « Katholikat zu ua en 
ei een and eifriger Diener une \ a zur Seelsorge an S 
in studierter Anstr 

e 


das Mas- 
s bilden, 1909) kostete 

lem, unternahm er De Priester heranzt hre später schon Ei 1. Weltkrieg besaß 
eröffnete er ein Seminar, um Aber ein p42 " N d-westlichen Teil von 


ten Volke qualifiziert WAT, \bigen 3 
Saker von Adana unter et 17 inden, 
das in Sis, Kilikien in der mit Cr des a 
Kleinasien 13 Be rmenier vo ln zer 
ce A Re To met ae eine Million eile der 

ahren 1915— 


T 
:„densten 
> 1:0 verschiede 
Rest wurde deportiert und in die V 


2, Klöstern. Wäh- 


in den 
a ’ ]kes, wurden in 
N abgeschlachtet. Der 
h streut. Als der Krieg 
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beendet war, kehr a 
aufzubauen und Sr De Fr, Armenier in ihr Land zurück 
französischen Au ven vo B: ‚und nationale Leben en ‚um ihre Häuser wieder 
nicht länger in der Türkei bl en abzogen, konnten die a beginnen. Als aber die 
zumeist in Syrien und im Libs en. So verließen sie 1921 a . ohne Schutz! — 
Der Sitz des Katholikos in Si anon Zuflucht, wo sie unter fra ut die Heimat und fanden 
nn s Sahag II. folgte sein is wurde von den Türken beset e zösischem Mandat lebten. 
Flüchtlingen vom arabische > Herde. Die haft ee 
Bee n Volke Be act wurde ı nn armenischen 
ekräftigt u schen Kö r als herv 
des Bar Inder Das Patriarchat =; ee Volke wurde wege 
es in Aleppo, Damaskus ER alle Kirchen und a die Reorganisation 
Katholikos Sahag hatte kei iochia, Latta-quia, Tripolis Fe zur Verfügung stellte, die 
nisse seines von Deportati inen festen Sitz. Um die gei ende erworben hatte. 
ion und Zerstreuung Hlagenen a SE 
olkes zu befriedigen, 


neuen Sitz um, w anon Wander 
5 in 1 
en ZA Shricheen De. sah sich das Katholikat nach einem 


e) 


1930 wurde das K 
R atholikat i 
ten Dorf, fünf Meilen en N 


f) Fünf Katholikoi in Antelias: 


Um die großen A 
e ufgaben, welch 
DE ee II., den Erzbischof et Leiden ET on zu erfüllen 
ihn 1931 zum Koad;j abgen Gulesseri olkes tief gebroch 
es oadjutor-Katholik sserian 1930 : gebrochene 
anderen kul tholikos. Zusamm 0 zu einem Helf 

embeteill. Bald ee Einrichtungen. Das en beide das a 
Monatsrevue unter d auue Druckerei in Antel; 1olikat wurde in fünf Diö m 
em Titel „Hask“ elias eingerichtet wa .. 
I, erschien eine 


und historischen Publikati zusammen mi 
a ee ne die an szen religiösen, erzieherische 
a sich nicht, atholik 5 
Di En hren harten und re Der Koadjutor-Katholiko, >ahag II. in bezug 
tzbischof von Zypern, Petros Sara Wirkens. os starb schon 1936 
, rä 


likos ernannt. Dank der fähigen Verwal 
rwa 


Martyrer wurde ebenso wie die Residenz des Katholikos 


in dieser Zeit gebaut. So fand das Katholikat in Antelias eine feste Bleibe. Nach dem 
Tode von Katholikos Sahag 1. folgte sein Generalvikar als Katholikos Petros I., der aber 


schon ein Jahr später (1940) starb. 
Der Zweite Weltkrieg hatte begonnen. 
1943 statt. Erzbischof Karekin Hovsepiantz, 


Amerika, wurde gewählt; er konnte aber erst 
Während seines Pontifikates (1945-1952) blüht 
holikos — selbst ein große 


kulturelle Aktivitäten. Der Kat 
dem Publikationswerk neuen Anstoß. 50 wurden 


höheren Studien am Seminar und gab 
atliche Zeitschrift inhaltlich erweitert; die Zahl der 


wertvolle Werke gedruckt und die mon 
dien wurden erweitert und der Kursus um 


Seminaristen wuchs, die akademischen Stu 


zwei Jahre verlängert. Neue gut ausgebildete Priester konnten in 
schen Pfarreien zu dienen. 


an die eine Million armenischer 


Daher fand die Neuwahl des Katholikos erst 
der Primas der Armenischen Kirche in Nord- 


1945 nach Antelias kommen. 
e das Katholikat vor allem durch 


r Gelehrter — ermutigte zu 


die verschiedenen Teile 


der Welt ; 
gesandt werden, um den armen! T | 
Vier Jahre vergingen zwischen dem Tod dieses Katholikos und der Wahl seines Nach- 
heiligmäßiger und eifriger Diener Gottes, 
h I. vorher 


folgers, 5 in junger, 
‚S. H. Zareh I. (1956). a; Antelias hatte Katholikos Zare 


r Graduierter des Seminars von en Wäh nd seiner kurzen ee 

ahre al Syrien) gedient. ahr 
als Primas von A SEE u h Die Arbeit des Katholikates wurde ausge- 
verzweifelt nach einer 


wurden viele glückliche Fortschritte erzie 
die seit vielen Jahren 
ttenden Anfragen der 


a auf solche Gemeinden in der N drä den und bi 
eistl; . i rängen 
ichen Führung gesucht hatten. Aut die 5 Anzahl von Gemeinden in den 


Arme j : . : j | roßen 

nier d und in einer 8 

im Iran, in Griechernan er, um ihnen das Wort Gottes und die Sakramente 
F zu festigen. So wurden 


USA sand . .. ® 
te er Bischöfe und Priest A 
der Kirch je i Tradition ihrer Vorväter 
e zu bringen und sie in der radi 
a 1956 auf a der Vertreterversamm und" N De ee Nord 
cs .. . zu e ug 5 1 ! ’ 
ee en früheren hier Kumalt von denen einige bisher zum 


En und Kanada und das Fe .. gehört hatten. 
„Katholikat Aller Armenier“ in Etchmiadzin 5 christlichen Kirchen und den Regie- 


Die Beziehun den andere” 
en d Katholikates ZU 

rungen des en oe wurden in Freundschaft und ZEN lach = ar 

Durch die Anregung dieses Katholiko$ und unter seiner Pe Neltkirchenrat Dar und war 

Katholikat von Kilikien der Ökumenischen BEWEB er es een. 

durch Beobachter bei den drei Sessionen des Vatikanis a : Konfessionelle Unterschiede 

Der plötzliche Tod von Katholikos Za ", Sein engster 


Mitarbeiter, Erzbischof 
ann Er starb 1963 im Alter von wurde sein Nachfolger. 
oren Parojan, der Primas de Aktivitäten fährt das 
Unter Be Leitung und durch seine Hingabe und en ER zu Christus und zur 

afholikat von Kilikien fort, der a 
radition der Vorväter ZU dienen. ‘cchen irchlichen Hierarchie in zwei 
Trotz der gegenwärtigen Teilung der aan ahren, ihren Dienst wirksam zu 
Katholikate sollte festgehalten werden, daß alle Be "7: dern unter verachreN 
eisten, je nach den Bedürfnissen Vo N hie eine und unteilbar, so wie 
enen Bedi ntlichen aber 1 rote, Literatur und ihren 
die ne ne ee ihre Geschichte, Te ehe at der Armenischen 
kulturellen Reichtum angeht. Diese te un ie :ch in der Vergangenheit 
iot, und sie erweist sich 


o ö . . tiver 
Kirche — trotz verschiedener administrative” © Kultur gezeig | 
legenheiten von natio- 


. Konzilien, Glaubensbekenntnisset hi Sitze in Ange 
eute in der Zusammenarbe der ne Reg der armenischen Kirche. 
en na 
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nalem Interesse und im Stre 


e bisherigen Katholikoi von Kilikien in Anteli 
elias: 


1902—1939 Sah 
ag (Isaak) ]I 
1930—19 . Khabajan j 
AN Sege 36 DBabgen Gulesserian als 5 (ab 1930 in Antelias) 
1943 (45) Jun; 940 Petros ]. Sarajian oadjutor 
20.2. Bee ee Sie Hovsepiantz (geb. 1867) 
Te areh |]. Paiasli . 
seit5.5.1963 Khoren Il. Ba (geb. 14. 2. 1915 in Maras östl. Türkei) 
, . urkKeı 


160 





Franz Pilhatsch 


Islam und Christentum 


Einführung 
Buddhismus wurde der Islam, die Gründung Muham- 


meds (t 632 n. Chr.), eine Weltreligion. Ausbreitung iiber die ganze Erde liegt in seinem 
Pr agramm. Bereits in den Jahren 635-641 wurde durch die Eroberung von Syrien, Palä- 
stina, Persien, Ägypten und Nordafrika das islamische Weltreich gegründet!. Im Laufe 
der Jahrhunderte errichtete der Islam ein mächtiges Geistesreich, das von der Westküste 
Afrikas bis nach China, hinab zu den indonesischen Inseln und von der Türkei bis in 
das Herz des Schwarzen Erdteils reicht. Gegenwärtig werden etwa 520 Millionen An- 


hänger Muhammeds gezählt”. 

Allmählich entwickelte sich der Islam zu einer bedeutenden Kulturmacht. Höhepunkte 
dieser Entwicklung sind der Irak (Bagdad) im 9. und 10. Jahrhundert, Spanien (Cordoba) 
im 10. und 11. Jahrhundert, Ägypten (Kairo), Sizilien und Süditalien im 13. und 14. 
Jahrhundert. Palermo wurde zu einem Brennpunkt, von dem die arabische Kultur ihren 
Einfluß über große Teile Europa ausstrahlte. Konstantinopel, Persien und Indien erleb- 


ten im 16. Jahrhundert i ' Aufsti 
rt ihren islamischen Aufstie&- 
ssene Einheit; der Geist der 


Die muhammedanische Welt ist keine innerlich geschlo | 
Pforte. Selbst in den fast hunderprozentigen isla- 


neuen Zeit pocht mit Macht an ihre 

mischen Ländern muß die Strenggläubigkeit einen harten Kampf gegen den Geist der 
Neuerun 

g bestehen. 

Orant : ‘ i ung. ” D 

ntexten rechtfertigt In N 7 Stelle heißt es: „Sprich: O ihr 


mung für die ganze Welt“3 bezeichnet. : 
dter Gottes für euch alle ”- der Ausbreitung seines erie 


Neben dem Christentum und 


e universale Sendun 
Die Sendung 


einer anderen 
4d 


Mn ich bin Gesan NELh An 
ewöhnlich sieht jeder Anhänge? uhamme 
ein de ' der Mekkapilger und der Straßenhändler sind 
e persönliche Aufgabe. Nicht nur Se gleich, ob er auf den Karawanenstraßen der 
hinzieht oder sich auf 


Apostel Allahs, sondern j der Moslem 

: jeder Moslem, d 
Wüst Weiten Zentralafrikas A 
Schiffen den Se a ae Kairo un Istanbul sind die drei großen Zentren 
der islamischen Welt. 


r Muhammedaner, enthält 


Koran und Bibel 
s heilige Buch de 
eniger als das Neue Testa- 


Der Koran (el Kur'an Vorlesung)”, da 
114 Kapitel, Suren genannt, und umfaßt 6200 Verse, etwas W 


chichte, Bielefeld 1951, 439. 


Ploetz, K., Auszug aus der Ges 
238. 


Der Fischer Weltalmanach 1975, 
Sure 21, 107. 
Sure 7, 157, 158 engestellt. Dem Abendland 
‚197, ‘fen Othman zusammeng  £ an 
BE aa um ne im ii 

e der Koran dur erste deut- 
übersetzte den Koran ins Lateinische (Padua 1er 
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upPpwNMm 


kommentierte ihn. Di 


ment. Der Koran ist in arabischer Sprache in Seg-Versen abgefaßt. Das Buch enthält 
nur Muhammeds Lehren, die er während seiner 20jährigen Tätigkeit verkündet hat. 
Die Offenbarung der Bibel hingegen erstreckt sich über eine Abfassungszeit von 1500 
Jahren und findet in einer Fülle von Werken verschiedener Art Ausdruck. 

Muhammeds Religionssystem ist seinem Wesen nach Eklektizismus. Die Grundlagen 
des Islam sind altarabische, jüdische und christliche Glaubenselemente. Als Araber war 
ihm das Hanifentum, die an der Kaaba zu Mekka gestiftete Religion, bekannt. Seine 
Kenntnisse des jüdischen Glaubens schöpfte er aus dem Talmud, dessen Inhalt er aus 
zweiter Hand kennengelernt hatte. Christliches Gedangengut hat Muhammed aus sekun- 
dären Quellen geschöpft; so haben die apokryphen Kindheitsevangelien Spuren im 
Koran hinterlassen. Die Evangelien und die übrigen Bücher des Neuen Testamentes, 
vielleicht ausgenommen der 2. Petrusbrief, waren Muhammed nicht bekannt. Ende des 


Kenntnisse, die er dabei gewonnen hat 
Einblick in die christliche Lehre geben. 


In vielen Aussagen weist der Koran Übereinstimmung mit der Heiligen Schrift auf®. 


Im Koran ist ein beachtlicher christlicher Einfluß festzustellen, und zwar soviel, daß man 
den Islam als christliche Sekte bezeichnete. Noch in der Gege 
an christliche Elemente zu beobachten. Es sei darauf hingewie 


Darstellung des Bildes Muhammeds oft vom menschlichen Bild Christi leiten läßt und daß 
sich immer mehr Muhammedaner für die Monogamie der Christen einsetzen. 

Es sei auf folgende biblische Persönlichkeiten hingewiesen: Adam?, Noe!0 Abraham!! 
Isaak'?, Ismael!?, Lot!4, Josef15, Moses'®, Aron!?, Job!8, Dayjd's Salomon?” Jonas, 
Elias??, Elisäus?3, Zacharias?*, Johannes d. T.?5, Maria und Jesus, 

Von Maria berichtet der Koran über ihre Abstammung und Jugendzeit?° sowie über 
die Verkündigung?” und Geburt Jesu. An einer anderen Stelle wird Maria als gutes 
Beispiel bezeichnet?®, 


Die Muhammedaner räumen Maria eine Vorzugsstellung ein. 


m 


sche Übersetzung stammt aus dem 


Jahre 1543. Die beste arabische Ausgabe ist die offi- 
zielle, die 1919 auf Veranlassung der ägyptischen Regierung erschiene 
verbessert wird. Bekannte deutsche Üb 


Ahmadiyya-Mission des Islams, Zürich und Hambur 
Koran, W. Goldmann Verlag, München 1959. 

6 Pilhatsch, F., Geschichte der Weltmission, München 1966, 23, 
Tor Andrae, Muhammed. Sein Leben und sein Glaube, Göttingen 1932, 74£. 


8 Für dieses Kapitel ist die Studie von Henninger, J., Spuren christlicher Glaubenswahrheiten 
im Koran, Schöneck-Beckenried (Schweiz) 1951 von besonderem Wert. 


9 Sure 2, 31—40. (Alle Zitationen beziehen sich auf die Koranausgabe d Ah ran 
Mission. Bei den Zitationen handelt es sich um eine Auswahl.) . anna) 
10 Sure 7, 60-65. 


N 


11 Sure 2,123, 12 Sure 37, 103, 13 Sure 38,49, 
14 Sure 54, 34—40. 15 Sure 40, 35, 16 Sure 79, 16. 17 Sure 37, 115, 
18 Sure 6, 85. 19 Sure 38, 18. 20 Sure 6,85. 21 Sure 37. 140. 
22 Sure 38,48. 23 Sure 6, 87. 24 Sure 3, 38—42. 25 Sure 19, 8 
26 Sure 3, 3645, u 


27 Sure 3, 46—48; 19, 17—23. 
28 Sure 19, 23—30, 
29 Sure 66,13. 
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st voll von Verzeichnung und Unzulänglich- 


Das Christusbild der Muhammecane! r einem doppelten Gesichtspunkt aufge- 


. . . te . 2 ’ 
keiten. Die Person Christi be im en sroßer Achtung, un d seine Heiligkeit 
' oran V 
zeigt. „Einerseits spricht der 


ererseits aber erwähnt 2 Ihn a De, 
wird durch sehr klare N nn a rm will, daß Jesus nr en Mi: 
an eatolischen Zusanuner wo ttes, als Prophet”, als Messias I“ Koran lehnt die 
Christus wird als Gr 0 an er ist aber kein Erlöser. inen Sohn habe, sei 
schen lehrt?*, und der 2. .e nur für ein Geschöpf. Dr et gewährten, und 
Re ne u — Er als ein Diener, dem wir unser® 
unmöglich®*. „Er Jesus 


Er 1 Israels” ®°. 
wir machten ihn zu einem Beispiel für EN ne an, wie er 
„Ein Moslem sieht Jesus als einen wahren 
betrachtet” 3%, 
Auf dogmatischem Ga Ei Übere 
S K nd der Bibel vor. ‚ Jede Sure 
de dia Islam ist der Moholue hs 
Allahs, dem Gnädigen und Ba Der Islam ist auf fünf 
Muhammed ab’”. 11 Muhammed "ler Almosensteuer, der 
Hinsichtlich der nt der Gebetsübung, r inf Grundlagen, das 
en cn. a im Monat Ramalanı islamischen Dogmatik, die vier an- 
leubanın ie. z bildet den Gesenaln nes führt Iblis 
aubensbekenntnis, > :öcen Recht”.  häcen Geister führ 
deren den der Wissens Sr Engel erschaffen. Die bös 
Als himmlischen Hofstaa 
(Teufel) an". n, 
Über die eschatologischen Vorstellunge A 
sich der Koran ausführlich. das Gott an die 


43 
Das Maß der sittlichen Forderung guter Werke”. ner mekkanischen Lehr- 


Begriffe ausgedrückt: Glaube une a Muhammed am ER ER Wesen mit dem Deka- 
Nach Festlegung dieser Formel schu dsi 


ikel umfaßt, un 
Periode einen Pflichtenkodex, der 12 Arti 
log deckt##, 


31 Sure 3,50. 


82. 
Klosterneuburg (1962), 


Muhammed als solchen 


ders über Himmel*! und Hölle‘?, äußert 
beson 


ellt, wird durch zwei 


30 Jomier, J., Bibel und Koran, 

32 Sure 3, 46—49. 

33 Sure 3,50. 

34 Sure 19, 89—92. 

35 Sure 43, 60. 

36 Nasir Ahmad, 5., Jesus Im QureT) 4 

37 Sure 5,74. d die Religionen de 

38 Vgl. König, F., Christus un 
1961, 24. 

39 Sure 69,18. 

40 Sure 26, 96. 

41 Sure 11, 109; 13, 36; 47, 16. 

22 Sure 6,129; 11,107, — 29, 46; pilgerfahrt: 

43 Sure 84, 26. 17,111; Gebet: as z 16; Almosen: E\E 

44 Gottesverehrung: Sure 17, ie Eltern: Sur ,. Ärgernis: Sure 33, 
2, 184-188; Be EN Eid: Sure 16, 9% 
4, 23-26 ; Töten: JUute 479°? 


Erde, II Bd., 2. Aufl, Wien-Freiburg 
r Erde, . ’ 


Sure 22, 28; Fasten: Sure 
re 2, 272; Unzucht: Sure 
9; Diebstahl: Sure 5, 39. 
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Quantitativ gesehen hat der Islam viel mit dem Christentum gemeinsam. Wenn wir 


jedoch die Lehren des Koran mit den biblischen Aussagen vergleichen, erkennen wir die 
tiefe Kluft, die beide Religionen trennt. 


Auseinandersetzungen zwischen Muhammedanern und Christen 
a) Gewaltsame Auseinandersetzungen 


Bei einer Geschichtsauffassung, 
breitung des Glaubens durch das S 

Muhammed hatte den katholisch 
In der Folgezeit unterlagen die C 
gezwungen. 


Omar, der zweite Nachfolger Muhammeds (634-644), siedelte die Christen von 
Nedschran in Arabien nach d 


em Irak aus, wo sie später in der islamischen Bevölkerung 
aufgingen. 


Der im Irak zeltende arabische Stamm Ta 
ten Armensteuer christlich bleiben. 

Nach der Eroberung 
Christen hart bedrängt. 

Drei Jahre später fand eine 
Muhammedanern bei Pilla statt, 


die nur eine Religion kennt, ist die gewaltsame Aus- 
chwert im Heiligen Krieg im Koran anbefohlen®. 

en Christengemeinden in Arabien Duldung gewährt*®. 
hrsiten dem Druck oder wurden zur Auswanderung 


ghlib durfte gegen Entrichtung einer doppel- 


von Damaskus durch die Araber im Jahre 635 wurden dort die 


große Entscheidungsschlacht zwischen Christen und 
in der 80 000 Byzantiner fielen. 
In den Jahren 628-642 fiel da 


s Patriarchat von Alexandrien in die Hände der Araber. 
Gegen Ende des 7. Jahrhunderts begann die Unterdrückung der Christen durch den 
Islam. 


Wie aus einem Schreiben um 650 des Jesujabh von Adiabene im Irak an den Metro- 
politen von Newardschir zu ersehen ist, 


| unterstützten die Araber Kirchen und Klöster. 
Unter dem Kalif Omar II. (717-720) wurden die zur Araberzeit erbauten Kirchen zer- 
stört. 


Infolge einer geschickten islamischen Propaganda und einer durch 


bei Xeros de la Frontera vernichtete 
Die Christen behaupteten ihre U 


nabhängigkeit nur in den asturischen und galizischen 
Gebirgsgegenden sowie in den Ho 


andesteilen blieben 3 Metro- 


ebieten wurden die Christen 
Mozaraber genannt. 


ee ln Van ar Ti Sn N Da Bus eh © 


45 Sure8,15. 


46 Vgl. Sperber, J., Schreiben Muhammeds an die Stämme Arabiens, in Mit 


teilungen d. Semi- 
nars f. orientalische Sprachen zu Berlin 19/2 (1916), 1—93, 
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d Poitiers 
r slems wurden 732 bei Tours un On 
m Galiens Var eroberten die Christen Barcelona, 8 
von Karl Martell geschlagen. 
Madrid in die Hände der Chelsea De 
Unterdessen errichteten die N 2 mn 
losch fast völlig für 200 je nt 
Plünderungszüge in Italien. 84 Sf. 849 wur 
der gesamten Christenheit hervo iz 
Ber Teil der Sarazenenfioke N daner die Grenzen V 
grober f gegen die Muhammec2 ren Korsika und 870 
s oe eroberten 850 die Mau 
m Mi 


chte. 
das En ohann VIII. die Sarazenen 
dortigen Bistum bis ins m Te a722882 \vehrte Papst ] 
Während seiner Regierun 


gen die 
te ein Bollwerk gegen 
Burgos als Festung im Jahre 881 sollte 
ab. Die Gründung von Burg 


aus Sar- 
isten, die Sarazenen 
16-1050 gelang ©® en nn von Kastilien Toledo. 1090 
—_—_. a E 1085 eroberte Alfons VI. 
dinien zu vertreiben. Im 
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zösische und deusche Kr een ieg ee Herrschaft S ne 
lien, Aragon und Navarra ae Jahre 1492 fan in Spanien wurden in Form eı 
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; i ‚ Die letzten ie religiöse 
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ch 15 
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hmen, ahre 1456 
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bien, 1463"Bosl re 
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nopel (1453) wur 
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Ei Br den Tiber, was große Erregung in 
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NE ns IN. von Spanien (866-910) 
e or bis an den Duero. 
Malta, was dem 


und Trauer für 
stfalen (1955), 28—30. 
de Spaniens am Ende 


ung 


he, Münster We 

ut eschichte, i tän 

.chtige Daten der MIT die kirchlichen an 
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1461 eroberten die Türken Tra 


pezunt. In der Folgezeit trat der größte Teil der christ- 
lichen Bevölkerung zum Islam 


über. Die Heimat des Christentums, große Teile West- 
asiens und ganz Nordafrika waren bereits in den Händen der Muhammedaner. Nur 
kleine Reste christlicher Gemeinden hielten sich in diesen Gebieten. 

Während in Ägypten die Herrscher der türkischen Dynastie der Tulumiden (868 bis 
905) und von 939-969 die der Dynastie der Ihschididen den Christen wohl gesinnt 


und Syrien verfolgt, die Grabeskirche in Jerus 
eingezogen und das Kreuz öffentlich verbrannt’ 

In Palästina, das seit 637 unter d 
stinischen Christen und die Hl.-Land-Pilger kaum belästigt. 

Nachdem die Seldschuken (Türken) in den Jahren 1071 
fen Jerusalem entrissen hatten, ersch 
zu den Heiligen Stätten. Die Intoller 


. 


er Herrschaft der Araber stand, wurden die palä- 


1073 dem ägyptischen Kali- 
werten sie den christlichen Pilgern den Zutritt 
anz der Seldschuken veranlafßte unmittelbar den 


In den Jahren 1095-1270 wurden sieben Kreuzzüge unternommen. 
Zu den Motiven und Zielen der Kreu 


. | zzüge gehören nicht nur die Befreiung der Hei- 
ligen Stätten in Palästina aus den Händen d 


hrer, i 
Eller ter, vom Mameluck al-Aschraf 


In der Sicht des späten Mittelalters sind die Kreuzzü 
Seit den Kreuzzügen sind die Muh 
sten erfüllt. 


ge verständlich. 
ammedaner mit Vorurteilen gegenüber den Chri- 


Land beherrschten, zahlreiche Christenverfolgungen ri 
auf ein Zehntel der Bevölkerung herabsank. 

Im Jahre 1321 brannten islamische Verschwörer fast alle noch bestehenden Kirchen 
und Klöster Ägyptens nieder. 

Daraufhin zündeten die Kopten die Moscheen an 
Christen auslöste. 

Im Nahen Orient gingen die Kämpfe weiter. 1552 eroberte Suleiman II Rhodos, die 
Johanniter, deren Ordenssitz seit 1310 die Insel war, wurden vertrieben ebenso 1558 
die Franziskaner aus ihrer Hauptniederlassung in Jerusalem, dem Sionskloster. 


Mn 
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Islam und Christentum yo 
Petrus Venerabilis (109 


die Sarazenen°*. eh 
Der Dominikaner Rai 


ulturkreis und durch die 


:nicchen K 
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b einen apologetisch-polemischen % 
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m 1175-1275) gründe 
it der arabischen Philo- 


1156) sch te Sprachschulen 
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nis?®. y setzung M hl. Raimund 

für Arabisch in Murcia und 1: liche Auseinand 1 Auf Veranlassung “ iles5%. In sei- 

ie bedeutendste mittelalter n Aquin zuruc® die Summa contra gentie N. 

= or f den hl. Thomas Er 1259-126 © „us dem Jahre 1270 setz der 

en ge : Ener faßte er in den J tra A (Ibn Roschd) auseinander. 
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56 Deutsche Übe 


: den 
intellectus OFT, \osophe _1316) schrieb gegen ( 
te intel”. chen Philosoph" | (1235 klar für Arabisch 


e 89, 15/28. | 
E sn m Habelschwerdt (Schlesien), 
1462/1610. des 13. Ja 
onen 


kanermiss! pzig 1935 ff. 


1 :T, Hegner, Lei 
a contra Gentiles bei J 

Summ 

setzung der 


ur gründete 1276 zu Miramar auf Mallorca eine Sprachschule. Auf dem Konzil von 
: Fehr ie T ein Dekret (can. 11), das Lehrstühle für Arabisch am päpst- 
en an den Universitäten Paris, Oxford, Bologna und Salamanca errichtet 
ee Ralmund Martini (1230—1286), Prediger gegen die Mauren, ver- 
'e die Schri t: Pugio fidei adversus Mauros et Judaeos“. Im ersten Teil derselben 
bekämpft er die arabische Philosophie. 
Br m Dominikanermissionar im Orient, Ricoldo de Monte Croce (1243 
2 ), isputierte arabisch mit den Muhammedanern und schrieb den „Libellus 
Be ze ne inter Judaeos, gentiles et Mahomethanos” 
r die Notwendigkeit der Kenntnis der Land in 
T der Missionar predigen und disputieren müße>s, een 
n u Ne beschäftigte sich mit der islamischen Glaubenslehre. 
We n at a der Jesuitenorden mit den Muhammedanern auseinander 
. Es sei besonders auf den Missionsverlag in Beirut hi 
- t hingewiesen. 
Zur ae des Dialogs zwischen Christen und Muhammedanern wurden die 
vs a en päpstliche Sozialrundschreiben ins Arabische übersetzt5® 
v 5 : ristlichen Gewerkschaften in Ägypten nehmen nicht nur Mohanimedaner als 
glie — an, sondern weisen in ihrem Rahmen auch Gruppen von Christen und M 
Be en ‚ die gemeinsam Probleme studieren, wie Krankheit, Analphabetentu A b = 
osigkeit, Hunger und ungerechte Güterverteilung. ee 


Im Jahre 1964 wurde in Rom das päpstli 
äpstl : E , . 
det und den Weißen Vätern ar pstliche Institut für arabische Studien gegrün- 


Ein ausführliche Stell : 
ee ellungnahme der Kirche zum Islam erarbeitete das II. Vatikanische 


Papst Paul VI. errichtete im Ja ine ei i 
en Jahre 1972 eine eigene Abteilung für den Islam im Sekte- 
Christentum und Islam stellen definitive Werte au 
f, was eine erfolerei isti - 
ee Da sich aber das Christentum und der ee nr 
= ne ichen Wesen vom Atheismus bedroht sehen, kann man vielleicht 
g einer gemeinsamen Abwehrfront eine Vert wer 
andersetzung und einen Beitrag zur Lösun 
nen von einander trennen, erwarten. 


iefung der geistigen Ausein- 
8 der wesentlichen Fragen, die beide Religio- 


Christliche arabische Literatur 


Zu d ” 
ee me | Schöpfungen der christlichen arabischen Literatur gehören 
gen. Diese sind nicht nur für arabische und arabisierte Christen ge- 


schaffen worden, sie dienten auch i it 
Eur , uch islamitischen T 
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ee m 


Teile des Alten Testamentes wurden seit Ende des 8. Jahrhunderts übersetzt"?. a 
Handschriften aus dem 9. Jahrhundert bezeugen ein arabisches Gesamtevangelium 
Die Übersetzung der Apostelgeschichte und der Apostelbriefe fällt in die Ber er 
Vom 9. bis 13. Jahrhundert übersetzten Nestorianer die Evangelien Din ische. M 
Durch die Mongoleneinfälle gegen Ende des 13. Jahrhunderts erlahmte 1 aa 
Tätigkeit. Das Unionskonzil von Ferrara-Florenz (1438/1439) brachte einen Umschwung. 


istli bischen Literaturschaffens. 
AeRpo wurd Mittelpunkt des a Christen in Spanien stieß auf Widerstand. 


2 rast: „1os en di isierten 
Die Bibelübersetzung für die er. des in Granada 1499, wollte Talavera, der 


Nach der Unterwerfung des Maurenaufstan N \ 
Erzbischof a Be die ganze Hl. Schrift, nachdem bereits Teil wavon In ES 
setzung vorhanden waren, ins Arabische übersetzen lassen. Dieser Absi 


Kardinal Ximenes entgegen, indem er hinwies „auf die N a 
Bibellesens für geistig Unmündige”. Er wünschte nur Andachtsbu | 


' . .. 66 
schriften in den Händen 655 durch seinen Legaten P. Giovanni Baptısta Eliano 


Papst Gregor XIII. (1572-158 + ie dort für 
5. ]. par Ka eine arabische Vollbibel nach = Pe En R medicei- 
die orientalischen Christen gedruckt werde”. 1590 ers a der Psalter arabisch und 
schen Druckerei die vier Evangelien in Arabisch. 1614 wur 
lateinisch in Rom veröffentlicht"®. 

Vom Leidener Arabisten Thomas VO 
1622 der Pentateuch in arabischer Sprache”. Ben 

Guy Michel, der Herausgeber der Pariser Polyg ns 
für den arabischen Text einige Maroniten als Mitar u 0 1a landBinche Bibelüber- 

Im Jahre 1633 veröffentlichten die Kapuziner In Spr> 


setzung!!. Re 
Die 1657 erschienene Londoner Polyglotte U 


an S kongregation in 
a kn langer Vorbereitung gab 1671 de ei Era Ba 
3 Bänden die erste gedruckte Gesamtausgabe der Hl. Schri 
aus’®, | 
Beachtenswert ist noch eine arabische Eva 
Im 18. und 19. Jahrhundert erschienen pTO 


ticano 1953, I 


atur, 5 Bde. Cittä del Va 


n Erpe erschien 1616 das Neue Testament und 


die 1629-1645 erschien, hatte 


rnahm den arabischen Text aus der 


ü dem Jahre 1691. 
:onübersetzung aus O= K 
Be te arabische Bibelübersetzungen - 
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Die Dominikaner brachten 1875-1878 in Mosul eine vierbändige und die Jesuiten 1876 
bis 1880 in Beirut eine dreibändige Bibelübersetzung heraus”5. 

Im 20. Jahrhundert sind Teilübersetzungen der HI. Schrift aus den Jahren 1953 
(Libanon), 1957 (Ägypten), 1960 (Libanon) und 1962 (Libanon) zu erwähnen’®, 

Eine umfassende Darstellung der christlichen arabischen Literatur bietet Msgr. Dr. 
Georg Graf (1875-1955) in seinem bereits zitierten Werk. 

Ferner sind die arabischen Übersetzungen der vier päpstlichen Sozialenzykliken her- 
vorzuheben’”. 

Als Sonderarbeit im arabischen Lebensraum ist die Evangelienübersetzung von Char- 
les de Foucauld in die Sprache der muhammedanischen Tuareg, einem Nomaden-Volk 
in der westlichen und mittleren Sahara, zu erwähnen’®, 

Auch Muhammedaner haben sich literarisch mit dem Christentum beschäftigt. Es 
sei auf zwei Bücher in arabischer Sprache hingewiesen. Mahmud el-Aggad, Abgariyyat 
zalima (Der Geist Christi), eine systematische Darstellung des Lebens Christi und sei- 
ner Lehre”® und Mohammad Kamel Hussein, Qaryatun zalima°. In diesem Buch wird 


der Prozeß und die Verurteilung Jesu zum Tode dargestellt. Der Verfasser nennt die 
Verurteilung „das größte Verbrechen aller Zeiten” 81, 


Die Päpste und der Islam 


Im 9. Jahrhundert bedrohte der Vor 
Unter Sergius II. (844-847) drangen sie 
kirche. 


Leo IV. (847-855) umgab den Vatikan mit Mauern und vernichtete 849 in einer 
Seeschlacht bei Ostia einen großen Teil der Sarazenenflotte, 

Johannes VIII. (872-882) war unermüdlich in der Abwehr der Sarazenen, die aber- 
mals bis Rom vorgedrungen waren ; dauernde Erfolge konnte er jedoch nicht erringen. 
Zum Schutz vor feindlichen Einfällen ließ er die Paulsbasilika mit einer mächtigen 
Mauer umgeben. 

Leo. IX. (1048—1054) plante die Missionie 
schaft der Sarazenen stand und dessen christliches Leb 
Jahr 1050 ernannte er Humbert von Silva Candida zu 

Alexander II. (1061-1073) hatte 1063 d 
Nachlaß aller Sündenstrafen verkündet. 


Als Gregor VII. (1073-1085) vom griechischen Kaiser Michael VII. Dukas um Hilfe 
gegen die Türken gebeten wurde, plante er 1074 einen Kreuzzug, an dessen Spitze er 
sich selbst stellen wollte. Der Ausbruch des Investiturstreites setzte jedoch diesem Plan 
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marsch der Muhammedaner den Kirchenstaat. 
846 nach Rom vor und vernichteten die Peters- 


m Erzbischof von Sizilien. 
en christlichen Kämpfern gegen die Mauren 


inte traduits en arabe en ces dernitres annees, in 


Quadragesimo anno (Pius XI., vom 15. 5. 
vom 15. 5. 1961). Populorum progressio 


Zürich (1964), 133, 
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seitig mehr als an ee‘ d preisen und der der 
Gott anerkennen und bekennen, 
Ö It ist”. Piacenza und Clermont 
Schöpfer und Herr der We Ah die auf den Synoden zu 
wurde durch die chöpfer der Kreuzzugs 
.. n zw Begeisterung für das Hl. Land zum Schöp 
im Jahre en | 
DEEBUDE, te in einem undatierten Schreiben d 


tz 
der III. (1159-1181) setz ei 
a 0 des Christentums ausein 


te den 3. Kreuzzug ein uzzug, den 3. ein. 
Gregor VII. a setzte sich für einen pe ae ee des 4. Kreuz- 
ann 1216) bemühte sich um das 1 der die Aufgabe hatte, 
Ba gi (1 r die Regel des Trinitarier-Ordens, 
zuges. 1198 bestätigte € 


i isla- 
ien, und teilte den is 
Skl der Hand der Muhammedaner zu befrei 
christliche aven aus \ Aens nit 
mischen Herrschern die Eh nu BmeRiaH de 
Honorius III. (1216-1227) Tl 


nd: i bat. ’ 

dem er um Religionsfreiheit a - ae r als päps 

, (1227-1241) $ Ä ten sowie ZU 

S ee an Aleppo, Damaskus ee Bee inmun Loskauf 

12 bestätigte er den Merzedarier-Orden, F cht der Muhammedaner- 
Fangener van den Muhammedanern Wär. Als Fru 


unis. von Damaskus, 
er den Großenkel des oc von T dte zu den Sultanen 
Innozenz IV. (1243-1254) 5 


Kae Muhammeda- 
t den Ungläubigen N im Weige- 
u ihm kann der Paps len und sie ım 
. A 7 a - a in ihren Ländern befehle 
nern) die Zulassung 


RU ABEL EnB8, 
;t Krieg überzie N en 
wingen und mi Anis gegen die 
rungsfall mit a a Ge die nd Spanien zum Bündnis geg 
Pius V. (1566-1572) bra 


ro :o Türken davontrug. 839 die Apos 
on ee errichtete im ] ahre 1 Ho 
Gregor ne Apostolische Delega 


den wir jeden Tag anbeten un 


em Sultan von 


n Kalifen Abu Jakob, in 


tliche Gesandte zu den 
m Kalifen von Bagdad. 
christlicher Ge- 


Mission taufte 


tolische Delegatur Ägyp- 


n in Per- 
ten und Arabien mit Sitz in Alsanis erde 
Pius IX. (1846-1878) errichtete ım Ja 


‘ontalischen Insti 
Pius XI. (1922-1939) schuf im nn fe ch von diplomatischen 
tausch V 
Lehrstuhl für Islamkunde. d Paul VI. fand der Aus tatt 
5 ’ Staaten Statt zum 
Unter den Päpsten Pius Xu. un 4 muhammedanischen ‘che Beziehungen 
j : tische no 
Vertretern zwischen dem VE En im Jahre 1947 ee ern Ägypten, 
ee ee Jahr wurden die ee ostolische Delegatur in FT 
ee en und 1948 die AP zen 
ie Apostolische enden islami | 
zösisch-Afrika errichtet. diplomatische Beziehungen ZU ee iA Verbindung 
a = a 50/0 Muhammedanen * Elfenbeinküste, Indon 
ten bzw. zu es ei > Republik, Bangladesch, se 
mit Tunesien, Arabische 


tut in Rom einen 


— 


— 
— 








01. 


chenwürde, Trier 1947, 57. 


: 1 
82 Internationaler Fidesdienst, Rom 1974, 


83 Vgl. Höffner, J., Christentum und Mens ri 


Irak, Iran, Kuweit, Niger, Paki 
Republik. ger, Fakistan, Senegal, Sudan, Türkei und Vereinigte Arabische 


Apostolische Delegaturen wurd 

en errichtet in Guin ER i 

mit der Apostolischen Pro-Nuntiatur in Senegal, Nige ee a Rene 
, afrika. 


Im Jahre 1964 besuchte Paul VI. J 
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Abtelunzikir denlelam am Gelereterisbigk, a . errichtete er eine eigene 


Missionstätigkeit unter den Muhammedanern 
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Durch Erlaß des aragonischen Königs vom 12. März 1242, von Innozenz IV. am 
12. August 1245 bestätigt, hatten sich die Muhammedaner zu Bekehrungspredigten 


einzufinden. 

Die Franziskaner widmeten 
nien. Im Jahre 1397 erlitten 
Cetina in Granada den Martyre 
getötet worden waren. Bei der 
Ci _ aus. M | 

En mit den Franziskanern missionierten die Dominikaner. Sie Er 
falteten ihr Apostolat auch unter den Muhammedanern ın Tanger, Algerien un 
Marokko, wo Wilhelm von Tripolis mehr als tausend Moslems be LT 

In Marokko brachten die Franziskaner große Blutopfer. 1532 m: er 7 7 : n 
von Spoleto in Fez den Martertod, desgle MC) 1533 Damian von Valencia 

Aeuilön zu Arcila. a 
De be nie A EEE entsprechend sandte 1620 der Franziskanerprovinzial 


von Andalusien Missionare nach Marokko. ke N 
Die 30 Kapuziner, die seit einer französischen Expedition im Jahre 1624 na 


kamen wurden dort fünf Jahre in Haft gehalten ; hierauf gingen ee NUR nn 
1625 ließen sich die ersten Jesuiten in Algier Die, do 1631 in Marokko 
Nach einjähriger Tätigkeit erlitt der Franzikaner Johann 


den Martertod. 
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in Tripolitanien. 1653 sta 
Seit 1668 erneuerten italienische 
Aufgabenbereich umfaßte die Betreuung 
u 
leute. Die Zeit, sich unmittelbar an die Muhammedaner z 


kommen. 
1690 wurden zehn Franziskaner nach Marokko gesancı 
Im Jahre 1714 setzte eine günstige Zeit für die Mliıssı 
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Den Franziskanern stan 
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Temara hoffen die Jesuiten Kontakt mit den marokkanischen Muhammedanern zu er- 
langen. 1961 gründeten französische Dominikaner ein kontemplatives Kloster in Meknes- 
el-Menzeh. 

Einer der tatkräftigsten Apostel Nordafrikas war Kardinal Lavigerie (1825—1892). 
Seit 1887 Erzbischof von Algier, wurde er im folgenden Jahr Apostolischer Delegat für 
die westliche Sahara. Bereits in seinem ersten Hirtenschreiben um 
aus Algerien ein christliches Land zu machen. Den Muhammedanern sagte er darin 
ausdrücklich: „Ich fordere das Privileg, euch zu lieben wie meine Söhne, selbst dann, 
wenn ihr mich nicht als euren Vater anerkennen wollt.” Nach einer Cholera- und 
Typhusepidemie mit nachfolgender Hungersnot sammelte der Erzbischof 1800 Waisen- 
kinder, für die er die beiden Araberdörfer St. Cyprian und St. Monika gründete, Mit 
drei Klerikern, die sich ihm für seine Sonderaufgaber zur Verfügung stellten, legte er 
auf Initiative der Jesuiten??, 1868 den Grund zur „Gesellschaft der Missionare Afri- 
kas” — wegen ihrer Kleidung Weiße Väter genannt. Die Mitglieder passen sich in 
Lebensweise und Kleidung, Land und Leuten im muhammedanischen Raum Afrikas 


an. Kardinal Lavigerie hat ausführliche Vorschriften über die Anpassung unter den 
Muhammedanern erlassen®?. 


1869 folgte die Gründung der „Weißen Schwestern” (Missionsschwestern Unserer 
Lieben Frau von Afrika). 

1884 wurde das Erzbistum Karth 
bischof war Kardinal Lavigerie. 

In der Sahara ließen sich 1868 Jesuiten als e 


riß er sein Programm, 


ago mit Residenz in Tunis errichtet. Erster Erz- 


rste Glaubensboten in Laghouat nieder; 


st. 1875 drangen drei Missionare bis 
Timbuktu vor, wurden aber vom französischen Generalgouverneur zurückgerufen. Ein 


2. Versuch nach dem Süden vorzudringen mißglückte 1881 ebenfalls. 1921 wurde das 
Sahara-Gebiet (Südalgerien) Apostolische Präfektur, die 1948 zum Apostolischen Vika- 
riat Ghardaia erhoben und seit 1955 Diözese Laghouat ist4, 

In den Jahren 1905-1916 ebnete Charles de Foucauld als Einsiedler in Tamanrasset 
in Algerien der Mission unter den Muhammedaner 


n durch Beispiel und Liebestätig- 
keit die Wege®. 

1909 wurde das Apostolische Vikariat Marokko errichtet. 

Im Jahre 1930 fand in Karthago der 30. Eucharistische Kongreß statt. 

Eine weitgehende Anpassung an die muhammedanische Welt üben die „Kleinen 
Brüder vom hl. Herzen Jesu“ und die „Kleinen Schwestern vom hl. Herzen Jesu” (Char- 
les de Foucauld). Erstere ließen sich 1933 in Algerien nieder. 

1964 wurde zwischen dem Vatikan und Tune 
wegen Abwanderung der französischen und it 
100 katholische Kirchen geschlossen und in Mu 
zentren umgewandet werden sollten. Die kath 
Gotteshäuser in Tunesien. Die Erzdiözese Kar 


sien ein Abkommen ratifiziert, wonach 
alienischen Bevölkerungsgruppen über 
seen, Bibliotheken und andere Kultur- 
olische Kirche behält nur mehr sechs 
thago wurde in ein Titular-Erzbistum 


92 Vgl. Delacroix, S., Histoire universelle des Missions Catholiques, III. vol., Paris (1957), 
310. 

93 Vgl. Peraudin, J., Lavigerie ses Principes Missionaires, 
(Apostolatsmethode unter den Moslems). 

94 Vgl. Guida delle Missioni Cattoliche, Roma 1970, 845. 

95 Vgl. Gorree, G., Der Einsiedler in der Sahara, Zürich (1964). 
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Das Jahr 1923 brachte der katholischen Mission in der Türkei den Ruin. Nach dem 
Staatsgesetz ist Religionswechsel vor dem 18. Lebensjahr verboten. Eigentliche Missions- 
tätigkeit ist fortan unmöglich”. 


1934 wurde in der Türkei das Tragen religiöser und kirchlicher Kleidung außerhalb 
der Kirchen und Klöster verboten. 

Dagegen gab im Jahre 1923 die ägyptische Verfassung unter Fuad I. den Christen 
Gleichberechtigung, was 1937 eine starke Reaktion des muhammedanischen Fanatismus 
gegen die Christen auslöste. 1954 genehmigte die ägyptische Regierung die im Islam 
religionsgesetzlich verbotene Neuerrichtung von Kirchengebäuden®®. 

Auf Celebes, das bis 1862 von keinem katholischen Glaubensboten betreten werden 


durfte, war es erst 1882 möglich, Bekehrungsversuche unter den Muhammedanern zu 
unternehmen®®, 


Trotz zähem Ringen sind der Muhammedaner- 
beschieden. Von den 520 Millionen Muhammedane 
Christus gewonnen worden. Größere Erfolge könn 
werden, weil dort durch die Hindu-Umgebung de 
Nordafrika werden christlich gewordene Muhamm 
Halbinsel ungefähr 50 gezählt. 


Über diese etwa 100 000 Bekehrten hinaus dürfte das Christentum in der muham- 
medanischen Welt auch noch zahlreiche geheime Anhänger haben, die sich an der sitt- 


lichen Größe wie dem hehren Trost der Lehre Christi erbauen. Ihre Zahl läßt sich 
auch annähernd nicht abschätzen. 


Mission nur recht wenige Erfolge 
rn sind bis jetzt kaum 100 000 für 
en auf Java und Sumatra gebucht 
r Islam wesentlich gemildert ist. In 
edaner etwa 500, auf der arabischen 


b) Probleme der Muhammedaner-Mission heute 


Bei der Missionstätigkeit unter den Muhammedanern werden die gleichen Methoden 
— direkte und indirekte Glaubensverkündigung — angewendet wie im Ringen des 
Christentums um die Anhänger der übrigen nichtchristlichen Religionen. 

Glaubenspredigt ist, zumal bei der ländlichen Bevölkerung, die stark konservativ 
ist, fast unmöglich. Sie würde nur den Fanatismus wachrufen und Hohn und Spott 
ernten. Ein Übertritt zum Christentum hätte vielfach Ausschluß aus der Familie, wirt- 
schaftliche und soziale Isolierung zur Folge, früher sogar Androhung der Todesstrafe. 

Die literarische Mission findet am Analphabetentum ihr größtes Hemmnis. Über- 
dies besitzen wir erst verhältnismäßig wenige Werke, die der Mentalität des Orientalen 
genügen. 

Auch die ärztliche Mission versagt in den islamischen Ländern vielfach. Der Moslem 
ist im allgemeinen der westlichen Medizin gegenüber mißtrauisch. In religiöser Schau 
ist er im Glauben an die Vorherbestimmung (kismet) nur allzusehr bereit, in stiller 
Ergebung in das Schicksal sein Leid zu tragen. 

Ein Apostolat in Waisenhäusern ist auch kaum möglich. Der Idee der Großfamilie 
im Islam sind Waisenhäuser wesensfremd. 

Auch das schulische Apostolat ist ein Probelm. In alle 
es christliche Missionsschulen. Sie werden nur we 
lichkeit besucht; Bekehrungen kommen kaum vor. V 
diesen Schulen bisweilen Schwierigkeiten bereite 


n islamischen Ländern gibt 
gen der besseren Ausbildungsmög- 
on seiten derMuhammedaner werden 
t. 50 forderte z. B. im Jahre 1971 
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Im Jahre 1970 bat der Oberste Rat für die Angelegenheit des Islam in Kairo, dem 
Vatikan einen Besuch abstatten zu können, um Kontakte der Freundschaft und Zusam- 
menarbeit mit der katholischen Kirche zu beginnen. 

Eine christlich-islamische Zusammenarbeit zwischen den Päpstlichen Universitäten 
und dem islamischen Weltzentrum Al-Azhar in Kairo wurde im November 1973 bei 
dem Antrittsbesuch des Päpstlichen Pro-Nuntius Msgr. Achille Glorieux in Ägypten 
beim Groß-Scheich Abd al-Halim Mahmud besprochen. 

Im Jahre 1974 haben sich die Beziehungen zwischen der Kirche und dem Islam auf 
religiösem Gebiet intensiviert!%2, 


Gegen Ende April hatte der Präsident des Sekretariats für die Nichtchristen, Kardinal 
Pignedoli, eine herzliche Begegnung mit 


König Feisal von Saudi-Arabien. 
Im Juni veranstaltete das Sekretari 


at ein christlich-islamisches Treffen in Bamako 
(Mali). 


Beachtenswert sind gemeinsame Tagungen von Christen und Muhammedanern. 

Im August 1974 trafen sich Christen und Moslems aus acht afrikanischen Ländern im 
Universitätsgebäude von Acra in Ghana. Das Konferenzthema lautete: „Die Einheit 
Gottes und die Gemeinschaft der Menschheit: gemeinsame Arbeit und gemeinsames 
Zeugnis afrikanischer Moslems und Christen”. Bei der Tagung handelte es sich um den 
ersten afrikanischen Versuch, die gemeinsamen Probleme zu erörtern. 

In der Zeit vom 9. bis 16. September 1974 fand in Kairo eine Dialogrunde zwischen 
Kirche und Islam statt, bei der die in Angriffnahme einer gemeinsamen christlich-isla- 
mischen Jugendarbeit Hauptergebnis der Diskussion war. 

Ende Oktober hielten sich neun Allemas aus Saudi-Arabien unter Führung des 
Saudi-Arabischen Justizministers Mohammed Al-Harkan zu Besprechungen mit Papst 
Paul VI. und der Kurie im Vatikan auf! 

Die neue Atmosphäre hat mitgeholfen, verschiedene Probleme zu lösen. Mit Geneh- 
migung der sudanesischen Schulbehörden dürfen seit 1974 die katholischen Schüler der 
staatlichen Schule von Burri Abu Hashish in Khartum jeden Freitag von 9 bis 13 Uhr 
im Schulgebäude christlichen Religionsunterricht erhalten. Überdies hat die Regierung in 
einem Rundbrief allen Schulleitern mitgeteilt, daß christliche Glaubenslehre für die 

christlichen Schüler von jetztan Prüfungsfach bei der Jahresabschlußprüfung ist und daß 
die Religionsnote im Schulzeugnis aufscheinen wird!04, 

Beim Empfang einer ägyptischen Regierungsdelegation un 
ster Albert Barsum am 19. August 1975 sprach sich Pa 
der Zusammenarbeit zwischen Christen und Muham 
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Buchbesprechungen 


Gisbert Greshake-Gerhard Lohfink, Nah 
: erwartung — Auferste- 
hung — Unsterblichkeit. Untersuchungen zur christlichen Eschatologie. Quaestiones dis- 


rn Hs Hrsg. v. Karl Rahner und Heinrich Schlier. Freiburg-Basel—-Wien 1975. 


- beiden Verfasser erkannten bei ihrer Arbeit in Tübingen, daß sie in vielen Fra- 
an Salome ähnlich denken und vereinten in diesem Band Arbeiten zur Escha- 

In einem ersten Beitrag „Endzeit und Geschichte. Zur eschatologischen Dimension der 
heutigen Theologie” (11-37) gibt Greshake einen Überblick über die verschiedenen An- 
sätze der eschatologischen Themen in diesem Jahrhundert. 

In einem zweiten Beitrag: „Zur Möglichkeit christliher Naherwartung“ (38-81) 
sucht Lohfink die Sinnmitte der eschatologischen Worte Jesu zu finden und dann in ein 
heutiges Welt- und Geschichtsverständnis zu übersetzen (39). Zunächst stellt Lohfink in 
eindrücklicher Weise die Argumente für die Naherwartung Jesu zusammen. Jesus ver- 
kündet einerseits die Herrschaft Gottes als schon gegenwärti d ie il 
die Gottesherrschaft erst noch kommt“. en een 

Daher „kann nur von einer dynamischen Gegenwart gesprochen werden, die in die 
Zukunft weist“ (42). Der Zusammenhang zwischen Person und Wirken Tesd und d 
ann der Herrschaft Gottes wird nicht näher untersucht. 

In einem zweiten Abschnitt: „Interpretation der Naher r 
nächst als gängige Interpretationen die gedehnte si E) Ab Redaktion 
Brig be a und die Relativierung des Zeitfaktors (54 ff.) diekuklert, Lohfink 
i en „Ansatz der Eschata im Tod” (59 ff.) ein Verstehens- und Inter- 

Aufbauend auf der vorausgegangenen Exegese u 
geschichte werden die substantiellen ar means: 
Predigt Jesu vom Welt- und Geschichtsbild der Apologetik abgelöst Dabei wird vs 
tont herausgestellt: „Es geht nicht an, das Kommen Gottes lediglich nn einem Di li 2 
ten Endpunkt unseres Geschichtsverlaufs anzusetzen. Gott ist jedem Punkt ; dis — 
Geschichte gleich fern oder besser: gleich nah“ (61). Die Vollendung der ed 
ereignet sich an jedem Punkt der Zeitlinie. Im Gefolge des Ansatzes der dialekti a s 
Theologie wird das Ende der Geschichte im Tod des einzelnen angesetzt (63). Im Rü . 
griff auf die Vorstellung der scholastischen Theologie vom „aevum“ (64 £) re 
Lohfink sein Modell der „verklärten Zeit“ (67 ff.) zu entfalten. In der Erklärun dies 
Begriffs wird deutlich gemacht, „daß verklärte Zeit nichts anderes als der R = 
ständigen Hineingezeitigtwerdens der gesamten irdischen Existenz in ihre ienseitige 
Vollendung ist, aber so, daß dieser Prozeß immer schon sein Ergebnis selben ist wei 
eben zwischen fieri und factum esse nicht mehr unterschieden werden kann“ (69) 1 
diese verklärte Zeit, die zwischen der Ewigkeit Gottes und der Zeit des Menschen. is 
ein Drittes angesiedelt wird, wird die Geschichte des einzelnen und die Geschichte der 
Menschheit versammelt und findet in ihr ihre Vollendung (70 ff.). Nachdem Lohfink 
dieses Modell vorgestellt hat, sucht er mit Hilfe dieses Modells die Predigt Jesu in ihrer 
Nahverkündigung der Gottesherrschaft in unser heutiges Welt- und Geschichtsverständ- 
nis zu übersetzen (75 ff.). Er setzt „die Eschata, nicht nur des einzelnen, sondern auch 
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der Welt, im Tode selbst” an (77). So lebt jeder Mensch in der letzten Zeit und kommt 
im Tod zum Ende aller Zeit. In diesem Modell kann nach der Überzeugung des Ver- 
fassers die Naherwartung Jesu verständlich gemacht werden. 

Die Christologie wird in der Erstellung und in der Anwendung des Modells „bewußt 
ausgeklammert”, weil es dem Verfasser „zunächst einmal darauf ankam, das Problem 
der Naherwartung bzw. Nahverkündigung Jesu von einem reflektierten Zeit- und Ge- 
schichtsverständnis her zu lösen“ (78). Aber ist damit nicht die Botschaft von der Per- 
son und dem Anspruch Jesu abgelöst? Läßt der Befund der Predigt Jesu diese Ablösung 
zu? Jesus verkündet die Herrschaft Gottes als das unmittelbar nahe Heil des Menschen. 
Die Gemeinde verkündet Jesus Christus als das endgültige Heil des Menschen, das nach 
der Erhöhung des Herrn im Geist gegeben ist und seine Vollendung erst in der Wieder- 
kunft Christi findet. Ist so die Naherwartung nicht doch vorrangig ein Problem der 


Christologie? er a a 
Greshake handelt in dem dritten Beitrag des Bandes über: „Das Verhältnis ‚Unster 


lichkeit der Seele‘ und Auferstehung des Leibes” in problemgeschichtlicher EN 
bis 120). In einem ersten Abschnitt zeigt er, daß das frühe Christentum erst nn er. a7 
einandersetzung mit der Gnosis die Begrifflichkeit und Unterscheidungen en Su 1 
schen Anthropologie aufnimmt, aber in der betonten Herausstellung der Au £ Ban 
des Fleisches die Werthaftigkeit der Schöpfung unterstreicht. Die nuspoeT : Ei 
nung der Auferstehung des Fleisches führt dann zur Annahme eines Zwisc a yo 
Dieser ist „ein unterscheidendes Spezifikum zwischen kirchlicher und an an nn, 
(89). Ein zweiter Abschnitt stellt „die philosophische und theoloeien FERNEN. 
Zeit der Scholastik” (91 ff.) um diesen Zwischenzustand vor. Diese Diskussi . : 
2 ER 5 Vernichtung des Menschen an 
kelt sich in Schwierigkeiten. Einerseits wird der Tod als Se dezu in einem 
. 5 . : 1E ” 
erkannt. Die Seele ohne Leib ist nicht menschliche Person. 5 I ES m 
naturwidrigen Zustand“ (95). Andererseits wird aber En leibfreien 
Zwischenzustand die vollkommene Beseligung zugespro Men. _ Be- 
Ein dritter Abschnitt beschreibt „die Wunde in der evangelischen Theo PB eı sich 
ginn des 20. Jahrhunderts” (98 ff.). Der Protest der evangelischen di  echer 
vor allem gegen die Philosophie die in aller Selbstverständlic es lingt es, den Zu- 
Sicherheit die Unsterblichkeit des Menschen behauptet. Gresha ea Re der pro- 
sammenhang der Ablehnung einer Unsterblichkeit der Seele mit ee die Alter- 
testantischen und vor allem der dialektischen Theologie ee „ls unableit- 
native Auferstehung oder Unsterblichkeit wird das ei : Be Ereignis hervor- 
bares, ohne jegliche geschöpfliche Vermittlung von CT ee: Denkversuchen 
gehoben (Vgl. 106). Ein letzter, kürzerer Abschnitt wendet ER orden einige neuere 
in der katholischen Theologie der Gegenwart ZU (113 nv BY unmittelbar nach 
Stellungnahmen vorgestellt, und auf die These von der Au na wird ein „dynamisch 
dem Tode hingeführt. In der Ablehnung des Zwischenzus'=2 27 er Vollendung ange 
progressives Verhältnis“ (120) von individueller und univ r 
nommen. entscheidungshyP°” 
In einem vierten Beitrag gibt Greshake: „Bemerkungen ne sammenhane mit 
these” (121-130). Die Endentscheidungshypothese wird ee Zusammenhang nicht 
Heideggers Todesanalyse in Sein und Zeit dargestellt. a eindrucksvoll angesammelt 
zu eng gefaßt? Die Argumente gegen die These werden Se 
und überzeugend vorgebracht. j die 
Im zweiten Teil des Bandes: „Konkretionen leg A “ ihrer theoretischen 
Vortrag und einer Predigt „Modelle für die Vermittiun = Diskussion um ie 
gungen vor. Diese bedenkenswerten und die theologis 181 


in einem 
Verfasser IN 


Eschato- 


logie anre ut 
genden Beiträge sind in d 
fen daher wohl di in der Reihe Quaestiones dis ' 
Menschen und a ai Denn: Ist mit der are N 
Menschen bei Cott en . Geschichte im Tod erklärt, wie a de 
' nd in seine Ewiekei : ichte des 
schiebt diese These die anstehenden Banner igkeit aufgenommen ist? Löst oder ver- 
Ph. Schäfer 


G. Denzler (Hr 
sg.), Papsttum heute un 
frage. Verlag Fr. Pustet, Regensburg 1975. a re ANENOIER nk Eine Das: 


nen über das „Papsttum heute und morgen” 
och angibt, eine Umfrage unter prominenten Zei 
gierig gemacht. en Zeit 
Derlei mag der Aufl 
agenzahl und d 
des Autors zu en Verkaufsansich 
te k 7: ichten zugunst 
heute und m a Ob freilich der theologischen Fre z n nn Verlages und 
Eid vor überprüfbare ne mit einer solchen Umfrage geleistet u d 2 Papsttum 
y n Kriterien erweise ird, müßte sich an 
7 über die Reklame Ktatiseckorimien 2 ch ihnen also sucht der Rezensent 
e Kriterie : . ‚ 
Hellacssalfein Be jedoch vom Herausgeber keineswegs geb 
Stellung des Papsttums in nn 1. Frage: Wie beurteilen Sie ne Die Frage- 
a rche un llsch ie gegenwärtgi 
tum in der nächsten Z esellschaft? 2. Frage: Wi gie 
ukunft nach inn d ge: Wie sollte sich das P 
zeigen, daß die Befra en und nach außen darstellen? apst- 
. gten darin keine ech un stellen? Schon die Beiträ 
oft mit ihre ine echte Zweiteilun ae eitrage 
Bade: ne der ersten Frage schon die ee m u Mielniehr 
ee age n ” ee für die Mitarbeiter noch den Leser an _. 
seiner „Mitarbeiter“ 2 ee selbst lediglich fest daß 1 ni a 
Angefragten, wa ig getroffen wurde; nämlich { ie Auswahl 
‚ was wohl nicht d ; nämlich nach der ‚Promi u 
kann, es sei d gerade als wissenschaftlich b „krominenz” der 
ann, nina wolle den Proßsbii: ıftlich bedeutsames Kriteriu 
eingestehen, daß gerade d ı Probabilismus wiederbeleben. Zud erium gelten 
kirchlichen und er urch die Absage maßgebend ven. Zudem müßte Denzler 
politischen Leben di Ya ger ei Männer und F 
frage” in Fra en dieser Zeit auch noch di A rauen aus dem 
ge gestellt wird. Vom S ch die Repräsentanz sei 
eölen: gehen dem Birch r m Standpunkt sauberer soziologi ner „Um- 
r PRATER gischer Method 
schaftlichen Recherch also schon die primitivsten V > 
e ab. So weni oraussetzungen ei 
frage bietet, u enig Denzler Hilfen für ein kriti iner w 
2 ‚ um so mehr nimmt ür ein kritisches Lesen sei 
teiisch Stellun er selbst durch den T seiner Um- 
g, was durchaus nich enor seiner Bemerk 
Als zeitgeschichtli nicht dem objektiven Urtei ungen par- 
tliche Unterrich rteilen des Historike 
der Tageszeitung. tung ist der Beitrag nicht beachtenswerter ie die Kb 
Insofern bleibt d Een 
ds eine oder A en nur interessant. Manch einer mag neugierig dari 
einen oder anderen nn 2 von sich gibt oder zu sagen a vo a was 
kann ein und liest erwartungsvoll d . Man kennt den 
großer Teil d . gsvoll den Beitr u 
wundert man den ee „eo. hinaus Er Te 
mertkeit md inan orsche Aussage, staunt ab -eil. Manchmal be- 
gelnde Sachkenntnis. die hier. aber auch über die Unbekii 
wird. Die wenigen ko ntnis, die hier ziemlich nbeküm- 
nstruktiven V 1 ungeniert zur Schau 
zuwider sein, können die V orste lungen, mögen sie dem L gestellt 
lichen Nessie ie Vorlage nicht auf das Ni eser entsprechen oder 
nd iveau einer i 
site Mängel ee Als Meinungsumfrage ist oo. wissenschaft- 
glich. Auch dem Historiker, der sich mit der ee, ee 
wart beschäftigt 


ist gewiß interessant. Wenn es gar 
genossen zu sein, wird man neu- 


e her 
issen- 
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und gar mit der Zukunft (vgl. Vorwort d. Herausg.) ist mit dieser Vorlage nicht gedient. 
gestuft werden müssen. 


So wird das Buch schlichtweg als Unterhaltungslektüre ein 
Dies ist bedauerlich, weil das Thema durchaus eine gründlichere Arbeit verdient 
K.-H. Kleber 


hätte. 


a profetiske Knihi. Ludowe nakladnistwo 


Swjate Pismo Stareho Zakonja II, Powucne 
Dünndruckausgabe. 


Domowina, Budysin 1973, 988 Seiten, Leinen, 
s in 1549 Sprachen der Erde über- 


Das meistverbreitete Buch der Welt, die bereit 
setzte Bibel, liegt nun bald auch ganz in einer modernen sorbischen Übersetzung VOT; 


herausgegeben von der Arbeitsgemeinschaft katholischer sorbischer Geistlicher unter 
ihrem Vorsitzenden Martin (Merein) Salowski. Nur der kleinere Teil der Sorben ist 


katholisch; im Raum zwischen Kamenz, Bautzen und Hoyerswerda sind es die Pfarr- 
Ralbitz, Croswitz, Nebelschütz, Ostro 


gemeinden Bautzen, Radibor, Sdier, Wittichenau, 
und Storcha, in denen regelmäßig der Gottesdienst sorbisch gehalten wird und ein sor- 
bisches katholisches Kirchenblatt „Katolski posol“ erscheint. Nachdem bereits seit 1950 
das Sorbische Eingang in den katholischen Gottesdienst fand, wurde es nach dem 


Zweiten Vatikanum als Liturgiesprache voll anerkannt und von Rom „probatur USU® 
gemäße Übersetzung der Bibel. 1967 erschien das Neue Testament (Swiate Pismo 
Noweho Zakonja), 1968 die Psalmen (Kniha Psalmow). Das ts 1972 in der neuen 
den angelegt, von a 
Teil II mit dem Impressum von 1973 erst 1974 erschien. 5 a die Lehr- un 
Prophetenschrifte ' - die Bücher Job, Sprüche, ETE 
ee N ect: Nowak für die ee von 
- j vel- 
Jeremias, Baruch, Hosea, Jonas, Micha, a ee Maleachi 
antwortli T iel, Daniel, i 
wortlich zeichnet. St. Nawka übersetzte Ezechie einzelne biblische Buch, 
erklärende A : inzen dieses $ \ 
nmerkungen und drei Karten Se Ele orbischeniK a oiken 
ich ein- 
sondern für die sorbische Literatur überhaupt, | nl Fe i 
wandfreie Übersetzungen der literarisch großartigsten Teile der Bibel V 


linguae sorabicae intra limites pro Germanica statutos’- Das bedingte auch eine zeit- 
berei 1 
Übersetzung vorliegende Alte Testament wurde in zwei Bän en 
iger, Hohes Lied, 
Weisheit, Jesus Sirach und Jesaia übertru kuk, Haggai und 
‚Ha £ 
Nahum, Habaku g und Zacharija, 
B. Solta den Propheten Obadia. Eine kurze Einführung In ]° tattliche Werk, das eine 
Pioniertat und Meisterleistung ist, ein Ereignis ber moderne 
die damit UDel wie des Buches 
Job oder des Hohen Liedes in einer bibliophil zu nennenden Aus Rudolf Grulich 


elenie V Makedonija V borbata 


Kiril, Patri : Bulgarsko nas 13 
ann Bulgarski ER Sofija 1971, 96 Seiten, LeV 1— 


za suzdavane na Ekzarhijata. Sinodalno Izdate 


arskata Ekzarhija. Sbo ; 
Sinodalno izdatelstvo Sofij 


2n- _ “4 ctatii pod redakcijata 
100 godini ot vöredjavaneto na Bulg u ä Vor, 353 Seiten, 
na Akademik Kiril Patriarh Bulgarski. 


Levi 4,60. 

il war ein produktiver Historiker a 
ewesen. ET hatte nicht nut i 

; Gebirges veröffent- 


Rhodope- Jahr- 


Patriarch Kir 
der Wissenschaften 
ber die Pomaken des 
sch-griechischen 
derem Biograp 


Der 1971 verstorbene bulgarische 
Mitglied der Bulgarischen Akademie 
dahin nicht bekannte Dokumente ü 
licht, sondern sich auch mit dem bulgari 
hunderts beschäftigt. So legte er unter an 


hien des ersten 


Exarchen Antim, der Metropoliten Natanail und Metodije und Werke über die Unions- 
versuche Roms vor. Er gab Dokumente aus Wiener und Pariser Archiven heraus, die 
Fragen des griechisch-bulgarischen Kirchenstreites betrafen, und verfaßte eine Reihe 
anderer Monographien. Posthum erschien im Jahr seines Todes das vorliegende Werk 
„Die bulgarische Bevölkerung Mazedoniens im Kampf für die Errichtung des Exarchates”, 
worin Kiril in äußerst komprimierter Form einen Abriß des mazedonischen Anteils der 
bulgarischen Wiedergeburt und ihres Kampfes gegen die griechische Unterdrückung des 
Phanars gibt. Er behandelt dieses Thema und diesen Zeitabschnitt in sechs Kapiteln. 
Zunächst zeichnet er ein Bild der Entstehung der bulgarischen Frage auf kirchlichem 
und nationalem Gebiet, und hebt dabei besonders die Bedeutung Mazedoniens hervor, 
das bekanntlich noch heute von Sofia als bulgarisches Land angesehen wird und dessen 
Bewohner, die slawischen Mazedonier offiziell als Bulgaren gelten, 
garischer Dialekt. 

Kapitel 2 hat die großen Literaten und Erwecker Mazedoniens zum Thema ; in Ka- 
pitel 3 stellt der Autor den Kampf der slawischen Mazedonier, bei Kiril Bulgaren 
genannt, gegen das ökumenische Patriarchat dar und erwähnt dabei auch kurz die 
Union in Kukus (heute Kilkis nördlich von Saloniki), in der sich 1859 die Bewohner der 
Stadt Kuku$ an die Römische Kirche unter Beibehaltung ihres Ritus anschlossen. 
Kapitel 4 und 5 stellen die Zuspitzung des bulgarischen Konflikts mit den Griechen dar, 
während das Schlußkapitel dem nationalen und kirchlichen Konzil 1871 in Konstan- 
tinopel gewidmet ist. Damals war durch einen Ferman des Sultans bereits die Selb- 
ständigkeit der Bulgarischen Kirche erreicht und zwar gegen den Widerstand des Öku- 
menischen Patriarchates, das 1872 die Bulgaren exkommunizierte. Erst 1945 konnte 
dieses Schisma beigelegt werden. 

Die Bedeutung Mazedoniens war ohne Zweifel sehr groß und Sofia vergaß nie, daß 
es allein in diesem Jahrhundert vier erfolglose Kriege um Mazedonien führte, aber seit 
im Jahre 1944 das Mazedonische als Amtssprache im jugoslawischen Mazedonien ein- 
geführt wurde, ist eine mazedonisch gesinnte Generation herangewachsen, die sich nie 
mehr als bulgarisch fühlen wird. Auch historisch fundierte und penible Untersuchungen 
wie die vorliegende können das Rad der Geschichte nicht rückwärts rollen. 


ihre Sprache als bul- 


Auch der Sammelband, den der Patriarch vor seinem Tode noch anläßlich des 
100. Jahrestages der Errichtung des Bulgarischen Exarchates redigierte 
Mazedonien abgestimmt. So behandelt Episkop Ioan die Bedeutung Salonikis im Kampf 
um die Errichtung des Exarchates. Das gleiche tun Nikolaj Madzurov für die Stadt 
Kukus, Rumen Vasilev für die Eparchie Skopje und Dimitar Kalev für Ohrid. Auch 
einige der Einzelpersönlichkeiten, deren exponierte Stellung als bulgarische Vorkämpfer 
im 19. Jahrhundert in eigenen Beiträgen gewürdigt wird, sind Mazedonier: Metodij 
KuSev stammt aus Prilep, Rajko Zinzifov aus Veles und Dimitar Miladinov aus Struga. 

Weitere Artikel beschäftigen sich mit der starken bulgarischen Kolonie in der os- 
manischen Hauptstadt Konstantinopel, mit dem Kirchenstreit in Turnovo, Edirne und 
in den Rhodopen, sowie mit der Rolle, die Männer wie llarion Makariopolski, Neofit 
Bozveli, G. S. Rakovski und Stoja Ivanov Comakov spielten. Die 15 Beiträge des Bandes 
veranschaulichen deutlich die Bedeutung der orthodoxen Kirche für die Erhaltung des 
bulgarischen Volkes, was auch im heutigen atheistischen Staat nicht geleugnet werden 


kann. Rudolf Grulich 


‚ist stark auf 
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ür ei Rumänien. C. Ber- 
Heinz Siegert, Ceausescu. Management für ein modernes 


telsmann Verlag 1973. 303 Seiten, Ln. DM 26,—. } 
' u heute“ und „Ru- 
Heinz Siegert, der mit den Büchern „Bulgarien heute”, ne BR 
mänien heute” seine journalistische Kenntnis Sun vor, der seit kurzem auch 
nun die erste deutschsprachige große Biographie des Mar ER eh ker 
den Titel eines Präsidenten des von ihm regierten En er "+ der Herausgabe des 
geliebte Sohn des rumänischen Volkes“. Der Verlag N \ber leider ist 
Buches einem Bedürfnis nach, näher über diesen an AN "N ndern auch einseitig. Wie 
die Information auf weiten Strecken nicht nur oberfläc BEN bei Siegerts Buch den Ma- 
bei neueren Tito-Biographien hat der kundige Leser au N Eild Ceausescus un Anne 
kabren Eindruck, daß es dem Autor weniger um A ee um das Bild, das man 
objektive Darstellung des modernen Rumänien gene, 2 4 Bezeichnungen des Wandels 
gerne von Ceausescu und seinem Land hätte. Nur so sl “einem souveränen kommu- 
Rumäniens „aus einem Satellitenstaat der SW Tee lnd der Praxis der 
nistischen Land” zu erklären oder das Vera Vergangenheit; die Siegert Een 
rumänischen Geheimpolizei. Die Abrechnung er N a: ch Siegert von de 
stellt, existiert nicht einmal auf dem Papier; die u a: und Kontrolle” sin 
KP beseitigt wurde, blüht so üppig wie immer, UN 


Biographie des 
% . rnt. Neben der 7 2ER d 
von ihrer Verwirklichung Jahr für Jahr WE En ES politisch tätig un 


armen oltenischen Bauernsohns, der als ee. "hr als 50 Seiten Angaben zum 
zum ersten Mal verhaftet wird, bringt Siegert auf m 1% Lebensbeschreibung ur 
rumänischen Staatswesen. Auch hier tauchen wie 1 hie der Wirkli Arleait Bez 
Phrasen auf, Schlagworte aus kommunistischen = N nausibung is durch I Ver 
sicht schlagen. So heißt es auf Seite 24: Die Be n E an Rue 
fassung garantiert. Aber die griechisch-katholis ee "se katholische Bischofssi ; An 
unierten Gläubigen ist seit 1948 liquidiert. EIN ge "Seminar in Bukares i 
a b t den. Josif Ton vom Baptisten-Prediger f die vielen Mißstände un 
Herbst on In eine: mutigen 42-seitigen Dee? (a17a). Ahrliehe NEE 
Übertretungen der Gesetze hingewiesen (vgl.: sagen oder zu seinen enelle 
zu Siegerts Angaben über die Minderheiten pe ich das in die Historie p 
gen über die rumänische Geschichte, WO 


' eigte. Doch 
Wunschdenken der Rumänen wiedergibt. 068 nach dem 91. August zeig 


a 1 tisch geblieben. 
Das Buch lebt von der Größe, die ed und ed en noch lebt. 


auch damals war Ceausescu innenpoli dene derzeitige Ele Grulich 


Siegert nährt mit seinem Buch Illusionen, 


davanje udzbenika, Sarajevo 


u. d za iz 
Husein Tahmi3$£id, Tito u Poezijl. Zavo 
1972, 254 Seiten, DM 30,—. ehe getri eben wie 
6 ] Perso Lenin 
Um keinen lebenden Politiker wird gegenwärl& Nur der Kul nn Inn damit 
um den jugoslawischen Staats- und Parteichef Tito. a ruhenden Ach noch 1970 
1 ın u i Erns i- 
d um den im Mausoleum eng. WIE Parte 
ai en RSS ict] Athen des Marxismu em Gegensatz BR; Men 
m Tito-Heroisierung IN streng daß es N 
® e O- 
Jugoslawien nannte, steht mit der I 


ilig sein, 
. darf so hei 
programm wo es heißt: „Nichts, was geschaffen ist, 185 


Platz machen kann, was noch fortschrittlicher, noch freier, noch menschlicher ist“. Tito 
ist davon in Jugoslawien immer ausgenommen gewesen, seine Person ist tabuisiert, Kri- 
tik an ihm Verbrechen, selbst das Diskutieren über seine Nachfolge ist verboten. Stu- 
denten schüttelten verwundert den Kopf auf unsere Frage, was nach Tito käme: „Er 
ist unsterblich”. Um nähere Erläuterung befragt, erklärten die gleichen Studenten, daß 
Titos Idee lebe und ihn überleben werde. 

Die Partisanenmassaker während des Krieges, der Rausch von Blut und Rauch 1945, 
die Schauprozesse nach dem Krieg, auch Tod und Vertreibung einer halben Million 
Deutscher passen heute nicht mehr in das Bild, das man sich von Tito macht. Die Auf- 
hebung eines Strafverfahrens gegen Rankovidc 1966, die milden Urteile gegen seine 
UDBA-Folterknechte und der Eingriff in die „Kroatische Krise“ Ende 1971 schmälerten 
das Bild der jugoslawischen Selbstverwaltung bei ihren westlichen Verehrern anschei- 
nend ebensowenig, wie die permanenten wirtschaftlichen Pleiten 
slawischen Systems, die Verhärtung, ja Stalinisierung des innenp 
Verfahren gegen Männer der Zeitschrift „Praxis“. 

Tito ist Jugoslawien. Auf diese Formel läßt sich alles bringen, was im Lande ständig 
über ihn geschrieben wird: Tito ist Schöpfer der Einheit der jugoslawischen Völker, Er- 
neuerer des Landes, Initiator der Arbeiterselbstverwaltung, Organisator der Politik der 
blockfreien Länder, Ehrenmitglied der Akademie der Wissenschaften in Belgrad, Agram, 
Laibach, Sarajevo und Skopje, Ehrendoktor dreier jugoslawischer Universitäten, Präsi- 
dent auf Lebenszeit. Städte in Bosnien, Montenegro und Mazedonien tragen seinen 
Namen, ebenso heißen die Hauptstraßen auch im kleinsten jugoslawischen Dorf „Mar- 
schall-Tito-Straße”. Es gibt keinen Bereich, der nicht vom Tito-Kult erfaßt wäre. Einer 
der entscheidensten ist der Bereich der Literatur, wo Tito von Literaten aller Völker 
und Nationalitäten Jugoslawiens seit mehr als drei Jahrzehnten überschwenglich und 
nur in Superlativen verherrlicht wird. 

Im vorliegenden Auswahlband wird Titos Darstellung in der Poesie der Völker Ju- 
goslawiens dokumentiert. Husein Tahmi££i& hat die Auswahl getroffen und serbische, 
kroatische, slowenische, mazedonische, albanische und andere Dichter des Vielvölker- 
Staates zu Wort kommen lassen. Als Einführung schrieb Avdo Humo unterwürfige 
Marginalien über „Tito in der Geschichte und Poesie der jugoslawischen Völker und 
Volksgruppen”. Er kultiviert die Legende, stilisiert den Parteimann Tito zum Über- 
menschen, dem er seine devote Unterwürfigkeit darbringt. Im Textteil erscheint dann 
Tito zunächst im Volkslied. Bereits im Krieg gab es eine Reihe Lieder, die teils im Stil 
des südslawischen Volksliedes gehalten, teils dem serbokroatischen Heldenepos nach- 
empfunden waren. In ihnen ist Tito der Falke, der seine Flügel über die Freiheit des 
Landes breitet, der Sieger aller Schlachten, der Führer der Brigaden, aber auch die Rose 
und Blume des Landes. Auch in der Nachkriegszeit entstehen solche einfachen Lieder: 


und Krisen des jugo- 
olitischen Klimas und 


Genosse Tito, du hast geschaffen den Plan, 
Du bist unser Führer von Anfang an. 


Die Stätten großer Schlachten werden immer wieder genannt, der Gebirgszug Ro- 
manija, die Höhe von Drvar, wo Tito den Deutschen nur mit Mühe entkam, und Mon- 
tenegro. Auch das Liedgut der nationalen Minderheiten des Landes enthält solche Tito- 
verherrlichungen: „Schlagt, Brüder, den schlimmen Schwaben, kämpft für unseren 
geliebten Marschall” heißt es in einem albanischen Lied. „Zum Sieg marschiert das 


geeinte Volk, denn es führt uns Marschall Tito“ sangen die italienischen Kommunisten 
Istriens. 
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1 i 1 ue 
1 i Titos mit Stalin setzt eine ne 
Aber auch große Dichter feiern Tito. Nach dem Bruch a Fe 


Welle des Personenkults ein, an der sich auch bekannte 7 en Sana d 
beteiligen. Ihre Lieder und Gedichte fehlen heute ee "oße alte Mann der kroati- 
auch in diese Anthologie aufgenommen. Hier ist z. D. de La Vorwärts“ und „Unser 
schen Literatur zu nennen, Vladimir Nazor, mit seinem „ Gedicht auf Titos Geburtstag 
Führer” oder kein Geringerer als Gustav Krklec, en ET als Partisan kämpfte und 
schrieb. Branko Copid, ein serbischer Schriftsteller, \ er 1 Die ungewöhnlichen Aben- 
mit Romanen wie „Freunde, Feinde und Verräter je af eine ganze Reihe von 
teuer des Nikola Bursac” auch ins Deutsche übersetzt a4 Volksarmee“, wendet sich an 
Tito-Liedern. Er feiert den Chef der Partei als nz ‚or. denn seine „Armee steht 
Kinder und stellt ihnen Tito als „Hüter ihrer Kindhei ‚ 


auf der Wacht, immer wachsam“. a: 
ı e Tön 
Auch bei slowenischen Autoren finden wir Rt nn us demläehte die Armee 
er unheneguengnudla ee ee Tito überall im Krieg und zeigt seine 
ö R .. . n 15 
schaffen und mit neuem Geist beleben; für ı 


Volkes sorgt. 
# ir die Zukunft des 
Heldenpersönlichkeit erst recht im Frieden, wo ie Märchen, das noch lange 


Tone Pavöek dichtet ein „Märchen über Tito , 4“. Er erzählt darin von eineft Ba 
allen unseren Leuten Freude und Trost sein WITT - re Wünsche” nennt Lojze Tito 
der sein Volk sammelte und zum Sieg führte. TR Mund legt, die a Eu Si 
sein Geburtstagsgedicht, das er jungen Pionieren SE ‘hm „mit ihren Wine Fe 
„siegreich in bessere Tage führen lassen waren ee ist Fünf die beste Be ni an 
Fünfer und weniger Einser schicken”. (In Jugosiaw Strophen die Tito-Stafette, 


v : en .. d bittet 
schlechteste Note). Kajetan Kovi schildert in . 1 rchs Land läuft und bi 


Mar 4 
jedes Jahr vor dem 25. Mai zum Gebuztztag EEL an Du! u. 1 
ee on ee Slavko Janevski = ze als Amts- 
I azedonischen Literatur das Mazedon 
Erg ce ihres Schrifttums (erst 1944 N einbeziehen. 
und Schriftsprache anerkannt) auch Tito in ihr Iyrisc 


e. Oton Zupanlit, einer der 


a»... ich bin noch klein. 

Ich lerne, schreibe und lese 

und liebe den Genossen Tito. 

Und wenn ich einmal groß bin, 

werde ich wie ein Berg sein, 

damit mein Land .. 2 
ae ch | 

was es für einen So rn A An Ti 

5 Liebe ausdrückt, „denn 5 

x Tito”. Auch andere groB 


ki schickt in d 


TL; Aco Sopov 
eine Verehrung, 
nze Lan 


läßt Janevski einen jungen Pionier sage 
schicke ich Dir ein Lied“, in dem er en seh 
ein Frühlingsregen das Land kost, so lie 
Namen der mazedonischen Lyrik ! 
„einen Gruß an Tito“, an den „Lehrer Tito 
während Volte Naum£eski „Für Dich, Geno 
lied“, „Aus Ohrid schicke ich Dir jetzt einen aumiöen 
Knechtschaft lebte“. ;s wird 1110 
Auch bei den nationalen Minderheiten RE — vergang” Sat NokSidi. „Du 
büchern besungen. „Du bist der Sproß der J 3 ant ihn der Albaner anze Liebe!” 
ger auf der Windrose unserer Balkanheimat ne _ Du bist unsere & 
bist Baumeister dauerhafter Brücken der 


“, dem das Hajduken- 


. ; in 
sse Tito“ nem Volk; das bisher 
n me 
Gruß Ba vo 


Freundschaft - - 


Als „Vater unserer Freiheit, Glück für alle Völker“ besingen ihn Ali Beri$a in ge- 
reimten albanischen Zweizeilern, als ersten an der Spitze des Landes heute und immer“. 
Nedzat Halimi hört ihn gar „im Gurren der Möwen und Rauschen des Korns auf un- 
seren Feldern der Brüderlichkeit”. Rahman Dedaj, ein anderer bekannter albanischer 
Lyriker des Amselfeldes, setzt Mai, Tito und Jugend gleich. Ähnliches schreiben und 
reimen auch Vertreter anderer nationaler Minderheiten: So der Ungar Karol A£&, der 
1952 zu Titos 60. Geburtstag die Unfähigkeit jeden Dichters beschrieb, die Größe des 
Jubilars zu beschreiben, der Jahr für Jahr jünger wird. Für den Italiener Giacomo Scotti 
ist Tito ein Mensch wie wir, aber allen Vater im Unglück: „Sein Name ist Gewissen 
und Stärke und unser Hunger nach Liebe“. 

Inzwischen ist dieser idealisierte Staatsmann über 80 Jahre alt geworden und sieht 
sein Werk in Gefahr. Die Rückkehr zum harten Kurs soll Jugoslawiens Einheit wahren 
helfen. Wieder hatte sich 1975 das Land zur Tito-Staffette für den 25. Mai gerüstet und 
kündeten Parolen „Mi smo Titovi — Tito je nas“. „Wir sind Titos — Tito ist unser!” 
Ob aber Tito wirklich Jugoslawien ist und der Hauptzusammenhalt dieses Vielvölker- 
staates, werden wir Zeitgenossen noch erleben. 

Eine deutsche Übersetzung dieses Buches „Tito in der Poesie“ täte not, um unseren 
Linken den wahren Tito des jugoslawischen Personenkultes zu zeigen. Rudolf Grulich 


Nationale Minderheiten in Europa. Eine Darstellung der Problematik mit Dokumen- 
ten und Materialien zur Situation der europäischen Volksgruppen und Sprachminder- 
heiten. Herausgegeben und eingeleitet von Rudolf Grulich und Pet erPulte. 
Vorwort von Professor Dr. Johannes Hampel. 


„Wiederentdeckung der nationalen Minderheiten in Europa” nannte Claus Schöndube 
einen Beitrag in der Beilage „Aus Politik und Zeitgeschichte” zur Bonner Wochenzei- 
tung „Das Parlament” vom 3. Mai 1975. Die Heimatvertriebenen und Königstein 
können stolz darauf sein, schon früher dieses Thema neu entdeckt zu haben, das auch 
in verschiedenen Beiträgen zu Minderheitenfragen in den letzten Jahrgängen der 
„Königsteiner Studien“ von Rudolf Grulich behandelt wurde. Dieser junge Autor, Ab- 
solvent der Königsteiner Phil.-Theol. Hochschule, hat nun zusammen mit Peter Pulte 
ein Buch zu dieser Problematik veröffentlicht, welches weite Beachtung verdient. 

Professor Johannes Hampel von der Universität Augsburg schrieb dazu das Vor- 
wort, in dem es u. a. heißt: 

„Die große Völkerwanderung der Gastarbeiter, brachte vielen Mitteleuropäern die 
erste Einsicht, es nicht nur mit Griechen, sondern auch mit Aromunen und slawischen 
Mazedoniern aus Griechenland zu tun zu haben, und nicht nur mit ‚Jugoslawen‘, son- 
dern mit Serben, Kroaten und Slowenen und Albanern jugoslawischer Staatsangehörig- 
keit an einem Arbeitsplatz zu stehen. 

In manchen türkischen Förderklassen der Bundesrepublik sitzen heute Kurden-, 
Araber- und Tscherkessenkinder, die auch in der türkischen Volksschule Anatoliens 
erst türkisch lernen. Das Gleiche gilt für die spanischen Gastarbeiter, unter denen sich 
viele Basken, Katalanen und Galicier finden.“ 

Im ersten Teil ihres Buches stellen die beiden Autoren eine stattliche Reihe von Staa- 
ten mit gelösten und ungelösten Minderheitenproblemen vor. Es sind dies: Belgien, 
Bulgarien, Dänemark, Deutschland, Finnland, Frankreich, Großbritannien, Italien, Jugo- 


slawien, Österreich, Rumänien, die Sowjetunion, die Tschechoslowakei, die Türkei und 
Ungarn. 
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izierten Minder- 
In diesen beiden Beispielen zeigt sich das ganze Spektrum der praktizierten 


ie ii änemark 
heitenbehandlung in Europa, von der Gewährung echter N y Aare 
(Faröer-Inseln) und Finnland (Alands-Inseln) bis zum ee dia Begriff der Volks- 
Ethnocid in der Türkei und auch in anderen Staaten. Dabei I LEN der Fodkralicn 
gruppe die Definition verwandt, die im Artikel 2 1 7 nal er s 
schen Union Europäischer Volksgruppen, gebraucht wir N durch Merkmale wie eigene 
„Eine Volksgruppe ist eine volkliche Gemeinschaft, die durc 


‘o bi :n ihrer Heimat keinen 
Sprache, Kultur oder Tradition gekennzeichnet ist. Sie De er 
eigenen Staat oder ist außerhalb des Staates ihrer Nationalı 


Minderheit).“ ist und von Sprach- 

Wenn . dem vorliegenden Buch von Volksgruppen de ei Gruppen ver- 
minderheiten gesprochen wird, so werden darunter al, er Eicher nal nicht) ge- 
standen, was von der Wanderungsminderheit der za a den faßbare Volksgruppen 
sagt werden kann. Auch werden nur zahlenmäßig in Dan Auer dern jugoslawischen 
behandelt und Kleinstgruppen, wie z. B. die Tshexıer 


Amselfeld und ähnliche Volkssplitter, nicht Aue 2a ne Ne: cher 

Von dieser Definition ausgehend entsteht in dem Du re Portugal keine 
Völkerschaften. Von den 32 Staaten Europas haben nu eines Staates wie Irland, die 
nationalen Minderheiten, während selbst die Dev Ju tun hat. In Europa 
sich als eine Nation fühlt, mit einer keltischen Sprachmin hope die sprachlich 
werden derzeit mehr als 70 bodenständige Se SR einbezogen werden. 
zerklüfteten Kaukasusgebiete der Sowjetunion hier Gh ıten verteilt, wobei Deutsch in 

Das deutsche Volk ist auf mehr als ein Dutzend ‘ ee nrache ist. Dagegen stehen 
sieben dieser Staaten auch (zum Teil nur regional) Zi von Quadratkilometern N 
Kleinstvölker wie die Lappen, die über Hunderttauss Ta Cchriftsprache haben un 
Streut einige Zehntausende Seelen zählen, keine einhei 


dber kai uereTsen: nte und Materialien ge- 
ea Buches werden internationa® ED Widerstands = m 
boten, Verfassungstexte und Gesetze, aber auch a tiefe Kluft zwischen T En 
Unterdrückung. Hierbei ist besonders deutlich die NER heißt es z. B. in der Enzy 
und Praxis, Anspruch und Wirklichkeit zu erkennen. 
„Pacem in terris“ über die Minderheiten: ualiade anne 
„Hierzu muß offen gesagt werden: Was SR 5 neh unternommen Me 
drückung der Lebenskraft und des Wachstums Er um so mehr, wenn a er ent- 
eine schwere Verletzung der Gerechtigkeit, und amt selbst abzielt. Vie = er 
Spricht es vollkommen den Geboten der heit zu heben, N@ erneh- 
—. s der Minder A 5 ftliche Unt 
u ek er ee und Gebräuche sowie wirtscha 


mungen und Initiativen betrifft.” 

Dagegen steht eine völlig entgegengesetzte wenn Rom bei 
oder Italiens, aber auch des Vatikans selbst. or glichen Gründen argU 
Bistümer in den deutschen Ostgebieten mit ns = ie Muttersprache 
setzte es sich doch überhaupt nicht für die Seelsorg 


bliebenen Deutschen ein. 

= efang 

Die Dokumente sind sorgfältig ausgewählt, En ad | 

schenrechte der UN und der Konvention Er derheitengebieten bi 
rates über Hirtenbriefe von Bischöfen in MIN 


: und in Ungarn. 
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umfangreiches Adressenverzeichnis von Volksgruppenorganisationen und Vereinigun- 
gen, die sich mit Nationalitätenproblemen beschäftigen. Wir finden da Adressen von 
politischen, wissenschaftlichen, kirchlichen und kulturellen Organisationen sowie Adres- 
sen von Redaktionen der Minderheitenpublikationsorgane. Gerade bei Reisen und zur 
Schaffung internationaler Kontakte ist dieses Verzeichnis besonders zu empfehlen und 
zu begrüßen. 

Eine Bibliographie, eine europäische Minderheitenstatistik und eine Karte ergänzen 
das Buch, von dem Johannes Hampel im bereits erwähnten Vorwort schreibt: 

„Als Pädagoge und Politologe sähe ich das Buch nicht nur gern in der Hand vieler 
Lehrer und Studenten, sondern als Reisegepäck aller, die ins Ausland reisen und dort 
in Wales und Barcelona, im Elsaß und in Südtirol, in Breslau und Lappland auf Minder- 
heitenprobleme stoßen. Denn das Buch ist keine Materialiensammlung für Völker- 
kundler und Sprachforscher, kein Handbuch für Besucher musealer Reservate, sondern 
geht jeden Europäer an, da allen Krisenherden unseres Kontinents seit dem 19. Jahr- 
hundert ungelöste Volksgruppenfragen zugrunde lagen. Die Schüsse von Sarajevo 1914 
sprechen genauso dafür wie der Ausbruch des Zweiten Weltkriegs oder die gegen- 
wärtige Zypernkrise.” Theo Volz 


Otto Klett (Hrsg.), Jahrbuch der Dobrudschadeutschen 1975. (= Band 20). Selbst- 
verlag Otto Klett, Hasenbergstraße 35, 7016 Gerlingen 


Zum 20. Mal ist bereits das Jahrbuch der Dobrudschadeutschen erschienen, das Werk 
dieser kleinsten Volksgruppe unter allen aus Ost- und Südosteuropa umgesiedelten 
und vertriebenen Deutschen. Die „Dobrudschaner” sind gleichzeitig auch die Jüngsten 
unter allen Deutschen Osteuropas, denn erst im 19. Jahrhundert, um 1840, beginnt 
ihre Geschichte, die nur genau ein Jahrhundert, bis zur Umsiedlung 1940, dauerte. Von 
den 16 000 damals umgesiedelten Dobrudschadeutschen leben heute 10 000 in der Bun- 
desrepublik, davon 5500 in Baden-Württemberg und 2500 in Bayern. 

Schon die kleine Anzahl, aber auch die weite Diaspora läßt die Schwierigkeiten eines 
solchen Jahrbuches erahnen, aber umso mehr erstaunt die Fülle des Materials, die 
Themenstellung und die Gediegenheit der Ausstattung. Es ist das Verdienst des Her- 
ausgebers Otto Klett, der mit Unterstützung der Stadt Heilbronn im Selbstverlag das 
ständige Wagnis der 20 Jahrbücher allein trug. „Sie wissen doch, wie groß Ihre Volks- 
gruppe ist. Sie werden keine oder kaum Mitarbeiter finden. Einem so kleinen Bauern- 
völkchen alljährlich ein Jahrbuch vorlegen zu wollen, ist eine gewagte Sache” mein- 
ten damals Fachleute, als Klett den ersten Band vorbereitete. 

Das Wagnis gelang dennoch. Klett, der bereits vor der Umsiedlung an einer gro- 
ßen Sammlung für ein Dobrudscha-Museum arbeitete, gewann Mitarbeiter, nicht nur 
unter Lehrern und Geistlichen der Dobrudscha, sondern auch unter einfachen Bauern, 
die ihre Erinnerungen an ihre Heimat niederschreiben, an jenen Landstrich, von dem 
ein bekannter Rumäne sagte, jeder, der die Dobrudscha kennengelernt habe, müsse 
sie lieben. 

Diese Liebe spricht aus den einzelnen Originalbeiträgen, so wenn im vorliegenden 
Jahrbuch 1975 Herbert von Moos seine „Streiflichter aus Konstanza” schreibt, Her- 
mann Klose die Schul- und Kirchenchronik von Tschukurow vorstellt oder der Her- 
ausgeber die Dobrudschadeutschen als Gesamtheit behandelt. 

Verschiedene Rumäniendeutsche Autoren kommen mit Gedichten über die Dobrudscha 
zu Wort, so Immanuel Weißglas, Claus Stephani und andere; außerdem finden wir 
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Nachdrucke älterer Texte über die Dobrudscha wie z. B. Moltkes Aufzeichnungen über 
die untere Donau. Bänd 
Was das Jahrbuch der Dobrudschadeutschen 1975 wie die 19 vorhergehenden Ei a 
wohl am meisten auszeichnet und worin die Gesinnung des ee 0 = i 
lichsten zu spüren ist, das ist die Einbeziehung aller Völker der Dobrudsch hi = 
Blickfeld, ist die Toleranz, das Verständnis und Mitgefühl, das RN ee Religio- 
Nachbarn entgegengebracht wird, die neben der anderen Sprache auch an = Ren 
nen und Kulturen hatten. Es waren dies neben Rumänen und A z Techer- 
Türken, Griechen, Armenier, Gagausen, Juden, Zigeuner, Lipowalen, Sn a Werk 
kessen, Albaner, ja selbst Araber, Lazen und Kurden. Mitscherlich hat 3 ne ae 
„Die Unfähigkeit zu trauern“ als Negativum großer Völker, auch BE Gefüge des 
Deutschen, das Unvermögen gesehen, kleine Völker zu Ver m wenigsten 
deutschen Volkes fallen die Ostdeutschen nicht unter diese Rail RE j auch Rumä- 
die Dobrudschaner. Davon sind Kletts 20 Jahrbücher KEN a a dem glei- 
nen, Türken und Tataren mitgarbeitet haben. Abdülhakim Aktas, türkischen Ge- 
chen Dorf Kobadin wie Otto Klett stammt, hat in eineL Stropäie ar 
dichtes über Kobadin dieses Zusammenleben so ausgedrückt: 


Höre, mein Kobadin, meine Trauer. 

In dir lebten Türken, Deutsche, Rumänen, 

wie Brüder waren sie alle in Dir. 

Merhaba, Guten Tag, buna ziua! 

Kann es sein, daß ich das jemals vergesse? Rudolf Grulich 
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Ernest Bauer, Dekei Leopardenköpfe in Gold; Österreich 
Herold Wien/München 1973, 302 Seiten, DM 35,- | 
+ Bauer in seinem 
Nach seinem Buch „Glanz und Elend der 0 cn österreichischer Verwaltung 
Buch „Zwischen Halbmond und Doppeladler” die 40 ] Aa tungen der Habsburger ın 
in Bosnien und der Herzegowina behandelt und die Er 8 Königreich Dalmatien, 
diesem bis 1878 türkischen Land gewürdigt. Dem ne stlen) und dem, was 
über das mehr als ein Jahrhundert die Kaiser von Ya ee neuestes Buch. Drei 
Österreich in diesem Raum an der Adria leistete, in Dalmatien und gaben Bauer 
Leopardenköpfe schmücken das Wappen des Königrei a Adria das meistbesuchteste 
den Titel: „Drei Leopardenköpfe in Gold.“ Heute ist In erschlossen, SO P 
Gebiet Jugoslawiens, das Küstenland ist touristisch am dieser Landstrich einst N 
nur noch wenige Fremde ahnen und wissen, WI© en Jahrhundert kostete, Dal- 
und welche Anstrengungen es Österreich im U 
Mmatien Europa näher zu bringen. 
he s 
Zunächst gibt Bauer einen Überblick über die Da 
urzfristige Weiterbestehen des Weströmischen We re abe 
aum bekannt ist. Nicht umsonst ist die Dalmatik a onal-kroatische Königs ” 
schen Gottesdienst nach Dalmatien benannt. Über die N en sen il Napoleonis Mr 
stie und die Zeit der Venezianerherrschaft führt Bauer he es ihm 1814 endgültig 2 
Zeit, als Österreich das erste Mal Dalmatien besetzte, © ladler. 
gesprochen wurde. der Jahre unter dem Dopp® En 
Dann entwirft er eine breit angelegte See die Wirtschaftsverhältniss° 
Schulwesen und Verwaltung kommen zur Sprach®, 191 
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vor allem die innenpolitische Lage, besonders die Wiedervereinigungsbestrebungen der 
kroatischen Nationalisten mit Kroatien und Slawonien. 

Einige Kapitel widmet Bauer den entscheidenden Jahren Dalmatiens, wie dem 
Revolutionsjahr 1848 und dem Jahr 1866, als Admiral Tegethoff die Italiener bei Lissa/ 
Vis schlug und so ein bleibendes Denkmal für die k. u. k. Kriegsmarine setze, die 
damals meist aus Dalmatinern bestand. Fast mit Wehmut schildert der Autor das 
Ende. Italien trat in den Ersten Weltkrieg auch wegen Dalmatien ein, das es aber 
dann doch nicht erhielt. Mit der Übergabe der k. u. k. Kriegsmarine an den Agramer 
Nationalrat und der Liquidierung der jungen kroatischen Flotte durch die Alliierten 
endet das Buch. 

Bauer hat aus zum Teil seltenen Quellen geschöpft, hat die alten Reiseberichte und 
Werke von Coronelli, Farlati, Lucius, Fortis und Lavall&e ebenso benutzt wie moderne 
Literatur in mehreren Sprachen. Ein Verzeichnis der venezianischen Generalprovisoren 
und der österreichischen Statthalter (1813-1918) ergänzen das Werk. Ein kroatisch- 
italienisches Ortsverzeichnis erleichtert das Zurechtfinden sehr. So ist dieses Buch 
„Drei Leopardenköpfe in Gold” seinen Vorläufern aus Bauers Feder ebenbürtig und 
allen zu empfehlen, nicht nur denen, die unter dem Doppeladler oder seinen Nach- 
folgestaaten geboren sind. Rudolf Grulich 


Tradi@na Kultüra Slovakov vo Vojvodine. Zbornki präc z vedeckej konferencie v 
Novom Sade od 22. do 24. oktobra 1970. Obzor, Novy Sad 1973, 250 Seiten. 


Unter der Völkervielfalt des Autonomen Gebietes Vojvodina in Jugoslawien finden 
sich neben den beiden größten Gruppen der Serben und Ungarn auch 7,1 %/o Kroaten, 
3,7 °/o Slowaken, 2,7 °/o Rumänen, 1,9 % Montenegriner, 0,8 %/o Mazedonier, 0,2 %o 
Slowenen und weitere andere Nationalitäten. 

Das Parlament dieser Provinz zählt unter 350 Abgeordneten auch 68 Ungarn, 16 
Kroaten, 9 Montenegriner, 8 Slowaken und Tschechen, 6 Rumänen und 3 Ruthenen. 
Im Parlament der Sozialistischen Republik Serbien, zu der die SAPV gehört, sind 17 
Ungarn, 3 Rumänen und 3 Slowaken vertreten. In das Oberste Präsidium der Soziali- 
stischen Föderativen Republik Jugoslawien entsendet die SAPV 2 Mitglieder, dar- 
unter einen Ungarn. Unter den 3953 Gemeinderäten der Provinz finden wir 19,2 °/o 
Ungarn, 4,6 °/o Kroaten, 4,2 %/o Slowaken und Tschechen, 3,4 %o Montenegriner, 2,3 %/o 
Rumänen. Die Arbeiterräte der Vojvodina zählen insgesamt 21 667 Mitglieder, wovon 
12 609 Plätze auf Serben entfallen, 5088 auf Ungarn, 1663 auf Kroaten, 649 auf Slo- 
waken und Tschechen, 633 auf Montenegriner, 316 auf Ruthenen. 

In der Provinz gibt es 704 Schulen, darunter 199 mit ungarischer Unterrichtssprache, 
28 mit rumänischer, 27 mit slowakischer und 5 mit ruthenischer Unterrichtssprache. In 
diesen Sprachen werden auch die Gymnasien geführt, für Ungarn und Slowaken auch 
Fach- und Hochschulen. Zwischen 1966 und 1970 verlegte die Provinzanstalt für Lehr- 
bücher 233 Titel in ungarischer, 150 in slowakischer, 124 in rumänischer, 115 in ruthe- 
nischer Sprache. Außer diesen Schulbüchern erschienen in einer Gesamtauflage von fast 
3 Millionen Exemplaren fast 400 Titel in den Sprachen der nicht Serbokroatisch spre- 
chenden Volksgruppen. 

Seit Jahren bemüht sich das Ethnographische Institut der Serbischen Akademie der 
Wissenschaften um die Erforschung dieser verschiedenen Volksgruppen. Die Referate 
einer wissenschaftlichen Konferenz, die im Oktober 1970 über die Kultur der Slowaken 
in der Vojvodina abgehalten wurde, hat der slowakische Verlag Obzor in Novi Sad 
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xte im slowakischen bzw. serbokroatischen Original 


. inem englischen 
abgedruckt sind mit einem serbokroatischen bzw. Slow £ ee 
Resumee. Neben den Eröffnungsreden von Daniel Du 1 hen Akademie der 
kisten in der Vojvodina und Mirko Barjaktarovic von der acht. Jan Siracky, Autor 
Wissenschaften werden wir mit 15 Beiträgen BE alten ungarischen Nie- 
einer Reihe von Studien über die Ansiedlung der Sovn 5 hinein 
derland, behandelt die Slowaken in der Vojvodina als histo 


AL ße 
’ .. hören, die immer gro 
nomen. Er stellt fest, daß die Slowaken zu jenen Völkern ge n undkultarälle 


R : :c+ die politisch 
Volksteile außerhalb der Stammheimat zählten. Beben ist ER ? N oe 
Bedeutung dieser Enklaven in fremden Ländern nicht ß der die einzelnen Gruppen 
Stärke abhängig gewesen, sondern von der Festigkeit, el aken Jugoslawiens zutrifft, 
im Slowakentum verwurzelt waren. Daß dies für die Slow 


Steht außer jedem Zweifel. ‘hren Nachbarvölkern ge- 
Andere Beiträge sind den Beziehungen der Slowaken (zu Eng den Slowaken der 
widmet, der Volksarchitektur, den Parallelen im an der Volksmusik. 
Vojvodina und denen der Slowakei, den Volketra ist dabei besonders hervor- 
Eine Bibliographie von Emilija V. Cerovic mit 465 1 hon in jenem über die Ruthe- 
zuheben. Leider fehlt auch in diesem Sammelband es ir Rusinoh-prilogi. Novi Sad 
nen in der Vojvodina (Tradicijna kultura ee Königsteiner Studien“) die Be- 
1971. Vgl. dazu die Rezension im ]J ahresheft 1974 det der Bibliographie tauchen UNS" 
handlung der religiösen Kultur der Slowaken. Nur a M Bekanntlich sind 
„Kirchliches Leben, Glaube und Aberglaube‘ WETESNIET eine eigene 
Be J ee n a a "Dorf Selenca m de ee in Selenca 
1 alssche Nie: nl. z auch eine katholische Pfarrei (Vo Vorgestetio) außerdem 
5 u : 2 nn oo inem Beitrag von Vladimir LER Gläubigen vertreten. 
En r u. 2 N bei den griechisch-kathol A nA -gewinnende der 
en Kirche _ Volkstum, das Vo ai nationales Be EN, 
Kirche hätte in diesen Sammelband EL. ber Sn es z. B. Polen in . 2 a 
rend 5 vr ind ie a em a pn 
im Dorf Ostojicevo, ur ische urger Be- 
en gelkm ud A slowakischen Kind 7 
sruhesosenunguu an try sind. Die Behandlung auch der 


Rudolf Grulich 
der Vojvodina hätte diesen Sammelband sehr bereichert. 
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Muhammed Hadiijahic, Od 7a, 162 Seiten: 
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Wie viele Gläubige des Islams es heute BE AR 
Zahl der Angehörigen anderer Religionss°” ng zum letzten Male n zur Lehre Mo- 
der Volkszählung von 1953 fragte die En davo 
zugehörigkeit ihrer Bürger. Über zwei Mi ne 1948 und 

hammeds gegenüber 1,972 Millionen 1m Ja 


Von 11,2 °/o im Jahre 1932 stieg der Anteil der Muslime an der Gesamtbevölkerung auf 
12,5 °/o 1953. 

Bis 1953 bezeichnete der Begriff Muslim nur die Zugehörigkeit zum Islam. Aber 
bereits 1948 war bei der Volkszählung auch bei der Frage nach der Nationalität der Be- 
griff Muslim aufgetaucht: 808 922 „Muslime ohne Volkstumsbekenntnis“ wurden da- 
mals gezählt, davon 778 403 in Bosnien-Herzegowina. 1961 tauchte bei der Volkszäh- 
lung (die nicht mehr nach der Religionszugehörigkeit fragte) der amtliche Begriff „Mus- 
lime im ethnischen Sinn“ auf, ebenso bei dem Zensus von 1971. Im Januar 1968 er- 
klärte das Zentralkomitee des Bundes der Kommunisten von Bosnien-Herzegowina, es 
sei „schon früher erkennbar gewesen, daß die Muslime ein Volk für sich sind“. Ver- 
standen werden darunter die Mohammedaner südslawischer Muttersprache in den Re- 
publiken Bosnien-Herzegowina, Montenegro und Serbien, wo der alte Sandschak von 
Novi Pazar noch eine ansehnliche Zahl Muslime zählt. In Mazedonien, wo sich 1948 
37 098 Personen als Mazedonier-Muslime erklärten, gelten nach einem Skopioter ZK- 
Beschluß die mazedonischen Muslime als Mazedonier. 972 953 Personen bekannten sich 
so 1961 als „Muslime im ethnischen Sinn“, 1971 aber bereits 1,727 Millionen, davon 
1,482 Millionen in Bosnien und der Herzegowina. Rechnet man zu den „ethnischen 
Muslimen“ noch die über 1,3 Millionen Albaner, die zu 96 %/ muslimisch sind, sowie 
die 129 000 Türken Jugoslawiens, so kommen wir auf weit über 3 Millionen Moham- 
medaner in Jugoslawien. Tatsächlich sind es noch mehr, da sich viele Mohammedaner 
als Serben, Kroaten oder Mazedonier zählen lassen. 

Bei 20,5 Millionen Einwohnern im Reiche Titos wäre somit der Anteil der Muslime 
auf 16 bis 17/0 oder ein Sechstel der Bevölkerung gestiegen. In Bosnien beträgt ihr 
Anteil heute 40 %/0 und die Muslime haben die Serben als größtes Volk Bosniens abge- 
löst. In Montenegro sind 20 °/o der Einwohner Muslime (mit den Albanern), in Kosovo, 
wo die Albaner allein 73 °/o der Bevölkerung stellen, über 75 P/o. 44,4 °/o der Bewohner 
Sarajevos sind Muslime, das sind über 120 000 Seelen. Muslimische Mehrheiten gibt 
es in folgenden Gemeinden Bosniens: Donji Vakuf, Foca, Fojnica, Gorazde, Gornji 
Vakuf, Gradacac, Jablanica, Kakanj, Konjic, Lukavac, Olovo, Rogatica, Visoko, Vise- 
grad und Zenica, um nur einige größere Gemeinden zu nennen. 

In Kosovo sind Städte wie Glogovac, Kosovska Mitrovica, Pristina und Suva Reka, in 
Mazedonien die Kreise Gostivar, Debar, Tetovo und Kicevo ebenfalls vorherrschend 
muslimisch, von vielen Dörfern ganz abgesehen. In Serbien stellen die Muslime in 
Novi Pazar mit 57,7 %/o die absolute Mehrheit. 

Jahrhundertelang stand der slawische Islam in enger Verbindung mit der türkischen, 
arabischen und persischen Welt des Osmanischen Reiches. In Bosnien waren vor allem 
die Bogumilen, Angehörige einer Katharer-Sekte, zum Islam übergetreten, im Süden die 
meisten albanischen Stämme. Groß war der südslawische Anteil unter den osmanischen 
Intellektuellen, stellten sie doch Schriftsteller, Dichter, Philosophen, Historiker, Juristen 
und Theologen, die ihre Werke in türkischer, arabischer und persischer Sprache schrieben. 


Der in Wien lebende Bosniake Smail Balic hat kürzlich in seinem Buch „Die Kultur 
der Bosniaken” gezeigt, wie prägend die muslimische Komponente im Geistesleben Bos- 
niens war und noch heute ist. Bali& löst dabei die islamische Kultur nicht aus der Ein- 
heit des multikonfessionellen und multinationalen Bosnien, sondern behandelt die mus- 
limische Komponente in ihrem Zusammenhang mit der türkisch-, persisch- und arabisch- 
sprachigen Kultur des Osmanischen Reiches und in ihrem Zusammenleben und Mit- 
einander mit der katholisch-kroatischen, orthodox-serbischen und jüdisch-spanischen 
Komponente Bosniens. Er beschreibt zunächst in seiner Einleitung Bosnien am Vor- 
abend der türkischen Eroberung, das damals „im Zeichen eines recht lebhaften Aus- 
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2 u uf die nationale 
tausches kultureller Güter mit den Nachbarländern ann a I hkokratie 
Empfindlichkeit der christlichen Südslawen ein, die bis a a 
verteufeln und behandelt dann die verschiedenen a he bosnischen Autoren, die 
manischen Bosnien. Besonderes Interesse verdienen 5 Ei He T. in die Literatur- 
in arabischer, persischer und türkischer Sprache ge "nditpialerei blühten 
geschichte dieser Sprachen eingegangen sind. De a Kultur Bestand hatte, zeigen die 
in jener Zeit und werden von Balic vorgeführt. Daß = en; R von ae 
Werke, die auch in österreichisch-ungarischer Zeit ents ne Eeieteswelt ihren 
Kuslimiischen Namen bestätigt, die bis heute in ri DE De A der Tod 
festen Platz haben. Man denke nur an das große ee ist, oder an die Lyrik 
von M. Selimovid, das inzwischen auch ins Deuts en tler. Ein 553 Num- 
Mak Dizdars, an muslimische Regisseure, Kritiker a a 
mern umfassendes Literaturverzeichnis, Register un 
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lime lange Zeit (und inoffiziell noch heute) ee en Aut e serbischen 12 
als ihresgleichen beansprucht wurden, behan lar die ethni 
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derstellung der Muslime fest. 
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IR: 7, Schota o55 
1 A. Leist, Georgische Dichter, Leipzi8 188 n 1 


Dresden/Leipzig 1889. ‚serfell. Deutsch von Hug 

2 Schota Rustaweli, Der Recke im Tigertel. JUN Nauke 
ee En Der Mann im Pantherfell. Deutsch von 195 
chota Rustaweli, De 


o Huppert, Berli 


mm, Zürich 1974. 


Bleichsteiner georgische (und mingrelische) Rätsel, Reime, Sagen, Märchen und Lieder 
in einer zweisprachigen Ausgabe veröffentlicht und ihnen 1947 „Neue georgische Dich- 
ter” folgen lassen?, außerdem waren dann 1957 in Ost-Berlin „Georgische Märchen“ 
erschienen? und hatte ein Sonderheft von „Atlantis. Länder, Völker, Reisen“ Georgien 
zum Thema°. Aber keine der bisherigen Publikationen konnte so mit dem vielschich- 


tigen Land, seiner Kultur und Tradition, Geschichte und Mentalität vertraut machen 
wie dieser vorliegende Auswahlband. 


Georgien — das ist die Heimat Stalins und Berijas, Sitz einer der ältesten unabhängi- 


s Königreich, das sich bis in die Neuzeit gegen 
Araber, Perser, Mongolen und Türken behauptet hatte, Trägerin einer Kultur, deren 


in Bulgarien (Balkovo-Petrizoni) Palästina, Ägypten 


’ 


enland (Iviron) waren und die im „Recken im Tiger- 


Schon Andreas Gryphius versuchte sich an einem georgischen Thema, als er im 
Trauerspiel „Catharina von Georgien oder Bewehrete Beständigkeit” seine Zeitgenos- 


sin, die von Schah Abbas gemarterte Königin als „Beyspiel unaussprechlicher Beständig- 
keit“ auf die Bühne stellt. 


Im Vorwort zu vorliegender Anthologie „Versuch üb 
müht sich Adolf Endler um eine Standortbestimmung der Lyrik der Georgier und zeich- 


net ihren Werdegang seit Schota Rustaweli. Mit ihm beginnt auch die Auswahl der 
Übertragungen, denen mit Ausnahme Rustawelis, der in Hupperts Nachdichtung er- 


‚die dann 
nachempfunden haben. Auf Rustaweli folgt 
Volkspoesie, folgen Dawit Guramischwili, der im „Zank und Streit zwischen dem Tod 


und dem Mann“ an den „Ackermann aus Böhmen” erinnert, und Nikolos Barataschwili 
(1816-1845), der mit Byron und Lermontow, Mickiewicz und Shelley, ja selbst mit 
Heine verglichen wurde und zu den meistübersetzten georgischen Dichtern gehört®, 


er die georgische Poesie” be- 


des Bandes, von Rewas Kwerentschchilardse zusa 
über die einzelnen 46 Dic 


hter mit und nennen auch 
Russische, in das jeder der aufgenommenen Lyrik 
gaben übertragen wurde. Gerade weil bisher nur d 
dium zum Kennenlernen vieler georgischer Dichter 
Auswahl um so mehr zu begrüßen. Da wir um d 


mmengestellt, teilen Wissenswertes 
ihre wichtigsten Übersetzungen ins 
er, zum Teil in mehrfachen Aus- 
as Russische als fast einziges Me- 
in Frage kam’, ist die vorliegende 
ie unüberwindlichen Barrieren für 


a N 


3 Robert Bleichsteiner, Ka 
Texte, Wien 1919. 


Robert Bleichsteiner, Neue georgische Dichter, Wien, 1947. 


Die Zauberkappe. Georgische Märchen. Berlin, 1957. 
5 Nr. 10/1961 (33, Jahrgang). 


6 Z.B. Nikolos Barataschwili, 
Id., Merani, Tbilissi 1968 ( 
republiken der UdSSR). 

7 Z.B. Poezija Gruzii, Moskva-Leningrad 1949. 


Antologija gruzinskoj poezii. Moskau 1958. 


Einer der bekanntesten Übersetzer war Boris Pasternak (Gruzinskije poety, Moskau 
1946). 


Mn 


ukasische Forschungen, Erster Teil, Georgische und mingrelische 


H 


Gedichte, deutsch von Rainer Kirsch, Tbilissi 1968. 
erhält das Gedicht Merani in den 15 Sprachen der Unions- 
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n 
Großen — das Christentum als Staatswese 
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Kultur und Religion (monophysitischem Christentum) eine isolierte Sonderstellung im 
Nahen Osten hatte. Als Volk der Diaspora gleich den Juden leben Armenier seit einem 
Jahrtausend in aller Welt. Brentjes behandelt das „Goldene Zeitalter“ in seinen Aus- 
wirkungen auf Literatur, Kirche und Kunst, läßt uns die pittoresken Abenteuer des 
Königreiches Kleinarmenien miterleben und die dunklen Jahrhunderte unter fremdem 
Joch. Erst im letzten (IX.) Kapitel folgt für den Leser leichte Enttäuschung, denn hier 
scheint der enge Blickwinkel des DDR-Autors auf, wenn die Armenische SSR als 
nationale Wiedergeburt des Volkes, die Invasion der Roten Armee 1920 als Befreiung 
dargestellt wird und Genosse Breschnew als Kronzeuge für die Zukunft Armeniens 
erscheint. Der Anhang mit seinen genauen Zeittafeln, ein Literaturverzeichnis und ein 
ausführliches Namenregister versöhnen aber den westlichen Leser schnell ; noch mehr 
tun dies die 155 Illustrationen und die 8 Tafeln in Farbe, die wesentliche Etappen 
armenischer Kunst veranschaulichen. Da sie dem Raum des alten Armenien entstam- 
men und auch Bilder der heute in der Türkei liegenden Heilig-Kreuz-Kirche von 
Aght’amar oder der Kirchen von Ani bringen, ist zu bedauern 
Karte der historischen Stätten nur die Armenis 
beeindruckt und ist inhaltlich und ausstattungsmäßig bei der Fülle des Materials so 


gediegen, daß man angesichts der angedeuteten Mängel gerne an das orientalische 
Sprichwort denkt, daß nur Allah vollkommen sei. 


In der gemeinsam vom Istituto di Materie Umanistiche della Facoltä di Architettura 
del Politecnico di Milano und der sowjetarmenischen Akademie der Wissenschaften 
herausgegebenen repräsentativen Reihe „Dokumente armenischer Architektur“ (vgl. da- 
zu die Rezension in „Königsteiner Studien“ 1974) liegt nun auch der lange erwartete 
Band über die Kathedralkirche auf der Insel Aght’amar im Van-See vor, die in letzter 
Zeit mehrfach Gegenstand von Abhandlungen war. 1963 hat sie M. S. Ipsiroglu vor- 
gestellt, im gleichen Jahr auch S. Der-Nersessian. Neben diesen beiden Monographien 
sind noch die Artikel von Coche de la Ferte, R. Burton und M. Ottin zu erwähnen. 
Seit der Öffnung Ostanatoliens für den Tourismus durch die Aufhebung des dortigen 
Militärsperrgebiets ist Aght’amar auch wieder zugänglich geworden. Seine Geschichte 
ist aber wenig bekannt, vor allem die Tatsache, daß dort bis zum Tode des Katholikos 
Khatchatour 1895 ein selbständiges Katholikat (neben Etschmiadzin, Kilikien, Konstan- 
tinopel und Jerusalem) bestand*. Der Textteil dieses Bandes, den Sirarpie Der-Nersessian 
und Herman Vahramian schrieben, führt uns in die wechselvolle Geschichte dieser Kir- 
chenprovinz, die 1895 an das Patriarchat Konstantinopel angegliedert wurde und seit 
1917 im Holokaust der armenischen Tragödie völlig zerstört ist. Eine chronologische 
Zeittafel, genaue Karten und Pläne, sowie eine ausführliche Bibliographie ergänzen 
den Textteil, der wiederum durch den großartig zu nennenden Bildteil aufs glück- 


bietet. Daß bereits Arbeiten über Ererouk, Ketcharis, 
artzin und Ani angekündigt sind, kann nur mit Freude 


Rudolf Grulich 


Meran gehn Fi ggun Sl neh ser usien ur eu 3 ahnen. 


* Vgl. den historischen Überblick, S. 156-160 unserer Zeitschrift. 
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a N sic Di ee im tristen grauen Sowie 1961 „Die jetzige ns 
a daR die triumphierende Aussage des 22. Parteitag ER Eingehalten en 
an der Sowjetmenschen wird im Se verwirklicht WE Ns u 
.. .. . e 7 

kann, da die für 1970 angekündigten Zle Stellt den Bürger der DR 

alle wesentlichen Bereiche des Lebens un ne 


. haften vor, 2 ki ich wal- 
Weg zwischen Mangel und spärlichen ee und PohzeN Su F nspanne 
“ tz intensiv nzeit. Die 
„Neuen Menschen”, der aber tro le zur Zare 


. icht 
ist a chweigt nl 
ten läßt und dem Alkohol noch ergebener 15 beim Alkohol! Kran vers Yknaten 
des Staates beträgt derzeit über 1000 ne die es ja offiziell r: ven . Massen- 
2% ie Prostitution, ische No 
die vielen ng Kir 2 Belle manipulatort en mit Pro- 
m RE 
as ls Helfer der Diktatur, beschäftigt N eivatinitiative 
blemen der Jugend und ihrer Erziehitiig) Sm Trauma des er vertraut und ver- 
Illegalitäit und dem gezüchteten und kultivie :cch und praktisch Ibarkeit seiner 
an f ist mit dem Lande theoretis tät und Unmitte liche System 
chismus. Der Ver on Darstellung die Spontanei ai dersprüchli 
Zn . n on a Hintergrundwissen. So ste 
rlebnisse mit um 
der UdSSR in aller Hohlheit vor uns. ve‘ 
Erleben. Als 
enem “tokeit VOI 
SSR aus 18° | istische TätigK : 
nnt die Ud ublizis - Ticht be 
a on Arge wurde er durch Et, Sowjetallt2S ei darfs- 
nie fm 5 ischen 8 rachraum bekannt. Vn el an Lebensmitteln der sozialen 
en = we i 2 rauen Realität, 1m N RER Krieg! — und derschlag fest 
ge = en nd £ “ drei Jahrzehnte nach - schöpferischen a 
gutern im BAnzeh Land — r lasse. Er stellt keinerlei br der Autor ”“ 
en an one als Ersatzreligion. -* das Zaren 
sehr rückwärts und in seiner Nostalgie 


| ‘ftsteller iM 
en en En au 
ve Ag® 

es Philosophen und Künstler gab. Daß aber schon Der Verfasser 
Gegensatz zum Staatsapparat stan 


igt er. 
den, verschweig nor ach | 
x ng stellen, :etalltag = lich 
daß die Russen nur die Hälfte der en Er sieht den SW) Rudolf Gr 
nem Plädoyer für Eurasien nihb De BR 
aber durch einen nostalgisch getrübten 


in dem 


Feldmarsch 
i all Vi M 
geschichte. Welt ’ BeonE ont 
. geschich Berne 
ichte der Schlachten und ne nn : nd ne 
. rd und Graefe Verla 
8 


für Wehrwe 
sen, Frankfurt 
53, am Main 1972, 
Abbildungen, darunter 18 Karten en 583 Seiten mit 29 Farbtafeln 


Von dem französi 
ösischen Staat 
Bene smann Talleyrand 
e, stammt 
Nine die Bee daß man ihn den Militärs Wort, der Krieg sei 
gomery, der legendäre Ge riege entschieden, unter ihnen rlassen könnte. Und doch 
3a der Kriegskunst ee n = mmels im Kampf um No: 2 en ‘en nn 
erk „A Histo s uns In seinem ; rdafrika. Er, der 
k 7 Ty of Warf 4 _° SE gewaltigen, n r große 
Kriegsgeschichte und Dee gedrängten Überblick a deutsch erschienenen 
der N abe Meteo: u über 7000 Jahre der Ges ee er mehr als 7000 Jahre 
seinen eigenen Worten N: immer ein Soldat für 2 - von Wohl und Wehe 
Soldat: den. am besten die 1 niemand den hohen Wert rieden sein, denn nach 
nen Leibe erlebt. So ist d ngeheuerlichkeit ee on besser als der 
Krieges, sondern zeigt Bu ee Buch denn a ” des Krieges am eige- 
en auf, daß „Generäle es nicht ns Verherrlichung des 
Ra ee nase, Kriege zu a ihr Ziel ansehen müssen 
kunst führt M inleitungen über d indern . 
; ontgomer ber das Wesen des Kri 
Mittelalters, behandelt an Leser über die Schlachtfi .. und die Feldherrn- 
ge im Fernen Osten) at ie neuzeitliche Knessführen = des Altertums und des 
die Jahre 1815-1945. De en a en ie 
Wainwright, haben den nr en englische Historiker Als auptschwergewicht auf 
eldmarschall bei seiner Ka nn und Anthony 
unterstützt, so daß wi 
‚ ir 


ein Werk vor uns h 
ab 
belegt ist. en, in dem. jede Behauptung durc ei 
Die 18 Karten i eine maßgebend 
im Text füh Ba e Quelle 
Augen und demonstrieren a uns die jeweiligen politisch z 
Farbtafeln und Schwarzweiß klassische Schlachten Er Kräfteverhältnisse vor 
an Darstellungen ildungen vertiefen noch > bis Meiktila. 
ontgomery hat si " ebendigen, anschaulich 
Vergangenheit ® onen, nämlich Richter ü | 
die Kriegsführung immer Fa Bra viele zeitgenössische 9 ee die Heerführer der 
er der Frage nach den ae n on und sieht 
rundsätzen im Krie 
g. 


Ihnen und de 

m Ideal des Friedens i 

und Sachregister erleichtert die ae To ERLIORTE Ein ‚Person O 
en-, Urts- 


Es ist unmöglich, auch n 
mi f ur kursorisch die wichti 
min Mikes darlegen Ob ch um Ran K 

oder die llaneie um die Taktik der hunnischen Rei 
Monkeiini den BE Spaniens zu Beginn der a um die Normannen 
rama jener Epoche vorzuf = en Rahmen zu weiten und EB immer gelingt es 
schichte Interessierten. ia fü ren. So schreibt er ein Monum eser ein ganzes Pano- 
‚ja für jeden, der heute, da immer See . jeden an Ge- 
lege toben, verzweifelt 


fragt: Warum? 
Rudolf Grulich 


er: Einzelheiten dieses kompri 
pfe in der Zeit seines Aufstiegs 
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hung und zum 
Herausgegeben 
Verlag Op- 


n und Abkommen zur Entste 
Arabern und Palästinensern. 
Dokumentation 8). Heggen- 


Nahostkonflikt. Dokumente, Materialie 
Verlauf des Konflikts zwischen Israelis, 
von Ingomar Reinartz. (= Heggen- 
laden 1975, 232 Seiten, DM 12,—. 


Israeli und ein Araber 


Ben Porat/Philippe Aziz, Verwundete Erde. Ein 
lebens. Schweizer Ver- 


nn gemeinsam die Problematik des friedlichen Zusammen 
agshaus AG, Zürich 1974, 270 Seiten, Ln., DM 18,80. 


reißt nicht ab, im Gegenteil je 
ufen sich bei uns 
Ingomar Reinartz 
lenswerten Reihe Heggen- 
len sprechen. In 
d Arabern lange 
als Alarmsignale 


Die Flut der Publikationen zum Thema Nah-Ost 
ungewisser die Situation im Vorderen Orient bleibt, desto mehr hä 
die Bücher, die sich zum Verlauf des Konfliktes um Palästina äußern. 
hat diesen Konflikt in einer handlichen Ausgabe der empfeh 
Dokumentation ausführlich kommentiert und läßt viele Originalquel 
seiner Einführung stellt er heraus, daß die Kriege zwischen Juden un 
Zeit keine direkten Folgen für Europa hatten und deshalb auch nicht 
verstanden wurden, bis der vierte Waffengang 1973 mit der Olkrise den Westen hart 
und unvorbereitet traf. Reinartz trifft die Auswahl seiner Dokumente, um die histo- 
rische Entwicklung deutlich und die politische Geg dlich zu machen un 
— das kann voll und ganz bejaht werden — ihm gelingt dies in seiner Dokumentation 
auf ausgezeichnete Weise, weil er von der Balfour-Deklaration 1917 bis zur Diskussion 
um die Arafat-Rede vor den Vereinten Nationen 1974 alle wesentlichen Dokumente 
und Materialien vorlegt, insgesamt über hundert Texte, die von Mandatsauftrag ®' 
England 1922 über die Kriegsereignisse 1948, 1956, 1967 und 1973 bis zuf Palästina- 
Resolution der UN-Vollversammlung am 23. November 1974 reichen. 


enwart verstän 


r sich, 50 stehen in dem Buch 
weier ınversöhnlicher Gegner 


tion die Dokumente fü 
dere Seite verteufeln. Es sin 


Sprechen in dieser Dokumenta 
te und Darstellungen Z 


„Verwundete Erde” die Argumen 

gegeneinander, die sich beide im Recht glauben und die an a ‘chen. Bei 
extreme Standpunkte, die der Wiener Jude Porat und der Tunesier Aziz ER: 4 an 
Porat kommt die ganze israelische Schizophrenie, um nicht zu sagen Ei e en En 
Vorschein, wenn er, der nach 1945 selbst illegal für die Schaffung eines Ju karl 
tes arbeitete, diese Tätigkeit für einen palästinensischen Staat heute en en 
wirft. Wenn Porat das Recht der Juden auf Palästina durch alle Jahrhun ar Heimat- 
will, dann fabuliert er wie ein Stück iber in einem Literatencaf“ ey 
stadt Wien. Beschämend ist, wie er als Überlebender des Nazi-Tettor® a von Deir 
der jüdischen radikalen Terrororganisationen verhar 
Yassin verniedlicht und umfrisiert. Na der Lektüre diese 
punktes und der totalen Verteufelung der Araber (und Ve keit des Fabu- 
man von Aziz‘ Darstellung fast überrascht, da er die orientalische ähig* 

lierens seines Kontrahenten lange nicht erreicht und 
Palästina-Problems betont. Zwei Standpunkt 
nicht einmal die Hoffnung darauf. Die Kluft i 
wußter wird, wenn er bedenkt, daß die französisch 
und „Les Palestiniens ont la parole“ noch vor dem 
liest sich mancher Satz von Porat wie eine Parodie, wäh 


weil sich Israel durch seine starTe Haltung selbst in den 
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